Goldene Nasen 


Stephan Selle über den Widerwillen gegen voreingestellte Gewinner 


B ei Fußballspiden der deutschen N ationalmann- 
schaft gegen - fußballerisch gesehen - erheblich 
kleinere Länder, habe ich immer zu den M inderbemit- 
telten gehalten: Das Schicksal, das mich formte, ver- 
sorgtemich miteinem starken Widerwillen gegen über- 
deutliche Favoriten. Wahrscheinlich habe ich - und 
nicht nur ich - mir deswegen auch einen M ac gekauft 
(daß dieser Widerwillen mittlerwaletelepathischeFlü- 
gel bekommen het, steht auf einem anderen Blatt: Wann 
immer ich mich in ein Tennismatch mit Borisoder Steffi 
ein-zappe, verlieren sie die nächsten Spiele und, wenn 
ich lang genug dabeibleibe, auch daskompletteM atch. 
Ich warte schon immer darauf, daß ein Moderator in 
einem Boris-Spidl so etwas stöhnt wie: „Uhh, zwei 
Doppdfehler hintereinander, wahrscheinlich hat sich 
Herr Salle soeben wieder zugeschaältet“). 

M it dieser ja durchaus verbreiteten Gegenposition 
zum voreingestellten Gewinner hat inzwischen auch 
Bill Gates zu kämpfen. Als reichster Amerikaner und 
unangefochtener Königim Affenland der PC-Software 
ist er mittlerweile jedoch nicht mehr nur Opfer von 
Neid, M ißgunst und Schadenfreude, sondern auch von 
juristischen Verfolgungen. Pikanterweise hat ihn jetzt 
auch diefast totgeglaubte Antitrust-Behörde des ameri- 
kanischen D partment of Justiceentdeckt, dieder Gro- 
ßeD eregulator Reagan nach den Verfahren gegen IBM 
und AT&T faktisch abgemeldet hatte. 

Doch nun macht sich diese US-Variante unseres 
Kartellamtes mit Unterstützung der offiziellen M icro- 
soft-Gegner Lotus, N ovall, Taligent, Sun M icrosystems 
und WordPerfect - welch beeindruckende Phalanx - 
auf, dem Quasi-M onopolisten einige Zugeständnisse 
abzuringen. D as Problem dabei ist nicht die marktbe- 
herrschende Stellung - Erfolg an sich ist schließlich 
nicht strafbar -, sondern der angebliche Versuch, diese 
Stellungzu benutzen, um sich unlauter einen M arktvor- 
sprung zu sichern. 

Beispielsweise Vorwurf Nummer eins: Aus M angel 
an präzisen Informationen über den W indows-N ach- 


folger „Chicago“ können weder IBM noch Taligent die 
künftigeK ompetibilität mit O S/2 oder Pink sicherstel- 
len. Etwas älter ist die zweite Beschwerde: Bei viden 
Softwareherstellern, die mit Word, Excel oder anderen 
M icrosoft-Produkten konkurrieren, ist der Ärger über 
dieBetriebsgehaimnisseim Betriebssystem nach wievor 
groß: M icrosoft-Anwendungen arbeiten mit Windows- 
Systemroutinen, dienicht dokumentiert sind und sich 
daher von Wettbewerbern beim Erstellen eigener Pro- 
gramme nicht nutzen lassen. Noch vor einem Jahr hat 
Microsoft das Vorhandensein derartiger Routinen 
schlankweg abgestritten, nun existieren sie, jedoch als 
schützenswerte Produkttaile. Der dritteD orn im Auge 
der Justizbehördeist M icrosoftsLizenzpolitik bei H ard- 
wareherstellern, die- so der Vorwurf der Systemkonkur- 
renz - durch geschickte Rabattierung allen Geräten 
eines Herstellers Windows oder DOS aufzwingt. Wer 
einige Rechner mit Pink oder OS/2 versehen wollte, 
würde keine M ark bei M icrosoft sparen können. 

Der Erfolg der Aktion ist letztlich zweifdlhaft. Im 
besten Falleunterwirft sich G atesund verspricht Besse- 
rung, im schlechtesten Falle verdient sich in den näch- 
sten Jahren ein Heer von Anwälten ein mindestens 
ebensogroßes Heer von goldenen N asen. Nichts gegen 
Microsoft persönlich, doch bei der Vorstellung, daß 
auch in Zukunft neunzig Prozent aller PC -Betriebssy- 
stemeausSeattlekommen, wird nicht nurmirkomisch. 
Und das nicht ainmal wegen irgendwelcher gefühlsdu- 
seligen Vorlieben für ApplesSystem 7, sondern eher aus 
Bewunderung für Betriebssysteme wieN extStep oder - 
soweit bekannt - Taligents Pink. 

Als gigantischer Hersteller von Anwendersoftware 
hat Microsoft selbst kaum ein Interesse daran, per Be 
triebssystem überkommene Konzepte und Arbeitswei- 
sen über Bord zu werfen. Appleund IBM dagegen wären 
sehr wohl in der Lage, dieihnen verbundenen Software 
schmieden auf neueW egezu führen - weg von Dateien, 
Programmen und Geräten hin zu komplexen D oku- 
menten und vernetzten Arbeitsabläufen. 
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Leserbriefe für den Abdruck zu kürzen. 
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m Als langjähriger M ac-Anwender 
und potentieller Power-M ac-K äufer 
habe ich mich bislang mit dem Kauf 
enesneuen Rechnerszurückgehalten, 
da die lediglich im Emulationsmodus 
laufende Software das Arbeitstempo 
meines Quadra 650 auf die Taktra- 
te eines 25-M egahertz-Prozessors zU- 
rückwerfen würde - bei der Vielzahl 
der nicht alsnativePower-M acintosh- 
Version verfügbaren Programme ein 
deutlicher Nachteil. Als ich in der 
April-Ausgabeder M ACup einen Weg 
entdeckte, die Software selbst auf den 
Native Mode umzusdien (Tips & 
Tricks, Seite 203), schwanden meine 
Bedenken, und ich bestellte bei mei- 
nem Händler das PowerPC -U pgrade 
und das Programm Reskdit. 

Nun hörteich von einem Bekann- 
ten, dieser Tip sa nur ein Aprilscherz 
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gewesen und ein selbständiges Um- 
programmieren nicht machbar. Ich 
kann ob dieser Auskunft eine gewisse 
Befürchtung nicht leugnen, hoffe 
aber, daß Sie sie zerstreuen können - 
Ihre Anlatung klang sehr sachlich 
und ganz und gar nicht scherzhaft. 

M ..Schönenbröcher, Bergisch-Gladbach 


MACup/Jan Henning: Leider muß 
ich die Unkenrufe Ihres Bekannten 
bestätigen: Bei unseremT ip handeltees 
sich tatsächlich um einen Aprilscherz, 
in dem wir vielleicht klarereH inweise 
hätten verstecken sollen, daß es sich 
hier um aine Fallehanddlt - doch auf 
Anhieb erkennbare Aprilscherze sind 
nur halb so lustig. Ich möchte mich 
bei Ihnen für dasM ißverständnisent- 
schuldigen und hoffe daß Siesich mit 
Ihrem Händler einigen. Meins Wis- 
sens übersteigt derzeit die N achfrage 
nach U pgradesdas Angebot, so daß er 
die bestellte Platine wahrschäinlich 
anderweitig verkaufen kann - oder Sie 
ringen sich zu einem „Frühstart" auf 
den Power M ac durch. 


EM Begeistert probierte ich Ihren Tip 
zum Erstellen nativerSoftwarefür den 
Power-M ac aus: Funktioniert prima- 
warum brauchen die Firmen eigent- 


lich so lange für die Programmierung 
nativer Versionen ihrer Software? 

Daiich gerade dabei war, führteich 
noch ein paar weitere Veränderungen 
auf meinem M ac durch. So war meine 
80-M egabyte-Festplatte bis vor eini- 
gen Tagen ständig ausgelastet. Durch 
Erhöhen der Plattengröße in der ent- 
sprechenden Ressourceauf 512 M ega- 
byte konnteich dies beheben. 

Um den Prozessortakt zu erhöhen, 
suchteich mit einem M aschinenspra- 
chenmonitor den Speicher nach der 
Zahl 32 ab. An jeder Fundstelle setzte 
ich die Zahl hoch - nun läuft mein 
Rechner mit 255 M egahertz und da- 
mit wait schneller als heutige Power- 
PCs. Bei meinem M odem ersetzteich 
die Zahl 14 400 durch 87 312 und 
kann jetzt mit diesem Gerät sowie 
normalem Telephonanschluß ISDN - 
Leitungen anwählen und nutzen. 

Mein Tintenstrahldrucker druckt 
nun mit einer Auflösung von 2400 
mal 2400 dpi statt grober 360 mal 360 
dpi. Meine einzige Schwierigkait be 
steht darin, dem GerätäinC imNa- 
men anzuhängen; ansonsten wäre der 
Farbdruck zu einem sehr günstigen 
Preis möglich. Sollten Sie für diese 
Modifikation Tips parat haben, wäre 
ich Ihnen sehr dankbar. 

C. Schlenker, Eggenstein-Leopoldshafen 
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Der „PPC 604“: Verstärkung für die PowerPC-Familie. 


Motorola und IBM stellten jüngst den neuen 
PowerPC -Prozessor „604“ vor, der eine deutliche 
Leistungssteigerung gegenüber dem in Apples 
Power-M acs eingesetzten PowerPC 601 bietet. 
M it geschätzten 160 SpecInt92 (Integer-Funktio- 
nen) und 165 SpecFP92 (Fließkommaoperatio- 


Neuer PowerPC-Prozessor 604 
bietet deutlichen Leistungssprung 


nen) hängt der neue 100-M egahertz-Prozessor 
nichtnurIntelsPentium deutlich ab, der esauf 69,5 
Specint92 und 59,5 SpecFP92 bringt, sondern 
auch die jetzt im Power-M ac 8100 benutzte 80- 
M egahertz-Version des 601-Chips mit 73 Spec- 
Int92 und 101 SpecFP92. Der neueBaustein wird 
ab dem viertem Q uartal in Stückzahlen ausgeliefert 
und soll Anfang 1995 Einzug in Apples Rechner- 
Liniehalten. 

Nach dem 601-Prozessor und dem kürzlich 
vorgestellten Stromspar-PPC 603, der Ende’94 in 
Apples PowerBooks und PowerPC -Performa- und 
LC-Liniezum Einsatz kommen soll, dem 615 mit 
integriertem x86-Emulator, ist der 604-Chip der 
fünfte Typ der PowerPC-Linie Als sechster im 
Bundesoll '95 der noch einmal deutlich schnellere 
620-Prozessor folgen. Im Rahmen der 604-Präsen- 
tation kam auch eine 100-M egahertz-Version des 
601ers zur Vorstellung, die Preise der bisherigen 
601-M odelle wollen dieH ersteller senken. 

Viele Firmen wollen den 604-Prozessor einset- 
zen: neben Apple, IBM und Motorola - laut IBM 
- unter anderen auch Bull, Thompson CSF, Harris 
Computer Systems, ASI, Canon, Escom, Ford, 
HOB, Mercury Computer Systems, Parsytec, Pea- 
cock, Scientific Atlanta, Tadpole Technologies, das 
Taiwan New PC Consortium und Vobis. (fpl) 
>H:1|BM, Te.: 07 11/78 50; 

Motorola, Td.: 0 89/92 10 30 


Gegenüber dem 601 des Power-Macs 8100 zeigt der neue 604 mehr als die doppelte Integer-Performance. 
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New Jörg 


Nach dem Führungswechsel hofft die deutsche 
Apple-Branche auf neue Perspektiven. 


ED as H amburger N achrichtenmagazin 
„Der Spiegel“ wußte es mal wieder als 
erstes: Unter der Überschrift „Applefeu- 
ert D eutschland-C hef“ war in der Ausga- 
be vom 25. April zu lesen, daß der „auch 
in den aigenen Reihen nichtunumstritte- 
ne" Gerhard Jörgnach acht Jahren T ätig- 
keit für das Unternehmen am 22. April 
„seinen Schreibtisch räumen mußte“. 
Der Grund, so konnte man dem „Spie- 
gel“ entnehmen, sei dieTatsache, daß es 
Jörg trotz U msatzsteigerungen nicht ge- 
lungen sei, den Marktanteil der M acin- 
tosh-Computer in D eutschland deutlich 
nach oben zutreiben. „Während Applein 
den USA, Frankreich und Skandinavien 
einen Marktanteil von zehn und mehr 
Prozent verbuchen kann, dümpeln die 
Marktantale in Deutschland immer 
noch zwischen drei und fünf Prozent.“ 


ApplesPresseabteilungließ sich hinge- 
gen in der „Computer Zeitung“ mit den 
Worten „Gerhard Jörg hat das U nterneh- 
men aus persönlichen Gründen verlas- 
sen“ zitieren. Doch die Spiegel-Version 
wird auch von anderer Seite gestützt. So 
informierteder „Apple-H ändlerverband“ 
seine M itglieder in einem M emo am 24. 
April, daß dieEntscheidung Apples, sich 
vonJörgzu trennen, nach eigenem, „vor- 
läufigen Kenntnisstand des Vorstandes 
am Freitag mittag von Sören O Isson, Prö- 
sident von Apple Europa, überbracht 
wurde. Olsson kam ausden USA (Cuper- 
tino, Sitz der M uttergesellschaft, Anm. d. 
Red.) direkt nach M ünchen geflogen.“ 

Nachfolger Jörgs ist der 33jährige 
Shooting-Star Jan Gesmar-Larsen. Er 
kam Ende 1992 als Direktor für den 
Geschäftsbereich Forschung und Lehre 
zu Apple, wechselteim Juni 1993 auf den 
Posten des Vertriebsdirektors PC Bus- 
ness und übernahm im Januar 1994 die 
Leitung des gesamten G eschäftsbereichs 
PC Business. Zuvor hatte Larsen bei O li- 
vetti und Compag in verschiedenen M a- 
nagementpositionen gearbeitet. 

Der Händlerverband hofft, daß die 
jüngsten Entscheidungen Bewegungen in 
die Bemühungen des Münchener Ma- 
nagements bringen. (vr) 
> AppleD autschland, Td.: 0 89/99 64 00 


Uhrenvergleich 


EM Funkuhren gibt es sowohl für den 
Schreibtisch als auch für das H andge- 
lenk; mit „M acDCF77“ von Pole Posi- 
tion ist jetzt auch eine Version für den 
M acsowiefür ganzeN etzwerkezu haben. 
Das Gerät stellt die Uhr des M acs nach 
dem Zeitsignal der Atomuhr in Braun- 
schweig. Was am Einzelplatz-M ac eher 
einenetteSpiderd ist, stellt bei N etzwer- 
ken eine extrem wichtige Voraussetzung 
zum Synchronisieren von Daten dar. 
Hier richtete sich die Backup-Software 
nach dem letzten Änderungsdatum einer 
Datei und ersetzt die vermaintlich ältere 
durch dieneuere- wasbei unterschiedli- 
chen Zeiteinstellungen der Systemuhren 
auf den verschiedenen Einzd-M acsfatale 
Folgen mit sich bringen kann. 


MacDCF77 ist an den AD-Bus des 
Einzel-M acs oder des Servers anzuschlie- 
ßen, dabei erlaubt der durchgeschleifte 
AD -Bus den Anschluß weiterer Periphe 
riegeräte. Die Funkuhr bezieht ihren 
Strom aus dem Mac - ein zusätzliches 
Netzteil entfällt. Mit Hilfe des M.ac- 
DCF77-Kontrollfeds lassen sich etwa 
Sommerzeit und 12- oder 24-Stunden- 
rhythmus einstellen. Bei der Netzwerk- 
version erhalten die Arbeitsplatzrechner 
eine Auswahldatei, siewerden zu Clients 
des am Server befindlichen DCF77. 

Die Einzelplatzversion des G eräts ko- 
stet 345 Mark, die fürs Netzwerk mit 
einer unbegrenzten Anzahl von C lientsist 
für 799 M ark zu haben. (vr) 
> PolePosition, Td.: 0 91 34/74 47 

Bitte lesen Sie weiter auf Seite 12 
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Am Rande 


Als Aufsteiger des Monats grüßt MACup 
die Jungs des 1. FC St. Pauli. Haltet durch, 
wir sind bei Euch! 


Internet und das Betriebssystem Linux 
stellen sich vor. Die Veranstaltung dazu 
heißt „Linux & Internet“ und findet am 
30. Juni und am 1. Juli 1994 in Heidelberg 
statt. Information und Anmeldung: 

Tel.:0 30/8 20 72 55, E-mail: 
power@germany.eu.net 


Taligent lebt: Noch diesen Sommer soll die 
Vorstellung des objektorientierten System- 
konzepts „People, Places and Things“ 
erfolgen. Diverse Entwicklungskomponenten 
sollen dann für IBMs 0S/ 2, AIX und Heuwlett- 
Packards HP-UX lieferbar sein. Das komplette 
System wird etwa Mitte '95 fertiggestellt 
sein; wann Taligent Mac-fähig ist - oder um- 
gekehrt, steht derzeit noch in den Sternen. 


Mit dem leistungsfähigen Diktiersystem 
„PDS“ will IBM bald OS/ 2-2.1-Nutzer 
beglücken. Seit 21 Jahren arbeitet IBM 
bereits daran, im Sommer soll das mit 

70 bis 100 Wörtern pro Minute arbeitende 
Speech-to-text-System in sechs Sprachen, 
darunter Deutsch, erhältlich sein. 


Über 50 Videorecorder-, Chip- und Computer- 
Hersteller, darunter auch Apple, Sony, 
Philips, Thomson und Matsushita, einigten 
sich Ende April auf den Konsumelektronik- 
Standard „Digital VCR". Die neue Spezifika- 
tion soll nicht nur bessere Bildqualität bei 
Videorecordern und Camcordern garantieren 
als das analoge Verfahren, sie dürfte auch 
dem Fortschritt auf dem Multimedia-Massen- 
markt zuträglich sein. Die Prototypen werden 
noch diesen Sommer zu sehen sein. 


Aktienbewegungen April '94 


Mac-relevante Unternehmen an der Wall Street 


u Um die Befindlichkeit der Computerin- 
dustrie darzustellen, wird M ACup kontinu- 
ierlich die Börsenkurse M ac-redlevanter Fir- 
men beobachten und mit dem Aktienanaly- 
seprogramm „DeepotChart-Privat“ von In- 
Teco (M ACup 5/94) Aktienentwicklungen 
ausgewählter Unternehmen untersuchen. 

N ach einer weiteren Anhebungdes „Fed- 
Fund“-Satzes, also der Zinssätze der ameri- 
kanischen N otenbank, gab die Wall Street 
nach. Dem allgemeinen Trend folgten auch 
die von uns beobachteten Aktien der Com- 
puterbranche. Entsprechend lieferte De 
potC hartfür dieAktien Verkaufssignale Die 
bevorstehendeFusion von Adobeund Aldus 
führte bei letzterem zu einer Sonderbewe- 
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gung gegen den Trend, dadasU nternehmen 
als der finanziell schwächere Partner bei der 
Fusion besser wegkommen dürfte. 

In der Tabelle haben wir die Kurse vom 
18. 03. und vom 20. 04. aufgeführt. Zusätz- 
lich enthält sie das Datum, zu dem De 
potC hart ein Kaauf- oder Verkaufssignal lie 
ferte. D ie letzte Spalte zeigt die prozentuale 
Veränderung der Aktien seit dem Datum des 
Signals- und liefert mithin einen Erfolgsin- 
dikator für dietechnische Analyse im allge- 
meinen und das verwendete Programm im 
speziellen. Dieregelmäßige Wiedergabe der 
Kurse und der Signale sollte somit auch als 
Langfristtest für DepotChart verstanden 
werden. Stefan Schraps 


Die langfristige untere Unterstützungslinie 
verläuft bei etwa 20 Dollar. Bricht der US- 
amerikanische Markt nicht wesentlich ein 
(Dow Jones 3400 bis 3600 Punkte), kann 
die Aktie im Bereich 22 bis 24 Dollar ein 
durchaus interessantes Engagement sein, 
mit der Spekulation auf eine langfristige 
Beherrschung des DTP-Markts. Das Kursziel 
liegt bei zirka 33 Dollar, was ungefähr 

der oberen Widerstandslinie entspricht. 


Wertpapieranalyse mittels DepotChart 'Kurse vom 18. März und 20. April 


20.04.94 18. 03. 94 
Adobe 29,50 24,37 
Aldus 32,50 26,50 
AT&T 53,50 52,12 
Apple 36,37 28,25 
Dow-Jones-Index 3.598,71 3.895,65 
Intel 72,25 5750 
IBM 57,25 52,2 
Microsoft 84,75 89,50 
Motorola 108,87 43,25 


Software für den Power-Mac 


Welche modifizierten und nativen Applikationen bereits auf dem Markt erhältlich sind? 


EB Laut Apple laufen grundsätzlich alle „al- 
ten“ Applikationen auf dem Power M acin- 
tosh. DieAusnahmebilden hardwareabhän- 
gige Anwendungen, die beispidsweise den 
mathematischen Koprozessor der 68k-M acs 
benötigen. Sie zeigen sich im Emulations- 
modus auf dem Power-M ac entweder deut- 
lich langsamer oder aber einfach gar nicht. 
O bmit oderohnedringenden H ardware- 
grund - viele der Hersteller haben die neue 
Plattform zum Anlaß genommen, ihre Soft- 
warezumindest in geringem M aßeanzupas- 
sen, so daß sie, obwohl für den 68kK-M ac 
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geschrieben, auf dem Power-M ac reibungs- 
losfunktioniert. 

Anderebieten gar bereitseinenative, also 
extra auf den PowerPC gemünzte Version, 
anige kombinieren beide Ausführungen, 
68Kk- und Power M acintosh, in einem Paket. 
Bd einersolchen Konstellation sorgt zumeist 
ein „Smartlnstaller“, der die jeweilige Platt- 
form automatisch erkennt, für eine unpro- 
blematische Installation. 

Die nebenstehende M ACup-Software 
Übersicht zeigt, mit welchen Applikationen 
bereitsheuteoder schon bald zu rechnen ist, 


Signal Entwicklung seit Signal 
V-25. 03. '94 -11 Prozent 

V-13. 04. '94 9,8 Prozent 

V-24. 02. '94 -0,4 Prozent 

V-18. 04. '94 -4,6 Prozent 

V-25. 03.94 -4,6 Prozent 

V-14. 04. '94 -4,1 Prozent 

K-08. 02.93 -1,4 Prozent 

K-15. 09. '93 16,9 Prozent 

V-12. 04. '94 -54,6 Prozent 


welche H erstaller den neuen M arkt erst zu 
evaluieren gedenken, wer voll einsteigt und 
mit welchen Produkten Anwender auf ihren 
„alten“ M acintosh-M odellen noch immer 
besser aufgehoben sind. 

Viele Anbieter konnten noch keine defi- 
nitiven Upgrade oder N eupreise nennen, 
und die wenigsten hatten bereits ihre hie 
sigen Distributoren informiert, geschweige 
denn, eine deutsche Praäis und Upgrade 
Politik vereinbart. In der Übersicht dienen 
daher hauptsächlich die amerikanischen 


H erstellerangaben alsAnhaltspunkt. (tp/sm) > 


Hersteller 
Abacus Concepts 


Access 
ACI 
ACI 


Adobe 


Adobe 
Adobe 
Aladdin 


Aldus 
Aldus 
Aldus 


Aldus 
Alias Research 
Apple 
Apple 
Ashlar 
B&E Software 
BAGH 


Blyth Software 
Byte by Byte 
Caere 

Canto 

Canto 

CE Software 
Central Point 


Charles River 
Claris 
Claris 
Claris 


Claris 

Claris 
Compumation 
Connectix 
CoSA/ Aldus 
Dantz Develop. 


DataViz 
Deneba Software 
Electric Image 


Engineered Softw. 
Farallon 
Fractal Design 


Frame Technology 
Graphisoft U.S. 
Graphsoft 


Gryphon Software 
Hash, Inc. 

HSC Software 
Insignia Solutions 


Kaleida Labs 
Lavielle 

Linker Systems 
Lotus Development 
Lotus Development 
Lotus Development 
Macromedia 
Macromedia 
Macromedia 
Macromedia 
Mainstay 


Microsoft 


Microsoft 
Microsoft 
National Instrum. 


New Video Corp. 


ON Technology 
Oracle Corporation 
P.ink software 
Pixar 

Pixar 


Pole Position 
Quark 

Ray Dream 
Specular Intern. 
Storm Technology 


Strata, Inc. 
VideoFusion 

VIDI 

Virtus 

Virtus 

Wolfram Research 
WordPerfect 
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Produkt/ Version 
StatView 4.0 (o. FPU) 


Easy Transfer 
4th Dimension, 4D Server 
Object Master 


Acrobat, Dimensions, 
Photoshop 

Illustrator 5.5, Premiere 4.0 
Photoshop PPC-Plug-in 
InstallMaker, Stufflt Deluxe, 
Stuffit SpaceSaver 

After Effects 2.0, Fetch 1.2, 
Persuasion 3.0, PressWise 2.0, 
FreeHand 4.0 


PageMaker 5.0 


TrapWise 2.0 

Alias Sketch! 2.0 
PhotoFlash 

Apple Media Kit Version 1.1 
Ashlar Vellum 

RagTime 

Architrion 5.8 


Omnis 7 

Sculpt 3D/ Sculpt 4D 4.0 
OmniPage Professional 5.0 PPC 
Cirrus Power Pro 

Cumulus Power Pro 

QuickMail 2.6 

MacTools 


Open Sesame! 1.1 
Claris Impact 1.0 
ClarisDraw 
ClarisWorks 2.1 PPC 


FileMaker Pro 

MacWrite Pro 1.5 

Color Central 

RAM Doubler 

CoSA After Effects 2.0 
Retrospect 2.1/ Remote 2.1 


MacLink Plus 

Canvas 

‚Animation System, 
Electric Image Engine 
PowerDraw 5 
Timbuktu Pro for Mac 
Painter 2.0, Dabbler, 
Painter X2 
FrameMaker 4.0 
ArchiCAD 4.1/ 4.5 PPC 
MiniCad 2.0/ 2.01 


Morph 2.0/ 2.0.1 PPC 
Animation Master 
Kai’s Power Tools 
SoftWindows 


Kaleida Media Players 
FileRouter 

The Animation Stand 3.1 
ccMail 

Lotus 1-2-3 

Notes 

Action! 1.05 
Authorware Professional 
Director 4.0 

MacroM.odel 1.5 
Capture, MacFlow, 
MacSchedule, MarcoPolo, 
Markup 

Excel 5.0, PowerPoint, 
Word 6.0 

FoxPro 

Office, Works 

HIQ 2.1 


EyeQ AV 


Meeting Maker XP 1.3 
Oracle7 

Pink SQL 

Pixar Typestry 

Showplace/ 
MacRenderMan 
netOctopus 1.21 

XPress 3.3 

RayDream Designer 1.3 
Infini-D 

JPEG image compression 
StudioPro 

QuickFlix, VideoFusion 1.6 
Presenter Professional 3.0 
Virtus VR, WalkThrough Pro 


Virtus WalkThrough 
Mathematica 2.2 
WordPerfect 


PPC-kompatible 68k-Version 
verfügbar? 
ja 


ja 
ja 
ja 


3. Quart. ’94 
ja 
ja 
ja 
ja 
ja 
ja 


ja 
ja 
ja 
ja 
ja 
ja 


ja 
ja 
ja 
ja 


ja 
ja 
ja 
nein 
ja 
ja 


in Vorber. 
ja 
ja 


ja 
ja 
ja 


ja 
ja 
ja 


ja 
ja 


ja 
keine 68-K-V. 


nein 
ja 
ja 

3. Quart. ’94 

nein 
ja 
ja 
ja 
ja 

ja, mit Soft-FPU 

ja 


3. Quart. ’94 


3. Quartal 1994 
z.Zt. nicht geplant 
nein 


ja 


ja 
z.Zt. nicht geplant 
2. 3. Quartal 1994 
3. Quartal 1994 
ja, in Showplace 


ja 
ja 
3. Quart. ’94 
ja 
ja 
nein 
ja 
ja 
ja 
ja 
ja 
ja 


Native PPC-Version 
verfügbar? 
3. Quart.’94 


ja 
ja 
ja 


3. Quar. ’94 


ja 
ja 
z.Zt. n. geplant 


3./ 4. Quar. '94 
ja 
ja 


3. Quart. ’94 
ja 

3. Quart. ’94 

3, Quart. ’94 
ja 

3. Quart.’94 
ja 


ja 
ja 
ja 
ja 
ja 
in Planung 
ja 


ja 
ja 

4. Quart. '94 
ja 


nicht entschieden 
ja 
ja 
3. Quart. ’94 
3. Quart. ’94 
ja 


in Vorber. 
3. Quart. 94 
ja 


ja 
4. Quart. 94 
ja 


ja 
3. Quart. ’94 
jein* 


ja 
ja 
ja 
ja 


3, Quart. ’94 

3. Quart. ’94 
z.Zt. nicht geplant 

3. Quart. ’94 
z.Zt. nicht geplant 
z.Zt. nicht geplant 
z.Zt. nicht geplant 

1. Quart. ’95 
3. Quartal 1994 

ja 
3, Quart. ’94 


3. Quart. 94 


3. Quart. ’94 
z.Zt. nicht geplant 
3, Quart. ’94 


ja 


ja 
in Planung 
2./ 3. Quartal 1994 
3. Quart.’94 
3. Quart. ’94 


4. Quart. ’94 
3. Quart. ’94 
3. Quart. ’94 
ja 
ja 
ja 
ja 
ja 
ja 
z.Zt. nicht geplant 
ja 
ja 


Upgrade-Preis und -Bedingungen 
von nach dem 14. März 1994 
gekauften Produkten kostenlos 

nur Aufwandsentschädigung 

steht noch nicht fest 

$79, Object Master Universal: C, 
C++, NTC, Metroworks 

steht noch nicht fest 


steht noch nicht fest 
nur Aufwandsentschädigung 
steht noch nicht fest 


steht noch nicht fest 


von aktueller 68K-Version: $129, 
von früherer Version: $249 

von aktueller 68K-Version: $179, 
von früherer Version: $299 
Kostenloses Upgrade für alle registrierten 2.0-Anwender 
$199 

steht noch nicht fest 

kostenlos für Anwender von Vers. 1.0 
nur Frachtkosten 

kein Upgrade, sondern neue Version 
Ab Januar gekaufte 5.7 kostenlos, 
sonst $95, frühere $695. 

steht noch nicht fest 

200 Mark 

steht noch nicht fest 

199 Mark 

499 Mark pro Server-Lizenz 

steht noch nicht fest 

Upgrade von Konkurrenzprodukt 
$49,95 plus Fracht 

steht noch nicht fest 

wahrsch. Fracht- und Diskettenkosten 
wahrsch. Fracht- und Diskettenkosten 
von ClarisWorks 2.x: $29, 

von früheren Versionen $99 

steht noch nicht fest 

Nur Fracht- und Diskettenkosten 
steht noch nicht fest 

172,50 Mark 

steht noch nicht fest 

wenn nach 1. März gekauft kostenlos, 
sonst $19.95 plus Fracht 

steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 


$79 
$170 
steht noch nicht fest 


$95 

1840 Mark 

Kostenloses Upgrade, reine 
native Version derzeit nicht geplant 
steht noch nicht fest 

$200 

steht noch nicht fest 

Von SoftPC Windows 199 Mark, 
von anderen 299 Mark 

kein Upgrade, da nur PPC-Version 
steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 


Kostenloses Upgrade für nach 
dem 1. April gekaufte Versionen 
steht noch nicht fest 


HiQ steht noch nicht fest, 
LabView $495 

Kostenloses Upgrade innerhalb 
der ersten 3 Monate, dann $40 
steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 

unter 500 Mark 

steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 


steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 
Upgrade von Version 3.0: $29 
$49 zuzüglich Frachtkosten 
steht noch nicht fest 

$99 

jeweils $29,95 

steht noch nicht fest 
Anwender der 68K-Version 
zahlen $19.95 

steht noch nicht fest 

$135 

von Konkurrenzprodukt $99, 
von 2.x-Version $89, 

von 3.x-Version $19.95 plus Fracht 


Neupreis der PPC- oder -kompatiblen Version 


$595, ab Oktober 1994 in Deutsch 
steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 

$395 

‚Acrobat ?, Dimensions $199, Photoshop $895 
Illustrator $595, Premiere $695 
steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 

$595 

$895 

steht noch nicht fest 


$995 
$2.095 


Kompl. $1495, Dev.Env. $995, Media Tools $795 


3D: $2995, 2D: $2495 
steht noch nicht fest 
$4.495 


$3.757 

3D 7107 Mark, 4D 9407 Mark 
$695 

1599 Mark 

3209 Mark (5 Lizenzen) 
Ser-Paket: $449 

$179 


$79 

$399 
$399 
$299 


steht noch nicht fest 

$249, Werbe-Aktion im Sommer: :$99 
ca. 9185 Mark 

steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 

$249, Remote $449, je Node $29.95 


steht noch nicht fest 
steht noch nicht fest 
Animation System $7495, Engine $1495 


$795 
10er-Paket 2250 DM. 30-Paket: 5000 DM 
Painter $399, Dabbler $99, Painter X2 $149 


$895 
15 935 Mark 
$239, *2.01 hat mehr native Funktionen 


steht noch nicht fest 
$699 

$199 

1058 Mark 


steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 

$3.000 

steht noch nicht fest 

alte Version $495, im 10er Pack a $345 
steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 

$495 
steht noch nicht fest 
3430 Mark 

steht noch nicht fest 


steht noch nicht fest 


steht noch nicht fest 
HiQ $695, LabView $1995 
$1.895 


$79 

steht noch nicht fest 
3400 Mark 

$299 

$395, CD-Version $495 


steht noch nicht fest 

steht noch nicht fest 

$349 

$495 

steht noch nicht fest 

$1.495 

QuickFlix $149, VideoFusion $649 
$1.995 

Virtus VR $99, WalkThrough Pro $395 


$195 
$995 
$495 
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Schneller Zugriff 


Benchmark-Tests Seite 20 
Photoshop unter Unix Seite 24 
Softwaretests Seite 26 ff. 


Sie sollten der große Sprung nach vorn 
werden: die Power-Macs. Inzwischen 
liegen erste, auf den PowerPC-Prozessor 
angepaßte DTP-Applikationen vor, die 
Apples neue Rechner im MACup-Test dazu 
aufforderten, ihre Kräfte mit klassischen 


Macs und anderen Computern zu messen. 


in Vierteljahr nach der offiziellen Vorstellung der 

Power-M acs liegen nun erste auf den PowerPC - 
C hip optimierteProgrammversionen vor. Grund genug, 
ApplesVersprechungen hinsichtlich der Fähigkeiten sei- 
ner neuen M aschinen genauer unter dieLupezu nehmen 
und die Power-M acs ainem Vergleich auch mit anderen 
Computern zu unterziehen. 
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Testprogramme. Im Rahmen dieser Prüfung sollten 
allerdings nicht solche Anwendungen dominieren, bei 
denen der Computer den überwiegenden Teil der Zeit 
auf Eingaben desAnwenderswartet und dieser damit die 
Arbeitsgeschwindigkeit des Rechners stärker bestimmt 
als es dessen Prozessorleistung tut. Integrierte Software- 
pakete mit Texteditoren, Rechenblatt und D ateiverwal- 
tung wie ClarisW orks oder Textverarbeitungsprogram- 
mewie\WordPerfect, dieebenfallsschon alsPower-M ac- 
Versionen verfügbar sind (siehe „N ativeSoftware“, Seite 
14) kamen daher nicht in Betracht. 

Statt dessen wählten wir Applikationen, bei denen 
nahezu jeder Arbeitsschritt Anforderungen an dieRe 
chalastung des Systems stellt. Und da der Mac in 
D eutschland immer noch überwiegend im professionel- 
len DTP-Bereich zum Einsatz kommt, und weil Zeit 
bekanntlich auch hier Geld ist, lagesnahe, desdeutschen 
M ac-AnwendersliebsteProgrammeihren Power-M acin- 
tosh-Versionen auf unterschiedlichen Konfigurationen 
gegenüberzustellen. 

Frei nach dem Motto „Es kann nur noch besser 
werden“ begutachteten wir Betaversionen von Page 
M aker 5.0, Q uark XPress3.3, FreeH and 4.0, vom brand- 


I neuen Illustrator 5.5 (siehe „Adobe stellt Illustrator 5.5 
vor“, Seite62) und von Photoshop 2.51. Letzteresteste- 

| ten wir zudem auf den Unix-W orkstations SparcStation 

— 10 von Sun und der Indy/SC von Silicon Graphics (siehe 

| Seite 24 bis 26) sowie auf dem Windows-Rechner > 
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Photo: Klaus Westermann 


Die Testergebnisse 
bestätigen Apples 
Aussage, daß mit 
den Power-Macs und 
nativer Software 
eine Verdoppelung 
bis Verdreifachung 
der Gesamtleistung 
gegenüber den 
Alt-Mac-Modellen 
zu erwarten sei 


H ighScreen Pentium Tower der Fir- 
maVobis, dieseit kurzem neben den 
egenen Intd-HighScreen-M odel- 
len auch Apples Power-M ac im Pro- 
gramm führt und angeblich mit ei- 
ner eigenen PowerPC -Produktion 
liebäugelt. 


Aufgabenstellung. In sämtlichen 
Programmen, die aller Voraussicht 
nach kurz nach Erscheinen dieser 
MACup-Ausgabe als endgültige 
Versionen in den H ändlerregalen zu 
finden sein dürften, simulierten wir 
typische Arbeitssituationen, diejede 
Systemkomponentebeanspruchten. 
Allerdings, um Läistungsunterschie- 
de zwischen den Rechnern mög- 
lichst deutlich herauszuarbeiten, 
wurden die Anwendungen in pun- 
cto U mfangundK omplexität so aus- 
gelegt, daß sie das Leistungspoten- 
tial der Rechner stark ausreizten. So 
führten wir in PageM aker etwa For- 
matierungsoperationen durch, die 
einen Q uadra650 beinahesechsM i- 
nuten, den PowerM ac 7100 immer- 
hin 26 Sekunden beanspruchten. 

Ebenso dieKonvertierungsrouti- 
nen: Für diese benötigte der M acin- 
tosh Quadra 700 knapp dreizehn 
Minuten, ein Power-M ac6100 noch 
fast sechs Minuten. In Photoshop 
wiederum wendeten wir Filter an, 
die der Power Macintosh in andert- 
halb Minuten bewältigte während 
die Sun-Workstation fast zwei, die 
Indy/SC viereinhalb und der Pen- 
tium knapp sechseinhalb Minuten 
beschäftigt waren. 


Auswertung. Die Ergebnisse der 
einzelnen Tests faßten wir zusam- 
men und setzten sie mit Hilfe eines 
Index-Systems in Bezug zum Q ua- 
dra 650, der in unserem Test die 
Rolle des Referenzrechners über- 
nahm. D abai bestätigte die Betrach- 
tungallerTestergebnisseApplesAus- 
sage, daß mit den Power-M acs und 
entsprechend nativer Software eine 
Verdoppelung bis Verdreifachung 
der Gesamtleistung gegenüber den 
Altsystemen zu erwarten sei. 

Der Vergleich der Photoshop- 
Resultate ergab, daß sich Photo- 
shop-Anwender derzeit keine Vor- 
teile von einem Umstieg auf die 


SparcStation 10 oder SG IsIndy/SC 
versprechen können. Alle Power- 
M ac-M odellewaren schneller alsdas 
Silicon-Graphics-Produkt, der 7100 
und der 8100 arbeiteten zügiger als 
dieSun-Workstation, und selbst der 
Q uadra 6100 AV zeigtesich nur um 
knapp 20 Prozent langsamer - aller- 
dings mit ainem deutlich unterlege- 
nen Videosystem. 

Als Flop in Sachen Photoshop 
erwies sich der Pentium von Vobis. 
Er hattein erster Linie unter der für 
Photoshop-Erfordernisse ungeeig- 
neten Speicherverwaltung von W in- 
dows zu leiden und konnte sich 
nicht einmal gegen die alten 68k- 
Macs durchsetzen. 

Betrachtet man dieVideoperfor- 
mance der Power-M acs, wird deut- 
lich, daß sedieLeistungsentfaltung 
des PowerPC-Chips ebenso behin- 
dert wie das gegenüber den alten 
68K-Systemen kaum veränderte I/ 
O -System. So ist es zwar erfreulich, 
daß der 8100 ohne zusätzliche Gra- 
phikkarte 24 Bit Farbtiefe auf 21 
Zoll bietet, doch hat man bei dieser 
Konfiguration eineeher bescheidene 
Graphikperformance in Kauf zu 
nehmen. D iegelegentlich zu hören- 
de Bemerkung, das neue O nboard- 
Videosystem der Power-M acs erüb- 
rige den Einsatz beschleunigter Gra- 
phikkarten, erweist sich angesichts 
einer gegenüber dem 8100-VRAM - 
System fünf- bissechsmal so schnel- 
len Scroll-G eschwindigkäit im Be 
reich der professionellen Anwen- 
dung schlicht als Unfug. 

Angesichts der rdativ geringen 
Performance des Power-M ac-O n- 
board-Videos und der Limitierun- 
gen durch das 1/0 -System erscheint 
ein Aufrüsten mit Hilfe von Apples 
PowerPC-PDS-Karte im Vergleich 
zum Platinen-U pgrade als das besse- 
re Geschäft. 

Eingesetzt im Q uadra 650 - der 
mit seiner Prozessortaktrate von 33 
Megahertz den Quadras 800 und 
950 antspricht -, liegt die Karte im 
Durchschnitt knapp 18 Prozent un- 
ter der Leistung eines 7100, kostet 
dafür aber auch nur dieH älfte Das 
gesparte G eld wäre besser in ein lei- 
stungsfähiges Grraphikkartensystem 
investiert oder für die nächste Pow- 


er-M ac-Generation auf die hohe 
Kante gdegt. Letztere soll Anfang 
1995 auf den Markt kommen und 
neben einem schnelleren PowerPC- 
Prozessor (siehe „Mehr PowerPC“, 
Seite 8) auch über ein stark verbes- 
sertes1/O -System verfügen, bei dem 
unter anderem der schnallere PCI- 
Standard dasalteN uBus-Steckplatz- 
system ersetzt. 

Für all jene, die sich in der Zwi- 
schenzaitmit dem G edankenttragen, 
einen neuen DT P-Arbeitsplatz an- 
zuschaffen, gilt: Das Graphiksystem 
des6100 AV ist für anspruchsvollere 
DTP- und EBV-Anwendungen un- 
zuraichend (siehe Saite 22), hier 
wäre der 6100, bestückt mit einem 
leistungsfähigen Graphikbeschleu- 
niger, das M odell der Wahl. 

Gleiches gilt für die Frage: 7100 
oder 8100?H ierzeigtesich beispiels 
weise bei XPress und Photoshop, 
daß der Einsatz einer Graphikkarte 
wieder LeM ansG T von Radiusoder 
der Thunder Il GX 1360 im Falle 
von Photoshop den Geeschwindig- 
keitsvorteil der 80-M egahertz-Tak- 
tung des 8100ers wieder wett macht 
(siehe Seite26 und Seite 28) - ange 
sichts des Preisunterschieds von 
rund 5500 M ark zwischen den Pow- 
er-M acs 7100 und 8100 ein durch- 
aus interessanter Aspekt. Unklar ist 
hierbei allerdingsnoch, ob sich Nu- 
Bus-Karten in der kommenden 
PCI-Power-M ac-Generation wei- 
terverwenden lassen. 


Fazit. Eine Verdoppelung oder so- 
gar eineVerdreifachung der Arbeits 
geschwindigkeit durch den Power- 
Mac ist sicherlich ein Fortschritt. 
Wer sich tagtäglich genervt durch 
komplexe Layouts scrollen, Scans 
unscharf maskieren oder diffizile Il- 
lustrationen rotieren muß, weiß dies 
zu schätzen, zumal die anderen &s 
ganz offensichtlich nicht schneller 
können. 

So lautet die Empfehlung hin- 
sichtlich Power-M ac schlicht: kau- 
fen. Bleibt zu hoffen, daß die Soft- 
wareanbieter diesen technischen 
Fortschritt nicht, wiein der Vergan- 
genheit wiederholt geschehen, 
durch neue aufgeblähte Programm- 
versionen egalisieren.(fpl) 


Auf den folgenden Seiten finden Sie 
die Ergebnisse der Leistungstests. 


> 


MacBench 1.1: 


Testprogramm für den Leistungs- 
vergleich zwischen Rechnern 


u Ba „MacBench 1.1“ handelt &s 
sich um die aktudlle Ausgabe eines 
Testprogrammsfür M assenspeicher-, 
CPU-, FPU- und Videosubsystem- 
O perationen, entwickelt von den re 
nomimierten Ziff-D avis-Labs. Siege 
hören wiederum dem U S-amerikani- 
schen Z iff-D avis-Verlag. Diezwei be 


deutendsten M acintosh-Zeitschrif- 
ten der Vereinigten Staaten, nament- 
lich „M acW eek“ und „M acU ser“, set- 
zen M acBench für Leistungsverglei- 
che zwischen einzelnen Rechnern 
ein. Die M acBench-Version 1.1 er- 
mittelt die Leistungsdaten der 68k- 
und Power-M acs. 


Testkriterien. Auf dieser Seite fin- 
den Sie die M acBench-Ergebnisse 
„Disk Mix“, „CPU“ und „FPU“, auf 
Seite22 erfahren SiedieResultateaus 
„Video M ix“. 

Disk M ix testet die Leistung des 
M assenspeichersystems sowie dessen 
Zusammenarbeit mit der Schnittstel- 
lebei so repräsentativen O perationen 
wie etwa dem Schreiben und Lesen 
unterschiedlich großer Dateien. 
Beim CPU- und FPU-Test steht die 
Leistung des Prozessors - und hier 
Speziell seine Zusammenarbeit mit 
dem H auptspeicher - respektive > 


Mit Hilfe von MacBench ermittelt: CPU- und Speichersystemleistung 
® FPU-Leistung II CPU-Leistung MI Disk Mix 
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die des Fließkommaprozessors mit 
Hilfe typischer praxisorientierter 
O perationen auf dem Prüfstand. Bei 
Video M ix schließlich ermittelt das 
System die Arbeitsgeschwindigkeit 
beim Aufrufen gängiger Q uickD raw- 
Routinen. 


Die Ergebnisse der einzelnen 
Tests setzen wir jeweilsin Beziehung 
zum Referenz-M acintosh, in diesem 
Fall ein Q uadra 650 mit Graphikbe- 
schleuniger. Dieser erhält den Wert 
1. Erreicht ein anderer Rechner bei- 
spielsweise den CPU -Wert 2,5, lei- 


stet sein Prozessor zweieinhalbmal so 
viel wie die Referenzmaschine. 


Testergebnisse. Sowohl dieCPU- 
alsauch dieFPU -Testsbestätigen im 
Prinzip die Aussagen desH erstellers 
Apple. Die Q uadras 610, 650 und 
700 erreichen mit der PowerPC- 
Karte eine Verstärkung ihrer CPU- 


Leistung um dasD rei- bisViierfache, 
beim Koprozessor etwa um das 
Fünf- bis Sechsfache. 


Per Video Mix ermittelt: Leistung des Videosubsystems 
PPC-Version 


u 68k-Version 
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Die Power-Macs steigern ihre 
Performance im Bereich der CPU 
um den Faktor 4 bis 6, bei der FPU 
um den Faktor 8 bis11. AlsBremser 
erwiessich dagegen der M assenspei- 
cherzugriff (Disk M ix): Nicht einer 
der Testkandidaten konnte seine 
Leistung im Vergleich mitdem Q ua- 
dra 650 verdoppeln, hier würde erst 
aneSCSI-Il-Implementierung wei- 
terhelfen. 

Die Tatsache, daß die meisten 
Programme bei der Arbeit auf die 
Festplatte zugreifen, begründet un- 
ter anderem die moderaten Steige 
rungsraten bis Faktor 4 in unseren 
Applikationstests. Video Mix ver- 
deutlicht, daß ein Power-M ac ohne 
Videokarte sinnlos ist. Hier haben 
sogar dieschnallsten M aschinen ge 
genüber einem Q uadra mit Video- 
beschleuniger das N achsehen. 

Als eklatant schlecht erwies sich 
in diesem Punkt der Power M acin- 
tosh 6100 AV. Zudem läßt er sich 
nicht mit einer Videokarte nachrü- 
sten, da sein Slot von der AV-Karte 
belegt ist. Dieser Rechner eignet sich 
nicht für Bildverarbeitung. (vr) 


Photoshop unter Unix: 


Photoshop auf Silicon Graphics und 
Sun - Alternative zum Power-Mac? 


u Seit 1993 stellt die Firma Adobe 
die M acintosh-Standardbildverar- 
beitung Photoshop auch Benutzern 
anderer Plattformen zur Verfügung, 
und zur bereits bekannten Win- 
dows-Version gesellen sich jetzt zwei 
lang ersehnte Photoshop-2.5-Por- 
tierungen in dieUnix-Welt: ainefür 
Silicon-Graphics-Workstations, die 
andere für Sun und kompatible 
SparcStations, 

D iePortierungen entsprechen im 
wesentlichen dem M acintosh-Ori- 
ginal; geringe Unterschiede sind le 
diglich auf die andere Systemumge- 
bung, die leistungsfähige H ardware 


Photoshop unter Unix: 
Was Sie beachten müssen 


DasDerivat liegt auf CD-ROM vor, Indy/SC-N ut- 
zer brauchen also zur Installation ein CD-Laufwerk 
Unter „Irix 5.2“ liest Photoshop auch Photo-CDs, 
unterstützt jedoch nicht diehöchsteAuflösungsstufe 
und keine ProPhoto-CDs. 

Zusätzlich zur Standarddokumentation erhalten 
Indy/SC -Anwender den „Macintosh to Indigo Ma 
gic Transition Guide“ als Einführung in die graphi- 
sche Benutzeroberfläche „Indigo M agic“. 

Die Indy/SC-Version von Photoshop enthält drei 
zusätzliche Plug-in-M odule: 

1 „Aquire Impresario Scanner“, eine Software 
Schnittstellefür all jeneEinlesegeräte, die das optio- 
naleSGI-Druck- und Scanprogramm „Impresario“ 
unterstützen. 

1 „AquireV ideo-C apture“ zum Einlesen von Bildern 
im Pal-Format vom FBAS- respektive Y/C-Video- 
Eingang oder - weniger hochwertig - direkt von der 
digitalen Farbvideokamera der Indy/SC. 

1 „Screen-C apture-Plug-in“, dasdieÜ bernahmevon 
Bildschirmausschnitten ermöglicht, jedoch ohne 
Unterstützung der virtuellen „Desks’ von Indigo 
Magic. 

Zum Lieferumfang von Indigo M agic gehören Trei- 
ber für Wacom-Graphiktabletts. 

Für den Datentransfer zwischen M ac und Indy/SC 
sorgt EtherShare von Helios oder ein Syquest-Lauf- 
werk am Fast-SCSI-2-Port der Indy/SC. 

Preis: Einzellizenz 4400 M ark, Fünferlizenz 17 800 
Mark, Zehnerlizenz 31 000 M ark 

Distributor: IQ products (D: 0 89/9 92 89 10) 


und auf den Umstand zurückzufüh- 
ren, daß Unix-W orkstationsein effi- 
zientes Multiuser- und M ultitas- 
king-System zugrunde liegt. 

Dafür macht sich die Unix-Ver- 
sion dann auch breiter alsdasM acin- 
tosh-Äquivalent: Die Installation 
von Photoshop auf unserer Test- 
plattform, der Indy/SC von Silicon 
Graphics (siehe „H aken und Ösen“, 
Seite 126), setzt beispielswaise eine 
Speicherausstättung von mindestens 
32 Megabyte RAM sowie das neue 
Betriebssystem Irix 5.2 voraus. Auf 
der Festplattebelegt dieApplikation 
rund 17 M egabyte und verlangt bei 
der Arbeit einen temporären Zwi- 
schenspeicher von etwa fünffacher 
Größe des jewails aktudllen Bildes, 

Im Gegensatz zu Installation und 
Lizenzierung, bei denen Unix-Shell- 
Erfahrung gefragt ist, benötigt der 
Anwender für die Arbait mit dem 
Workstation-Photoshop keinerlei 
Unix-Kanntnisse Dafür, daß die 
portierte Software der M ac-Version 
aufs H aar gleicht, ist unter anderem 
das Programm „Quorum“ verant- 
wortlich. Es fungiert als „Adapter“ 
zwischen M acintosh- und U nix-Sy- 
stemen und ermöglichteden Adobe- 
Entwicklern die bainahe unmodifi- 
zierte Übernahme des M acintosh- 
Produktsauf Sun- und SGI-Rechner 
- ein schnelles, aber nicht unproble- 
matisches Verfahren. 

So befremdet etwa die Imple 
mentation des M acintosh-D ialog- 
fensters für die D atelauswahl in ei- 
ner Unix-U mgebung: D ie Indy/SC 
kennt Begriffe wie „Desktop“ oder 
alseigenständige G eräte auftretende 
Festplatten überhaupt nicht. Schade 
ist auch, daß Adobe dieC hance der 
Portierung nicht zur optimaleren 
Anpassung desProgrammsan Unix- 
Gegebenheiten nutzte. 

Trotz der zwangsläufigen und 
manchmal störenden M ac-Ähnlich- 
kat der Unix-Photoshop-Variante 
gestaltet sich ein direkter Vergleich 
schwierig - gerade in puncto Ge 


schwindigkeit, unterscheiden sich 
doch Mac- und Indy-Architektur 
recht stark. So bietet die Indy/SC 
beispielsweise eineBildschirmauflö- 
sung von 1280 mal 1024 Punkten 
mit 24 Bit Farbtiefe ba 72 Hertz 
Bildwiederholfrequenz und über- 
trifft damit die Fähigkeiten eines 
handelsüblichen Macs. Derart vide 
Pixel beeinflussen unter anderem 
natürlich die beim Scrollen erreich- 
ten Werte wenngleich von unsgete- 
stete Macs mit Thunder-K arte bei 
noch höherer Graphikleistung sogar 
bessere Ergebnisse zeigten. 

D agegen kann dielndy/SC dank 
ihres Fast-SC SI-2-Portsinsbesonde- 
re im I/O -Bereich mit einem höhe 
ren D atendurchsatz auftrumpfen als 
jeder M ac. M it der richtigen SCSI- 
Festplatte, beispielsweiseeiner „Bar- 
racuda“ von Seagate, fließt ein kon- 
stanter Datenstrom von rund 5,5 
M egabyte pro Sekunde von und zur 
Festplatte - der Power-M ac bewäl- 
tigt in der gleichen Zeit nur biszu 4 
Megabyte. Für den Test konnte die 
Indy/SC jedoch nur eine „2624FA“ 
von Fujitsu nutzen, deren maximale 
Transferrate von etwa 2,1 M egabyte 
dem derzatigen D urchschnittswert 
entspricht. 

Alles in allem vermag die SGI- 
Implementation von Photoshop 
nicht völlig zu überzeugen. N icht- 
native Programmteile sowie eine auf 
den M ac optimierte und ohne An- 
passung auf dielndy/SC übertrage 
ne Speicherverwaltung verhindern, 
daß der Bildbearbeitungsexpertedie 
SGI-Leistung wirklich nutzt. 

Nichtsdestotrotz hat die Silicon- 
Graphics-Variante ihre Existenzbe- 
rechtigung - kann sie doch SGI- 
Unix-Server in M ac-N etzen zu voll- 
wertigen Photoshop-Arbeitsplätzen 
umfunktionieren. Wie lacht der 
Umstieg ist, belegt unser Test, in 
dem mehrere M acintosh-Photo- 
shop-Anwender auf Anhieb mit dem 
SGI-D erivat zurechtkamen. M öch- 
te man jedoch die Leistung einer 
SGI-Workstation im EBV-Bereich 
wirklich ausnutzen, empfiehlt sich 
ein Blick auf die seit jeher für Unix 
entwickdte Konkurrenz „Personal 
Creator“ von Barco und „Eclipse“ 


der Firma Alias. Ottmar Röhrigm > 
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Kurz skizziert: Das Testverfahren 


EN och beglückt Adobe saine Anwenderschaft nicht 
mit einer vollständig nativen Power-M ac-Version des 
BildverarbeitungsklassikersPhotoshop, hier liegt der- 
zeit nur eine frühe Betaversion vor. Da diese jedoch 
noch starken Leistungsschwankungen unterworfen 
ist, haben wir davon abgesehen, siein den Test mitein- 
zubeziehen. Bis zu ihrem endgültigem Erscheinen 
übernimmt die Arbeit auf dem Power-M ac Photo- 
shop 2.51, zusammen mit dem kürzlich von Adobe 
ausgelieferten PowerPC -Plug-in. 

Für unseren Photoshop-Test griffen wir zunächst 
auf eineTiff-D atei zurück, diebei einer Größevon 13 
mal 17 Zentimetern und einer Auflösung von 300 dpi 
einer D ateigröße von 8,8 M egabyteim RGB-M odus 


Photoshop - die 2.51-Version mit PPC-Plug-in im Test 


entsprach. In diesem Fall erledigt Photoshop sämtli- 
che O peraätionen im Arbaitsspeicher des jeweils gete- 
steten Rechners, ohne auf die Festplatte zugreifen zu 
müssen. Im zweiten Fall bedienten wir uns einer 25 
M egabyte großen DIN -A4-Abbildung und zwangen 
dieR echner bi einer Speicherzuteilung von 30 M ega- 
byte dazu, auf die Platte auszuweichen. 

Der Testablauf entsprach im wesentlichen dem 
üblichen Bildnachbearbeitungsprocedere in Photo- 
shop: D atei öffnen, einmal durchs Dokument scrol- 
len, rotieren und Datei in den CM YK-M odus um- 
wandeln. Dann verschönten wir das Bild mit einer 
gespeicherten Gradationskurve und versahen es über 
„Farbton/Sättigung“ mit einem sanften Farbstich. 
Der Filter „Unscharf maskieren“ beendete den Vor- 
gang. DieD atei sicherten wir als5-FileEPS. (sr) 


Kurz und bündig: Die Testergebnisse 


Gegenüber einem Quadra 650 mit beschleunigter 
Graphikkarte erreicht Photoshop in der Plug-in-Po- 
werPC -Version - ohneUnterstützung einer beschleu- 
nigten Graphikkarte - maximal die doppelte Ge 
schwindigkeit. 

Wenig lohnenswert, so zeigte der Test, ist für Photo- 
Shop-Anwender gegenwärtig der Umstieg auf Unix- 
oder Pentium-Rechner. Silicon Graphicsund Pentium 
bieten in Photoshop einePerformance dieim wesent- 
lichen der des Quadra 650 mit beschleunigter Gra- 
phikkarte entspricht. Der Power-M ac 8100 erreicht 
mit Video-RAM diedoppelteLeistung. Lediglich die 
Sun-SparcStation erreicht knapp dieGeschwindigkeit 
eines 7100er-Power-M acs - dies allerdings zu einem 
fünffachen Preis. 

Im zweiten Testteil, bei dem die Rechner auf ihre 
Festplattezugreifen mußten, führteder Vergleich ihrer 
Leistungen praktisch zu demselben Ergebnis wie der 
erste Durchlauf - aus diesem Grund verzichteten wir 
auf dieAbbildung von zwei Graphiken. 

Die Power-M acs 7100 und 8100 unterschieden sich 
außer baim Scrollen, das aufgrund der verschiedenen 
Monitorgrößen geringfügige Abweichungen ergab, 
kaum hinsichtlich ihrer Leistung. Lediglich „Unscharf 
maskieren“ erledigte der 8100er um rund 20 Prozent 
schneller als daskleinereM odell. DieseGeschwindig- 
keitsunterschiede nivellierte der Einsatz von Super- 
Macs Thunder II. 

Durch Verwendung dieser Karte in den Power-M acs 
läßt sich dievom 8100 benötigte Zeit für „Unscharf 
maskieren“ halbieren und für das Scrollen auf ein 
Viertel reduzieren - alleübrigen O perationen ergaben 
keinerlei Differenzen. (sr) 


Kurz vorgestellt: Die Testgeräte 


EB Getestet wurden Q uadra 700, 
650 und 840 AV, die Power-M acs 
6100, 7100 und 8100, die SGI- 
Workstation Indy/SC , Suns Sparc- 
Station 10 und der „HighScreen 
Tower Pentium 60 M hz/PCI“. 

Die meisten G eräte wiesen eine 
RAM -Ausstattungauf, dieeineZu- 
teilung von 60 M egabyteRAM für 
Photoshop erlaubt. So ließ sich die 
kleinere der beiden Testdateien 
auch nach mehreren Arbeitsschrit- 
ten noch im H auptspeicher halten, 
während die größere die Nutzung 
von virtuellem Speicher und somit 
dasAusweichen desProgrammsauf 
die Festplatte verlangte. 

Sowohl der Q uadra 700 in sei- 
ner 20-M egabyte-Ausstattung als 
auch der mit 36 M egabytebestück- 
te Power-M ac 6100 AV genügten 
nicht. den Speicheranforderungen - 
dasAusrüsten mitteuren 32-M ega- 
byte-Simmsscheint hier praxisfern. 

DerQ uadra610 nahm nicht am 
Test teil. Grund: Nach der Aufrü- 
stung mit einer PowerPC-PDS- 
Karte vermag er keinen Steckplatz 
für dasGraphiksystem mehr bereit- 
zustellen, und sein eigenes VRAM 
bietet keine 24-Bit-Farbtiefe auf ei- 
ner adäquaten M onitorgröße. 

Da Graphikkarten mit Q uick- 
Draw-Acceleratorn Photoshop 
besonders stark beschleunigen, te 


steten wir dieK onfigurationen fer- 
ner mit der neuen beschleunigten 
Radius-24-Bit-Karte „LeM ansGT “ 
sowie mit SuperM acs „Thunder II 
1360“. Letztere bietet ebenso wie 
Suns Workstation eine Auflösung 
von 1360 mal 1024 dpi bei 24 Bit 
Farbtiefe und verfügt über Super- 
Macs GX-Erweiterung, die mittds 
DSP-Chip bestimmte Photoshop- 
Funktionen - in unseren Tests: 
„Unscharf maskieren“ und „Rotie- 
ren“ - besonders schnall abwickelt. 

Im 840 AV stand die Thunder 
sowohl unter N utzung des eigenen 
DSP-Systems als auch alternativ 
unter Verwendung des AV-DSP 
und des entsprechenden Photo- 
Shop-Plug-ins auf dem Prüfstand. 

Bei Verwendung des M ac-eige- 
nen VRAM swählten wir dieAuflö- 
sung, die 24 Bit Farbtiefe zuließ. 
Unterschiedliche M onitorgrößen 
führten zu marginalen Abweichun- 
gen in der Scroll-Geschwindigkeit, 
diese lassen sich jedoch bei der Ge 
samtbetrachtung vernachlässigen. 

Alle 68k-Systeme erhidten zu- 
Sätzliich Apples PowerPC-PDS- 
Karte und liefen bei eingeschalte- 
tem „Modern Memory M anager“. 
D iiePower-M ac-Systeme waren mit 
Apples L-2-Cache-Karte versehen, 
die Indy arbeitete mit 1 M egabyte 
L-2-Cache. (fpl) 


Der Leistungsindex: 


De N eManser Grundlagen der 
- Testauswertung 
Quadra 700 ® Bei den dargestellten Werten 
ww +Thunder II handelt es sich um einen 
Leistungsindex, Basis- respektive 
' Quadra 700 Vergleichswert ist der Quadra 
ha a 650 mit Graphikbeschleuniger. 
Ein Mac mit dem Leistungsindex 
Quadra 700 2,5 ist also zweieinhalbmal, ein 
Pe +PPC-Karte Mac mit dem Wert 0,5 lediglich 
Ze) +Thunder Il halb so schnell wie der Ver- 
Mg Quadra 650 gleichs-Mac Quadra 650. 
L, +LeMansGT Der Leistungsindex errechnet 
= sich als Mittelwert aus den Ein- 
% Quadra 650 zeltests. Hier setzten wir die 
di, +Thunder II Rechenzeit in Sekunden unseres 
si Referenz-Macs gleich 1 und 
fe Quadra 650 errechneten die Indizes aller im 
di, +PPC-Karte Test befindlichen Geräte. 
| +LeMansGT Um den Leistungsunterschied 
fi Quadra 650 zwischen zwei beliebigen Macs 
di, +PPC-Karte zu berechnen, teilen Sie einfach 
© +Thunder II den Index des „Stärkeren“ - 
A _. Quadra 840 AV höherer Index in der Tabelle - 
- 2 VRAM durch den des „Schwächeren“, 
eis 
5 Quadra 840 AV 
= +Thunder II 
=) +AV-Plug-in 
= Quadra 840 AV 
= +Thunder II 
=) +6X-Plug-in 
Quadra 6100 AV 
VRAM 


Quadra 7100 
VRAM 


Quadra 7100 
+Thunder II 


Quadra 8100 
VRAM 


Quadra 8100 
+Thunder Il 


SGI Indy/ SC 


delelkikıy 


Sun SparcStation 10 


EB 


HighScreen Pentium 
+miroCrystall 40 PV 
(1280 x 1024 Pixel) 
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XPress - die PPC-Betaversion im Test 


Kurz skizziert: Das Testverfahren 


Eu Wielange es bis zur Auslieferung in D eutschland 
tatsächlich auch dauern mag, irgendwann in diesem 
Sommer soll ineX Press-Variantefür den Power-M ac 
erscheinen, diein ihrerFunktionalität der 3.3-Version 
entspricht. Wir hatten Gelegenhait, ine Betafassung 
in Augenschein zu nehmen, die berats in dieser 


Kurz und bündig: Die Testergebnisse 


| Gegenüber einem Q uadra 650 mit beschleunigter 24- 
Bit-Karte erreichte X Press auf dem Power-M ac 8100 
bereits in der Betaversion knapp die vierfache Ge 
schwindigkeit. Während der 8100er „Öffnen“, „Si- 
chern“ und „Text laden“ doppelt so rasch erledigte, 
zeigten sich diegrößten Tempogewinne bei Recheno- 
perationen wie „Anwenden der Stilvorlage“ - rund 
dreimal so schnell - sowie bei der Rechtschreibprü- 
fung, die um den Faktor 16 schneller arbeitete. 

1 Schon der Einsatzeiner PowerPC-PD S-Kartesorgte- 
wieder im Vergleich zum Q uadra 650 - bei den Re 
chenoperationen im Durchschnitt für einefast dreifa- 
cheTemposteigerung- und dies, obwohl dieK.artemit 
66 M egahertz niedriger taktet als der 8100er mit 80. 


2 All jenen Anwendern, die trotz eventuell schon vor- 


handener X Press-3.2-Version nach wievor ungeduldig 
dem Bildschirmaufbau zusehen, sei der Kauf einer 
beschleunigten Graphikkarte angeraten. Gegenüber 
seinen Quadra-Kollegen kann hier keiner der drei 
Power-M acs mit einer Geschwindigkeitssteigerung 
aufwarten - im Gegenteil: Das VRAM des 8100ers 
offenbarte in allen getesteten Applikationen große 
Schwächen beim Scrollen, unter Einsatz der beschleu- 
nigten Graphikkarte verhielten sich dagegen allegete 
steten M odelle- mit Ausnahme der langsamsten Ver- 
treter, Quadra 610 und 700 - bei dieser O peration 
nahezu gleich. 

| In unseren X Press-Testsdifferierten dieLeistungen der 
drei Power-M acs nur um wenigeProzent. D abei sank 
der Zeitbedarf jedes Rechners pro Aufgabe lediglich 
um etwa eine Sekunde. 


1 PageM aker (siehe Seite 30) mußte übrigens ebenfalls 


dieersten drei Testaufgaben - Positionieren desW ord- 
Dokuments, Anwenden der Stilvorlage und Sichern - 
bewältigen. Das Aldus-Programm schnitt schlechter 
ab als die 68000-XPress-Version: Es benötigte die 
fünffache Zeit zum Plazieren desTextes und sogar die 
zehnfache zum Anwenden der Stilvorlage. Beim Ver- 
gleich der PPC-Programmvarianten mußteX Presssei- 
nen Vorsprungbeim Einlesen um dieH älfteeinbüßen, 
hielt ihn aber beim Anwenden der Stilvorlage. (sr) 


frühen Phase für ganz erhebliche Geschwindigkeits- 
zuwächse sorgte - in der endgültigen Version kann es 
nur noch besser werden. 

Da es erfreulicherweise immer schwieriger wird, 
meßreevanteG eschwindigkeitsunterschiedeausL ay- 
outprogrammen herauszukitzaln, entsprechen unsere 
Testaufgaben obihrerKomplexitätnichtin jedem Fall 
der täglichen Praxis, dokumentieren jedoch anschau- 
lich die Leistungszuwächse. 

Aufgabe Nummer eins bestand im Laden eines 
430 000 Zeichen umfassenden Word-Dokuments, 
gefolgt vom Anwenden einer umfangreichen Stilvor- 
lage sowie der Rechtschreibprüfung. Abschließend 
galt es, dieD atei zu sichern. 

Um den Bildschirmaufbau zu überprüfen, öffne 
ten wir im zweiten Schritt ein 14-Seiten-D okument - 
aneM ACup-Titelgeschichtemit diversen aufwendi- 
gen Abbildungen - und scrollten uns durch den um 
200 Prozent vergrößerten Text. (sr) 


Kurz vorgestellt: Die Testgeräte 


Elm Test befanden sich dieM acin- 
tosh Q uadra 700, 610, 650 und 840 
AV sowie die Power-Macs 6100, 
7100 und 8100. AlleGeräte wiesen 
aneH auptspeicherausstättung auf, 
die eine Speicherzuteilung von 8 
Megabyte RAM für das Programm 
XPress erlaubte. 

Da äch die Systeme bei dieser 
Testfolge auch hinsichtlich ihrer 
Graphikleistung beweisen mußten, 
kam zusätzlich zum Rechner-eige- 
nen VRAM mit der LeMansGT 
von Radiusein Graphikbeschleuni- 
ger zum Einsatz. Ferner wählten wir 
bei jedem Rechner die für einen 
DTP-Arbatsplatz sinnvolle maxi- 
male Monitorgröße sowie als se 
kundäres Kriterium die größtmög- 
liche Farbtiefe, 

Abweichungen in der Scroll-Ge 
schwindigkeit aufgrund der unter- 
schiedlichen M onitorgrößen erwie- 
sen sichimTest alsgeringund somit 
in der Gesamtbetrachtung als zu 
vernachlässigen. 

Der verwendete Graphikbe 
schleuniger lieferte auf allen Syste- 


men eine Auflösung von 1152 mal 
870 Bildpunkten (21 Zoll) sowie 
eine Farbtiefe von 24 Bit. 

Alle 68k-Systeme erhidten zu- 
dem die PowerPC-PDS-Karte von 
Apple und verrichteten ihre Arbeit 
bei eingeschaltetem „Modern Me 
mory M anager“. Sämtliche Power- 
Macs verfügten über Apples be 
schleunigende L-2-Cache-Karte. 
Für den Power-M ac 6100 konnten 
wir keinen Graphikbeschleuniger 
einsetzen, da zum Testzeitpunkt 
keain PDS/N uBus-Adapter von Ap- 
ple lieferbar war. (fpl) 


Der Leistungsindex: Grundlagen der Testauswertung Sekunden unseres Referenz-Macs gleich 
1 und errechneten die Indizes aller im 


® Bei den dargestellten Werten han- halbmal, ein Mac mit dem Wert 0,5 Test befindlichen Geräte. 


delt es sich um einen Leistungsindex, lediglich halb so schnell wie der Um den Leistungsunterschied zwi- 
Basis- respektive Vergleichswert ist Vergleichs-Mac Quadra 650. schen zwei beliebigen Maschinen zu 
der Macintosh Quadra 650 mit Gra- Der Leistungsindex errechnet sich berechnen, teilen Sie einfach den Index 
phikbeschleuniger. Ein Mac mit dem als Mittelwert aus den Einzeltests. des „Stärkeren“ - höherer Index in der 
Leistungsindex 2,5 ist also zweiein- Hier setzten wir die Rechenzeit in Tabelle - durch den des „Schwächeren“. 
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EI PageMaker - die PPC-Betaversion im Test 


Kurz skizziert: Das Testverfahren 


u Aldus kündigte als einer der ersten die Unterstüt- 
zung des Power-M acs an, daher ist die Entwicklung 
seiner Produkte auch verhältnismäßig weit gediehen. 
W ährend FreeH and (sieheSeite32) praktisch konfek- 
tionsfertig vorliegt, befindet sich PageM aker derzeit 
noch im Betastadium, die endgültige Fassung soll im 
Mai dieses) ahreserscheinen. D ajedoch beraitsin der 
Betaversion nennenswerte Tempozuwächse zu ver- 
zeichnen sind, haben wir dieseetwas genauer unter die 


Lupegenommen - auch in diesem Fall frei nach dem 
M otto „Eskann nur schneller werden“. 

Die gestellten Aufgaben ähnelten jenen für Kon- 
kurrent X Press: Laden des 430 000 Zeichen umfas- 
senden Word-D okuments, Anwenden der Stilvorlage 
und abschließende Sichern der D atei. 

Darüber hinaus öffneten wir bai diesem Test ein 
mit vielen Abbildungen versehenes PageM aker-D o- 
kument, um den Bildschirmaufbau zu überprüfen, 
und scrollten unsschließlich durch eine400prozenti- 
ge Vergrößerung. (sr) 


Kurz und bündig: Die Testergebnisse 


Etwas weniger gravierend als bei XPress fallen die 
Zuwächse der Gesamtperformance bei der PageM a- 
ker-Betaversion aus. Gegenüber dem Q uadra650 mit 
beschleunigter 24-Bit-Karte erreicht das Aldus-Pro- 
gramm auf dem unbeschleunigten Power-M ac 8100 
durchschnittlich etwas mehr als die dreifache Ge- 
schwindigkeit. 

Während auch hier mit dem Aufstieg in die Power- 
Mac-Walt keine Tempozuwächse beim Scrollen zu 
erwarten sind, zeigten sich dagegen erheblicheSteige 
rungen bei den Rechenoperationen: So ging dasEin- 
fließen der Textmengen fünfmal so schnall vonstat- 
ten, dasAktivieren der Stilvorlage sogar in zehnfacher 
Geschwindigkeit. 

Durch den Einsatz einer PowerPC-PDS-Karte bei 
den Quadras 610, 650 und 700 können Sie durch- 
schnittlich miteiner Verdoppdung der Geschwindig- 
kat rechnen. 

Auch in puncto Bildschirmaufbau gelten für Page- 
Maker die gleichen Aussagen wie für seinen Kontra- 
henten XPress (siehe Seite 28): Kein Power-M ac 
schafftees, dieseO peration schneller abzuwickeln, als 
dieQ uadraseskonnten. Unter Einsatz der beschleu- 
nigten Graphikkarte nähern sich beim Scrollen auch 
hier alle getesteten Rechner einander an - wiederum 
mit Ausnahme von Q uadra 610 und 700. 

Bei Zeitdifferenzen zwischen fünf und zehn Sekun- 
den pro Arbeitsschritt fallen die Unterschiede zwi- 
schen den Power-M acsin PageM aker etwasgravieren- 
der aus als in X Press. (sr) 


Kurz vorgestellt: Die Testgeräte 


Eu Im Test befanden sich die Q ua- 
dra-M odelle700, 610, 650 und 840 
AV sowie die Power-Macs 6100, 
7100 und 8100. AlleG eräte wiesen 
eneH auptspeicherausstättung auf, 
die eine Speicherzuteilung von 10 
Megabyte RAM für das Programm 
PageM aker ermöglichte. 

Da bei dieser Testfolge auch die 
Graphikleistung der Systeme zur 
Disposition stand, kam zusätzlich 
zum Rechner-eigenen VRAM die 
Radius-Graphikbeschleunigerkarte 
LeM ansGT zum Einsatz. Ferner 
wählten wir stetsdiefürainenDTP- 
Arbeitsplatz sinnvolle maximale 
M onitorgröße sowie als sekundäres 
Kriterium die größtmögliche Farb- 
tiefe. Abweichungen im Scroll-Ver- 
halten aufgrund der differierenden 
M onitorgrößen stellten sich im we 
sentlichen als geringfügig heraus 
und damit als unerheblich für die 
Gesamtbetrachtung. Der verwen- 
dete Graphikbeschleuniger lieferte 


auf allen Systemen eine Auflösung 
von 1152 mal 870 Bildpunkten (21 
Zoll) bei einer Farbtiefe von 24 Bit. 
Die 68k-Systeme erhielten zu- 
sätzlich die PowerPC-PDS-Karte 
von Appleund liefen bei aingeschal- 
teten „Modern Memory Mana- 
ger“. Alle Power-M ac-Systeme be- 
saßen ApplesbeschleunigendeL-2- 
Cache-Karte. In den Power-M ac 
6100 ließ sich kein Graphikbe 
schleuniger einsetzen, da zum Test- 
zaätpunkt Apples PDS/N uBus- 
Adapter nicht lieferbar war. (fpl) 


Der Leistungsindex: Grundlagen der Testauswertung Sekunden unseres Referenz-Macs gleich 
1 und errechneten die Indizes aller im 
® Bei den dargestellten Werten han- halbmal, ein Mac mit dem Wert 0,5 Test befindlichen Geräte. 


delt essich um einen Leistungsindex, lediglich halb so schnell wie Um den Leistungsunterschied zwi- 
Basis- respektive Vergleichswert ist der Vergleichs-Mac Quadra 650. schen zwei beliebigen Maschinen zu 
der Macintosh Quadra 650 mit Gra- Der Leistungsindex errechnet sich berechnen, teilen Sie einfach den Index 
phikbeschleuniger. Ein Mac mit dem als Mittelwert aus den Einzeltests. des „Stärkeren“ - höherer Index in der 
Leistungsindex 2,5 ist also zweiein- Hier setzten wir die Rechenzeit in Tabelle - durch den des „Schwächeren“. 


Quadra 700 
+LeMansGT 


Quadra 700 
+PPC-Karte 
+LeMansGT 


Quadra 610 
VRAM 


Quadra 610 
+LeMansGT 


Quadra 610 
VRAM 
+PPC-Karte 


Quadra 650 
VRAM 


Quadra 650 
+LeMansGT 


Quadra 650 
+LeMansGT 
+PPC-Karte 


IE BIBETSNSIEE SIE 3 


Quadra 840 AV 
VRAM 


IL} 


Quadra 840 AV 
+LeMansGT 


IL} 


Power-Mac 6100 AV 
VRAM 


Power-Mac 7100 
VRAM 


Power-Mac 7100 
+LeMansGT 


Power-Mac 8100 
VRAM 


Power-Mac 8100 
+LeMansGT 


Leistungsindex 


u 68k-Version ® PPC-Version 


M°rHH tLTINnNA 971 


Kurz skizziert: Das Testverfahren 


u Neben SoftWindows und wenigen 3-D -Applika- 
tionen gehört FreeH and zu den ersten Pogrammen, 
die tatsächlich in einer nativen Power-M ac-Version 
den Markt erreichen. Die Auslieferung müßte bei 
Erscheinen dieser M ACup beraits begonnen haben. 

Bei den Graphikprogrammen gestaltet es sich er- 
freulicherweise ebenfallszunehmend schwierig, wirk- 
lich zeitrelevante O perationen zu finden, diedasTe 
sen lohnen. N ur bei größerer Komplexität derO bjek- 
teist noch Leidensfähigkeit gefragt - wie üblich vor 


re FreeHand - die native Vollversion im Test 


allem beim ermüdenden Bildschirmaufbau. Doch 
auch einige Rechenoperationen - beispielsweise die 
vor kurzem eingeführten neuen Pfadoperatoren in 
FreeH and und Illustrator - sorgen nach wie vor für 
längere K affeepausen. 

Für unseren Test wählten wir deshalb einerund 6 
Megabyte große, aus mehreren hundert einzelnen 
Elementen bestehende D atei, die es zunächst zu Öff- 
nen galt. Danach rotierten wir die Illustration um 
anige Grade und wendeten die Pfadoperatoren 
„Punch“ und Simplify“ an. Abschließend sicherten 
wir dieD atei als EPS-File. (sr) 


Kurz und bündig: Die Testergebnisse 


Im Vergleich zum Referenzrechner, dem mit 24-Bit- 
Karte ausgerüsteten Q uadra 650, arbeitete Graphik- 
klassiker FreeH and auf dem Power-M ac 8100 durch- 
schnittlich etwa dreimal so schnell. So steigerten sich 
die Funktionen „Rotieren“ und „Punch“ um den 
Faktor vier, während Laden, Sichern und Simplifizie 
ren der I Ilustration lediglich in zweifacher Geschwin- 
digkeit ablief. 

Ba den Q uadra-M odellen 610, 650 und 700 können 
Sie mit dem Kauf einer PowerPC-PDS-Karte eine 
Verdoppelung der G esamtperformance erreichen. 

D adieGraphikprogrammerFrecH and und Illustrator 
von einer Q uickD raw-Beschleunigungnicht profitie 
ren, lohnt essich in diesem Fall nicht, eine beschleu- 
nigte Graphikkarte einzusetzen. Aus diesem Grunde 
haben wir auch darauf verzichtet, diese weiter mit 
aufzuführen. 

Apples größter Power-M ac, der 8100, leistete 20 be- 
ziehungswaise 35 Prozent mehr als seine kleineren 
Brüder 6100 und 7100 - allerdings nur ba Rechen- 
operationen wie dem Rotieren. Beim Öffnen der 
D atei steigertesich dieLeistungjeweilsum 10 Prozent 
vom 6100 über den 7100 biszum 8100. (sr) 


Kurz vorgestellt: Die Testgeräte 


EI Auf dem Prüfstand befanden sich 
dieQ uadra-M odelle 610, 650, 700 
und 840 AV sowie die Power-M acs 
6100, 7100 und 8100. Sämtliche 
Geräte wiesen eine H auptspeicher- 
ausstattung auf, die das Bearbeiten 
der komplexen Testdokumente bai 
einer Speicherzuteillungvon 30M e 
gabyte RAM für das Programm 
FreeH and ermöglichte. Lediglich 
den Q uadra 700 versahen wir mit 
der ebenso unzureaichenden wie 
weitverbreiteten H auptspeicher- 
ausstattung von 20 M egabyte. Die 
seließ wiederum nur eineinadäqua- 
te Speicherzuteilung von 15 M ega- 
byte H auptspeicher für FreeH and 
zu und erklärt die schlechteren Re 
sultate beim Vergleich mit dem 
gleichgetakteten und über den glei- 
chen Prozessor verfügenden 610. 
Die Ausstattung der Rechner 
mit unterschiedlichen Graphiksy- 
stemen - VRAM oder Graphikkar- 


te- war bei diesem Test ebensowe- 
nig relevant wie Abweichungen im 
Bildaufbau aufgrund unterschiedli- 
cher M onitorgrößen. Begründung: 
Der Einfluß desBildschirmaufbaus 
ist an der Gesamtoperation ledig- 
lich alsmarginal einzustufen, Effek- 
te der QuickD raw-Beschleunigung 
sind bei FreeH and nicht relevant. 

Alle 68k-Systeme erhidten zu- 
sätziich Apples PowerPC-PDS- 
Karteund arbeiteten bei eingeschal- 
teten „Modern Memory Mana- 
ger“, die Power-Macs verfügten 
über Apples beschleunigende L-2- 
Cache-K arte. (fpl) 


Der Leistungsindex: Grundlagen der Testauswertung Sekunden unseres Referenz-Macs gleich 


1 und errechneten die Indizes aller im 


® Bei den dargestellten Werten han- halbmal, ein Mac mit dem Wert 0,5 Test befindlichen Geräte. 


delt essich um einen Leistungsindex, lediglich halb so schnell wie Um den Leistungsunterschied zwi- 
Basis- respektive Vergleichswert ist der Vergleichs-Mac Quadra 650. schen zwei beliebigen Maschinen zu 
der Macintosh Quadra 650 mit Gra- Der Leistungsindex errechnet sich berechnen, teilen Sie einfach den Index 
phikbeschleuniger. Ein Mac mit dem als Mittelwert aus den Einzeltests. des „Stärkeren“ - höherer Index in der 
Leistungsindex 2,5 ist also zweiein- Hier setzten wir die Rechenzeit in Tabelle - durch den des „Schwächeren“. 
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Illustrator - die PPC-Version im frühen Betastadium 


Kurz skizziert: Das Testverfahren 


u Neuester - und deshalb zuglaich unsicherster - 
Kandidat unserer Testreihe war Adobesjüngste Krea- 
tion Illustrator 5.5. Dieses Programm-U pdate wird 
mit einer Reihe neuer Funktionen aufwarten (siehe 
„Adobe kündigt Illustrator 5.5 an“, Seite 62) und 
zudem in einer nativen Power-M acintosh-Variante 
vorliegen. D abei gibt es künftig nur äne Programm- 
version für alleRechnersysteme- der Installer erkun- 
digt sich lediglich vor Beginn seiner Arbeit nach dem 
gewünschten M odell. 

Insofern &s sich ba Illustrator 5.5 um aine ganz 
neue Programmversion im frühen Betastadium han- 


delt, sind die an dieser Stelle ermittdlten Zeiten mit 
einer gewissen Vorsicht zu genießen, doch zeigen sie 
immerhin Tendenzen. 

Für unseren Test wählten wir dieselbeD atei, diein 
FreeH and zum Einsatz kam - dadurch sind zudem 
einige Vergleichezwischen beiden Programmen mög- 
lich. Um das I/O -System und den Prozessor auf die 
Probe zu stellen, galt es auch in diesem Fall, die 
komplexetechnische Illustration aus der Applikation 
zu öffnen, zu rotieren und zu guter Letzt alsEPS-File 
zu sichern. Bedauerlicherwaise konnten wir kainen 
der teilweise erstaunlich zaitintensiven Filter nem 
Test unterziehen, da diese noch nicht auf die Power- 
M acs angepaßt waren. (sr) 


Kurz und bündig: Die Testergebnisse 


Die berdts jetzt zum Teil bemerkenswert schnelle 
Illustrator-Betaversion lief auf dem Power-M ac 8100 
doppelt so schnall wie auf dem Q uadra 650 - sowohl 
im Hinblick auf dieG esamtlaistungals auch bei jeder 
einzdnen der drai Operationen. 

Die Ergebnisse der mittels PowerPC -K.arte aufgerü- 
steten Q uadra-M odelle fallen beim Einsatz von Illu- 
strator ähnlich auswiein den anderen Tests: Auch hier 
können Siemiteiner Geeschwindigkeitssteigerungum 
den Faktor 2 rechnen. 

Hinsichtlich der Verwendung beschleunigter Gra- 
phikkarten sei auch hier wie beraits bei FreeH and 
darauf verwiesen, das sich der Einsatz der teuren 
Beschleuniger für Graphikprogramme ala Illustrator 
nicht lohnt, da die Applikation von einer Quick- 
Draw-Beschleunigung nicht profitiert. 

W ährend dieTestergebnisseder zwei größeren Power- 
Macs nahezu identisch ausfallen, bleibt die kleinste 
Ausgabe, der 6100, um rund 30 Prozent hinter der 
Leistung seiner beiden großen Brüder zurück. 
Bemerkenswerter als der Vergleich zwischen 68k- 
Version und Power-M ac erweist sich die G egenüber- 
stellung der FreeH and- und Illustrator-Ergebnisse 
beim Öffnen und Rotieren der gleichen Zeichnung. 
FreeH and brauchte auf einem Q uadra durchschnitt- 
lich viermal so lange zum Laden der Graphik und 
sogar zehnmal so lange, um sie zu rotieren. Diese 
Unterschiedebleiben proportional auch auf den Pow- 
er-M acs bestehen. (sr) 


Kurz vorgestellt: Die Testgeräte 


BD Test stellten sich die Q ua- 
dras 700, 610, 650 und 840 AV 
sowie die Power-M acs 6100, 7100 
und 8100. Alle Geräte - mit Aus- 
nahme desQ uadra 700, der mit 20 
MegabyteRAM antrat - verfügten 
über eine H auptspeicherausstat- 
tung, die aine Speicherzuteilung 
von 30 M egabyteRAM für dasPro- 
gramm Illustrator ermöglichte. 
Die Ausstattung der Rechner 
mit unterschiedlichen Graphiksy- 
stemen - VRAM oder Graphikkar- 
te- war bei diesem Test ebensowe- 
nig relevant wie Abweichungen im 
Bildaufbau aufgrund unterschiedli- 
cher M onitorgrößen. Begründung: 
Der Einfluß desBildschirmaufbaus 
ist an der Gesamtoperation ledig- 


lich alsmarginal einzustufen, Effek- 
te der Q uickD raw-Beschleunigung 
sind bei Illustrator nicht rdlevant. 
Alle 68k-Rechner verfügten zu- 
sätzlich über die PowerPC -PDS- 
Karte von Apple und liefen ba ein- 
geschälteten „Modern Memory 
M anager“. Sämtliche Power-M ac- 
Systeme erhielten Apples beschleu- 
nigendeL-2-Cache-Karte. I (fpl) 


Der Leistungsindex: Grundlagen der Testauswertung Sekunden unseres Referenz-Macs gleich 


1 und errechneten die Indizes aller im 


® Bei den dargestellten Werten han- halbmal, ein Mac mit dem Wert 0,5 Test befindlichen Geräte. 


delt essich um einen Leistungsindex, lediglich halb so schnell wie Um den Leistungsunterschied zwi- 
Basis- respektive Vergleichswert ist der Vergleichs-Mac Quadra 650. schen zwei beliebigen Maschinen zu 
der Macintosh Quadra 650 mit Gra- Der Leistungsindex errechnet sich berechnen, teilen Sie einfach den Index 
phikbeschleuniger. Ein Mac mit dem als Mittelwert aus den Einzeltests. des „Stärkeren“ - höherer Index in der 
Leistungsindex 2,5 ist also zweiein- Hier setzten wir die Rechenzeit in Tabelle - durch den des „Schwächeren“. 


a\lalk!e la ala 


| 
Quadra 700 
+LeMans GT 0,71 
Quadra 700 
+PPC-Karte 1,35 
+LeMans GT 
Quadra 610 
VRAM 0,76 
| 
Quadra 610 
+LeMans GT nicht getestet 
Quadra 610 
VRAM zn 41 
+PPC-Karte 
Quadra 650 
VRAM nicht getestet 
Quadra 650 
+LeMans GT ll, 2 
Quadra 650 
+LeMans GT 
+PPC-Karte 


Quadra 840 AV 
VRAM 


Quadra 840 AV 
+LeMans GT 


Power-Mac 6100 AV 
VRAM 


Power-Mac 7100 
VRAM 


Power-Mac 7100 
+LeMans GT 


Power-Mac 8100 
+LeMans GT nicht getestet 


Power-Mac 8100 
VRAM 


Leistungsindex 3,50 
m 68k-Version W PPC-Version 
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Kühler Kopf 


„Variofan“ von der 
Firma Innotech: Die 
temperaturgeregelte 
Drehzahl sorgt für 
geringen Lärmpegel. 


Photo: Klaus Westermann 


Für Steve Jobs sollte das Arbeiten am 
Computer nicht von einem störenden Lüf- 
tergeräusch begleitet sein. Folgerichtig ver- 
fügteder M ac Plusüber keinen Kühlventila- 
tor. Mit zunehmender Bauteiledichte im 
Gehäuse - der Plus besaß weder eine Fest- 
plattenoch Graphikkarten - wurdeder Ein- 
satz von Ventilatoren jedoch unumgänglich. 
Apple baut hierzu einfache M odule in die 
M ac-N etzteileein, die einen glächmäßigen 
Luftstrom erzeugen - unabhängig davon, ob 
der M ac nun Kühlung benötigt oder nicht. 
Wie hhoch die G eräuschbäiästigung tatsäch- 


lich ist, fällt meist erst beim Abschalten der 
M acs auf - besonders unangenehm machen 
Sich hier die Q uadras 650, 800 und 900 mit 
ihren großen Lüftern bemerkbar. 

D ieses Problems hat sich nun die Firma 
Innotech mit ihrem temperaäturgesteuerten 
„V ariofan“-Lüfter angenommen. Ein Tem- 
peraturfühler steuert die Drehzahl des Lüf- 
ters, die volle Drehzahl wird bei 50 Grad 
erreicht, bei 30 Grad läuft der V’ariofan nur 
mit halber Leistung. D abei senken die hoch- 
wertigen Geräte nicht nur bei geringerer 
Drehzahl den Lärmpegel, aufgrund besserer 
Technik sind sie auch ba maximalem Ein- 
satz erheblich leiser als die O riginalbauteile. 

Einen Schraubendreher und etwas tech- 
nisches Geschick vorausgesetzt, läßt sich der 
Variofan relativ leicht einbauen. Der An- 
wender muß dazu lediglich das N etzteil des 
betreffenden M acs entfernen - das Einsetzen 
neuer Simms etwa birgt durch die Arbeit an 
der empfindlichen Platine mehr Risiken. 

Innotech bringt seinen Lüfter in zwei 
Versionen auf den Markt: Das große M odall 
kostet 129 Mark und sorgt für Abkühlung 
bei den Q uadras 800, 840 AV, 900 und 950 
sowie beim Power M acintosh 8100, die klei- 
nere Ausgabe für 69 M ark paßt in alle M acs 
mit Ausnahme der kompakten Baureihe, des 
Mac IIsi und der LC-Familie. Für diese 
Rechner bietet die Firma kainen temperatur- 
gesteuerten Lüfter an. (vr) 
> H: Innotech, Td.: 0 30/6 94 60 31 


PowerPC-Server von Apple 


EB Am25.AprilhatApplemitdenM odalln 
„6150“, „8150“ und „9150“ diePowerPC- 
Versionen seiner WW orkgroup-Server vorge 
stellt. In allen dreien kommt der 601-Risc- 
Prozessor der Power-M acs zum Einsatz, bei 
der kleineren Version mit 60 M egahertz ge- 
taktet, bei den zwei großen mit 80 M ega- 
hertz. Die neuen W orkgroup-Server arbei- 
ten auf dieselbe Weise wie die Schreaibtisch- 
Power-M acs mit dem Betriebssystem 7.12, 
enespezielleAU /X-Version wiebeim AW S 
95 istnichtim Angebot. Zum Zeitpunktder 
Vorstellung gaben Appleund N oval außer- 
dem bekannt, daß die neuen M aschinen in 
Kürze auch mit N ovells „N etW are 4“, dem 
Industriestandard bei N etzwerkbetriebssy- 
stemen, laufen werden. 


Besitzer eines Apple-W orkgroup-Servers 
60 oder 80 können per Logicboard-U pgrade 
auf die entsprechenden neuen Versionen 
6150 beziehungswaise 8150 umsteigen. Für 
den AWS 95 existiert laut Apple-Pressemit- 
teilung keine Aufrüstmöglichkeit auf die 
PowerPC-Version 9150, anders sieht & da- 
gegen für die Quadras 900 sowie 950 aus. 
Der gleichen Pressemitteilung zufolge will 
die Firma AWS-95-Besitzern „in der Zu- 
kunft“ einen U pgrade-Pfad zu PowerO pen- 
und PowerPC -basierten Servern anbieten. 

Wann und zu wächem Preis die neuen 
Server und die U pgrades in D eutschland er- 
hältlich sein werden, stand bei Redaktions- 
schluß noch nicht fest. (vr) 

> H: AppleComputer, Td.:0 89/99 64 00 
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Peripherie: MacHandwriter 


Doppelbegabung 


Unter die Eingabegeräte für den Mac mischt sich mit „MacHandwriter" 


jetzt ein Neuling, der als klassisches Graphiktablett dient, sich 


aber ebenfalls auf die Kunst der Handschrifterkennung versteht. 


FE s muß nicht immer Newton 
sein, auch für den Macintosh 
gibt esjetzt Z usatzperipherie, diesich 
auf die Haandschrifterkennung ver- 
steht und zudem als Graphiktablett 
für M alerischesihreD iensteanbietet: 
„M acH andwriter“. Über den ADB- 
Port angeschlossen, bietet M acH and- 
writer für die Eingabe einen drahtlo- 
sen Stift - optional auch druckemp- 
findlich -, wieer bei Graphiktabletts 
zunehmend Standard ist. Daß das 
Tablett den Stift auch ohne Berüh- 
rung ortet, ermöglicht ein kleiner 
Sender, der sich im Stift befindet und 


von H örgerätebatterien gespeist wird 
- Lebensdauer zirka 300 Stunden. 
An der Seite des Stiftes befindet 
sich ein kläiner Knopf, der in seiner 
Wirkung der Befehlstaste entspricht. 
AlleBefehlstastenkombinationen las- 
sen sich dabei dank der Schrifterken- 
nung mit dem Stift auslösen - also 
„Befehl“ und „a“ für „Alles markie- 
en“. Knöpfchen drücken, Buchsta- 
ben auf das Tablett schraiben, und 
schon ist der Befehl aktiviert. 
D aswirkt auf den ersten Blick wie 
Zauberd, doch man gewöhnt sich 
sehr schnell an dieseM öglichkeit, zu- 


Er AN. 


Abbildung 2: Damit der Anwender auch in schmale 
Zeilen schreiben kann - etwa zur Benennung 

von Ordnern -, steht ihm eine Schreibpalette zur 
Verfügung, die den Text anschließend weitergibt. 


Sn MAlrHIHTLINA 


Abbildung 3: Auch die Eingabe 


von Zahlen ist dank der 
speziell hierfür entwickelten 
Palette ein Kinderspiel. 


2 I ühne Ttell O 
a — I: Sprmi TETU] [22] IB 
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r 5 BE, HB... BG, 6 


Eee is ein Test 
Auch Europe Work wenden arkaınd. 
Umisue doch mach emoche 
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mal man sich einen Umweg über die 
Tastatur erspart. Die Befehlstasten- 
kombinationen rücken plötzlich in 
den Rang von Zauberformeln auf, 
auszulösen mit dem kleinen Zau- 
berstab, dem Stift. Darüber hinaus 
erlaubt das drei M eter lange Kabel 
genügend Spielraum, um baipids 
weise das Tablett bequem auf den 
Schoß zu legen und in entspannter 
Haltung zu arbeiten. 


Schrifterkennung. Die Schrifter- 
kennung soll - laut Hersteller - in 
jeder Anwendung, auch im Finder 


Abbildung 1: Die Emi=3 
Schrifterkennung 
MacHandwriters 
funktioniert in jeder 
Anwendung fast 
perfekt - allerdings 
muß die Notiz 

in Druckbuchstaben 
verfaßt sein. 


Abbildung 4: Die 
mitgelieferte 
Applikation „Pen 
Mac“ stellt die 
unterschiedlichen 
einblendbaren 
Paletten bereit. 
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funktionieren, was sie auch tatsäch- 
lich tut. Beraits vom ersten Wort an, 
das wir in unserem Test mit dem Stift 
auf dasTablett schrieben, wurde bei- 
nahealleserkannt. Allerdingsmuß es 
sich hier um Druckschrift handeln, 
einzelneBuchstaben erkennt dieSoft- 
ware teilweise je nach Abstand auch 
als Wörter. Die Schrifterkennung 
entziffert all jene Buchstabenvarian- 
ten, dieim H andbuch aufgelistet sind 
und sich nicht von der üblichen deut- 
schen Druckschrift unterscheiden. 

Das Schreiben in einem Pro- 
gramm ist dabei nicht auf dieFenster- 
flächeder Anwendung beschränkt, es 
läßt sich auch über dieFenstergrenzen 
hinaus schreiben. Beim Schreiben 
werden die Stiftbewegungen so lange 
als schwarze Linien auf dem Bild- 
schirm dargestellt, bis der Anwender 
eine Pause einlegt und die Schrift- 
erkennung diese Linien in Buchsta- 
ben umsetzt - dasG anzegeschieht auf 
Wunsch entweder wortweise oder 
zeilenweise. 

Im Lieferumfang enthalten ist die 
kleine automatisch startende Ap- 
plikation „Pen M ac“, diein allen Pro- 
grammen einblendbare Paletten zur 
Verfügung stellt. Diese ermöglichen 
ebenso dieVerwendungvon verschie 
densten Tastenkommandosund Cur- 
sorbewegungen als auch vereinfachte 
Zahleneingabe. D amit der Anwender 
auch in schmale Zeilen, zum Beispiel 


zur Benennung von Ordnern, schrei- 
ben kann, läßt sich eine Schreibpa- 
lette aufrufen, die den Text weiter- 
geben kann. 

DieLeichtigkeit der Schrifterken- 
nung bei M acH andwriter sowie die 
einfacheBedienung ist baim N ewton 
erst nach ausführlichem Training zu 
erreichen - was bei Newton-Besit- 
zern, dieM acH andwriter vorgeführt 
bekamen, für entsprechend neidische 
Gesichter und Kommentare sorgte. 
D er Newton hingegen bietet mit sei- 
ner wörterbuchbasierten Schrifter- 
kennung weitergehende ilfe an. 


Einsatzgebiete. Bleibt die Frage, 
wer M acH andwriter wirklich benö- 
tigt. Hersteller CIC betont, daß Edi- 
tieren von Texten, also Ausschneiden 
und Einsetzen, Einfügen von einzel- 
nen Wörtern oder Buchstaben, mit 
Tablett schneller ginge alsohne. Ob 
sich daserreichen läßt, hängt wesent- 
lich vom Arbeaitsstil ab, zu schaffen ist 
es prinzipiell schon. 

Auch daß sich in entspannter H al- 
tung der Rechner mühdos steuern 
läßt, stellt einen nicht unwichtigen 
Gesichtspunkt dar. Zudem läßt sich 
M acH andwriter zum Malen in ver- 
schiedensten Anwendungen banut- 
zen, wassicher ein entscheidendesAr- 
gument für jeden ist, der dieAnschaf- 
fung einesnormalen Grraphiktabletts 
beabsichtigt. MarcM .Batschkus 


MacHandwriter profil 


Kategorie 


Graphiktablett mit Handschrifterkennung 


Steckbrief 


Tablettgröße: 28 mal 25 Zentimeter 


Maus und Tastatur bleiben parallel aktiv 


und auf dem Finder 

Erkennt keine Umlaute 

Kabelloser Eingabestift 
Drucksensitiver Stift im Lieferumfang 


USA, Fax:(0 01)4 15/ 802 78 88 
u Preis:299 Dollar 


Urteil 


Aktive Arbeitsfläche: 23 mal 15 Zentimeter 


Handschriftenerkennung in allen Applikationen 


Hersteller: Communications Intelligence Corporation CIC, 


Durch die Zusatzfunktionen interessante Alternative 


zum normalen Graphiktablett 
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Der PrecisionColor 
Display/ 17: Das 
strahlungsarme Gerät 
basiert auf Sonys 
Trinitron-Bildröhre. 


Monitore: PrecisionColor Display/ 17 


Prazisionsarbeit 


Der neue Farbbildschirm „PrecisionColor Display/ 17“ will auf 


dem etablierten Markt der 16-Zoller Fuß fassen und greift 


dazu auch auf bewährte Technologien aus Pivot-Tagen zurück. 


PrecisionColor Display/ 17 profil 


Kategorie 
17-Zoll-Farbmonitor (16 Zoll sichtbare Diagonale) 


Voraussetzung 
MacLC Ill und höher 


Steckbrief 


Trinitron-Farbmonitor basierend auf Sonys GDM 17E01 
Siegel und Zulassungen: BZT, TÜV GS, TÜV Ergo, MPR II 
Stromsparmodus nach TCO-92-Norm 
Einstellbare Parameter: Konvergenz, Kissenverzeichnung, 
Helligkeit, Kontrast, Bildrotation, -größe, -position und 
Farbtemperatur, Ruhezeit bis zum Stromsparmodus 
I Auflösungen von 640 mal 480 (Apple 14-Zoll) 
bis 1152 mal 870 (Apple 21-Zoll) Bildpunkten 
u Im laufenden Betrieb umschaltbar 
I Zu jeder Auflösung sind alle einstellbaren Parameter 
getrennt speicherbar 
ı Distributor: Zero One (D: 09 51/ 20 01 80); Systrade 
(CH: 0 61/ 78 51 11); Target (A: 0 55 23/ 54 87 10) 
u Preis: 3978 Mark (Straßenpreis: 3500); 2995 Franken; 
29 280 Schilling 


Urteil 


u Spitzenmodell in der 16-Zoller-Kategorie, das vor allem 
am integrierten Mac-Port der Konkurrenz weit voraus ist 
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N achdem Apple vor einiger Zait 
die Lagerbestände seiner 16- 
Zoll-M onitore zu traumhaft niedri- 
gen Preisen veräußerte, steht dieZahl 
2000 für viele M acianer als Prais in 
Mark für einen 16-Zoll-Farbmonitor. 
Mit Apples Konditionen konnte 
kan Konkurrent mithalten, so daß 
seit längerem Hersteller wieN ecoder 
Eizo statt einen Preiskampf zu veran- 
stalten es vorziehen, mit hochklas- 
sigen M ehrfrequenz-M onitoren ein 
neues M arktsegment zu etablieren: 
Bildschirme, die sich kalibrieren so- 
wie in jeder Hinsicht justieren lassen 
und so eine höhere und konstantere 
Bildqualität bieten, während Apples 
Monitor wirklich nichts anderes tut, 
als ein Bild von 832 mal 624 Punk- 
ten mit Millionen Farben in durch- 
schnittlicher Q ualität darzustellen. 


Prämierte Technologie. Schon mit 
dem 15-Zoll-G anzseitenmonitor Pi- 
vot stellteR adiusein technisch ausge- 
feiltes Gerät vor: Ohne vorher den 
M acauszuschalten, läßt sich der Pivot 
um 90 Grad drehen. Kurz danach 


verdunkelt sich das Bild, um gleich 
wieder zu erscheinen, mit - je nach 
Ausrichtung - neu angeordneten 
M enübalken und Symbolen. 

Teile dieser Technologie stecken 
auch im „PreciionColor Display/ 
17". Sein „Switch on thefly"-Prinzip 
gestattet es, jederzeit Farbtiefe und 
Bildgröße zu ändern. Wer aus Ü ber- 
Sichtsgründen eine größere Auflö- 
sung benötigt, kann diese stets per 
Mausklick bei gedrückter Control- 
und Wahl-Taste über ein Aufklapp- 
menü aufrufen. Sofort danach treten 
die M odifikationen in Kraft. 

Der Monitor bietet dabei Auflö- 
sungen biszu 1152 mal 870 Punkten, 
also maximal das- dann verkleinerte 
- Bild eines 21-Zollers. Die N ovität 
dabei: Während normalerweise nach 
dem Wechsel der Bildschirmauflö- 
sung zuvor sauber geordneteO rdner- 
symbolein der M itte desFinderslie 
gen, dader M acdiezusätzlicheFläche 
einfach rechts und unten anhängt, 
ordnet die Radius-Software alles von 
selbst. So wird etwa - ohneN eustart 
- der Papierkorb unten rechtsund die 
Festplatte oben rechts positioniert, 
sowohl in Zusammenarbait mit Gra- 
phikkarten alsauch mit der integrier- 
ten H ardware des M acs. Verkleinerte 
Darstdlungen eignen sich nur be 
grenzt für Profi-Layouter, sind aber 
ideal für jene, die ab und zu layouten 
oder in Kalkulationsprogrammen 
den Überblick behalten wollen. 

Aber auch technisch und qualita- 
tiv besticht der Monitor: wählbare 
Farbtemperatur (drei Stufen), ein- 
stellbare Bildgröße und -position. 
M it der ebenfalls justierbaren Kissen- 
verzeichnung, Konvergenz und Bild- 
rotation verfügt der PrecisionColor 
D isplay/17 über alles, was ein M oni- 
tor braucht, um dauerhaft ein gutes 
Bild zu liefern. 

Ob dieser Leistungen sollte der 
Straßenpreis von rund 3500 Mark 
nichtmitdem desApple16-Zollers- 
2000 M ark - verglichen werden, son- 
dern eher mit den 5000 Mark und 
mehr für ein gutes 20-Zoll-Gerät. 
Insbesondere an Onboard-Video- 
Konfigurationen, die auf 16-Zollern 
Millionen, auf größeren Schirmen 
aber nurweniger Farben darstellen, ist 
der PrecisionC olor D isplay/17 auf- 
grund der Umschalt-O ptionen aller- 
ersteWahl.i FaixBodmann 


Vom Mac zum Power-Mac: Kompatibilität gebrauchter Peripherie 


Massenspeicher 


Neben Softwareproblemchen gibt es beim Umstieg auf 


den Power-Mac auch Schwierigkeiten bei der Kombination 


„alter“ Hardware mit dem neuen Rechner. In der zweiten 


Folge unserer Serie zeigen wir, was es vor dem Betrieb von 


Massenspeichern, etwa Festplatten, Cartridges oder 


Streamern, am Power Macintosh alles zu beachten gilt. 


“ File Edit Drimer 


Power-Mac-tauglich: HDT Primer 1.51 ermöglicht es, den 


SS Bus 


internen sowie den externen SCSI-Bus aufzurufen, so 
daß sich Massenspeicher einrichten und verwalten lassen. 
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S ollen Zusatzgeräte wie Festplat- 
ten, Cartridges oder Streamer 
auch am Power-M ac funktionieren, 
bedarf es zunächst einer kleinen Än- 
derung der Treaibersoftware M echa- 
nisch bleibt alles beim Alten: Den 
SCSI-Bus hat Apple nämlich nicht 
auf den neuesten Stand gebracht, der 
SCSI-1-Standard kommt nach wie 
vor zum Einsatz. Neu dagegen ist 
beim Power-M ac der bereits in den 
AV-Rechnern verwendete SCSI-M a- 
nager 4.3. Der Treiber Ihrer Speicher- 
medien muß zu diesem kompatibel 
sein, andernfalls bekommen Sie Pro- 
bleme. Im günstigsten Fall - die Fest- 
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platte funktioniert am Power-M ac - 
emuliert der SCSI-M anager 4.3 sei- 
nen Vorgängerr, der bereits sait den 
Tagen des Mac Plus am Werke ist. 
D ieseswürdeeinen Performance-Ver- 
lust von etwa 20 bis 40 Prozent mit 
sich bringen, den SC SI-Bus bremsen 
und die Leistungsvorteile des Power 
M acintoshs gleich wieder erheblich 
einschränken. 


MaximaleLeistung.DerSCSI-Ma 
nager 4.3 erlaubt einen asynchronen 
Datentransfer und sorgt damit für 
eine bessere Ausnutzung des SCSI- 
Bus. EinBaigpid: Erhält dieFestplat- 


teden Auftrag, ein Dokument zu Öff- 
nen, ist unter dem alten SCSI-M ana- 
ger der Bus während dessen blockiert. 
D as asynchrone Verfahren hingegen 
gibt ihn während der Auftragsbear- 
beitung wieder frei, so daß er sich für 
andere Belange verwenden läßt. Um 
jedoch von dem neuen M anager zu 
profitieren und die maximale Perfor- 
mancezu erreichen, brauchen Sieent- 
sprechendeTreiber, dieihn aktiv un- 
terstützen. 

Kane Probleme gibt esin diesem 
Bereich mit Massenspaichern, die 
Sich mit Apple-Treibern initialisieren 
lassen. Die Zahl dieser Peripheriege- 
räteist jedoch zum einen eher niedrig, 
zum anderen sorgen die Apple-Trei- 
ber im Vergleich mit denen anderer 
Hersteller für eine geringere Perfor- 
mance. EinigeTreiber - beispielsweise 
Silverlining5.5 vonLaCie, DiskMa 
ker 1.65 von Golden Triangle und 
SCSI-Director 3.02 von Transoft - 
arbeiten allerdings bislang nur passiv 
mit dem SCSI-M anager 4.3 zusam- 
men und nutzen nicht den asynchro- 
nen D atentransfer. 

Hard Disk ToolKit 1.5 von FWB 
dagegen unterstützt den neuen M.a- 
nager aktiv und damit auch das asyn- 
chrone Verfahren. N ach einigen Pro- 
blemen mit Version 1.5 hat FWB 
mittlerweile mit der Auslieferung sei- 
ner 1.51-Version begonnen, fragen 
Sie daher Ihren Händler beim Kauf 
ausdrücklich nach dieser Fassung. 


Treibertausch. Beim Installieren 
oder Aufrüsten neuer Treiber gilt es, 
ennigeGrundregeln zu beachten: Sor- 
gen Sie auf jeden Fall für ein Backup 
Ihrer Dateien. Zwar kommt ein Da- 
tenverlust nur selten vor, doch raten 
selbst dieTreiber-H ersteller zum An- 
legen der Sicherungskopie. Wer bis 
her auf sainen Speichermedien unter- 
schiedliche Traibertypen verwendet 
hat, sollte zuglaäich die Gdegenheit 
nutzen, überall ein und denselben 
Treiber zu benutzen. Der Einsatz ver- 
schiedener Software kann zu Proble 
men führen, die von Verzögerungen 
bei der D atenübertragung bis hin zu 
D atenverlusten reichen. I U weVieths 
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FileMaker für MessagePads - FilePad 


Datenbank für den 


BI Zu den von zahlreichen N ewton-Anwendern 
für das M essagePad geforderten Applikationen 
gehört sicherlich ineD atenbank alaClarisFile 
Maker: M it „FilePad“ kommt dieU S-amerikani- 
sche H ealthCare Communications jetzt diesem 
Wunsch entgegen. 

Hinsichtlich Funktionalität und Program- 
mierbarkeit weist dieSoftwareÄhnlichkeiten mit 
dem Claris-Produkt auf: Im „Design“-M odus 
erstellt der N utzer dieD atenbankapplikationen, 
neben Textfeldern lassen sich Radio-Buttonsund 
Checkboxen erzeugen, zudem gehören Pop-up- 
M enüs zum Leistungsumfang. So kann der An- 
wender Daten unterwegs problemlos erfassen; 
nicht für alleArbeiten ist diezeitraubendeH and- 
schrifterkennung erforderlich. 

FilePad unterstützt diverse Feldtypen, dazu 
zählen neben den Standard-Textfeldern auch sol- 
chefür numerischeEingaben, für Formalberech- 
nungen und für Bilder. Außer manuell erstellten 
Graphiken lassen sich hier mit dem mitgelie 
ferten Graphikeditor zudem einfache Busineß- 
charts aus erfaßtem D atenmaterial anfertigen. 


EB Unter dem Namen „Portable Power Packs“ 
stllt dieU S-amerikanischeLind ElectronicDe- 
sign &xterneBatterien für PowerBooksund Duos 
zur Verfügung. D asetwa200 D ollarteure „APP- 
102“ ist an die All-in-one-PowerBooks anzu- 
schließen und bietet in etwadievierfacheL ebens- 
dauer der Apple.Batterie. Es läßt sich einfach 
über das PowerBook-N etzteil laden. Das „APP- 
202“ für diePowerBook-D uo-Familie bietet un- 
gefähr die gleiche Leistung wie die All-in-one- 
Variante und ist mit nem 220-Volt-N etzteil für 
etwa 250 Dollar im Angebot. 

Die verwendeten Blei-Säure-Akkus befinden 
sich in nem Aluminium-C hassis und passen 


Newton 


Anders als der M ac, verfügt der Newton auf- 
grund seiner D atenstruktur über kaineAdreßda- 
tei mit einer bestimmten Anzahl Datensätze. 
FilePad bündelt daher zusammengehörige D a- 
tensätze in einer Art Ordner. Mittels der von 
FileM aker her bekannten „Referenz“-Funktion 
kann das Programm dabei sogar Inhalte einer 
anderen Datei in ein Datenfeld einsetzen und 
verarbeiten. 

Im FilePad-Lieferumfang enthalten ist dar- 
über hinaus die Applikation „FilePad Link“, die 
sich um den D atenaustausch zwischen N ewton 
und Mac beziehungswaise PC kümmert. Das 
Programm ermöglicht sogar den Import von D a- 
tenbankexporten ausM acintosh-Applikationen, 
dabei unterstützt dieM ac-Version AppleEvents, 
mit deren Hilfe sich der Datenaustausch mit 
FileM aker über Skripteeinfach und bequem be- 
werkstelligen läßt. 

FilePad kostet in den Vereinigten Staaten 139 
D ollar, ein deutscher Preisstand bei Redaktions- 
schluß noch nicht fest. (vr) 
> H: HealthCare Fax: (0 01) 4 02/4 89 64 11 


Externe PowerBook-Batterien 


mitihrer Größevon 28 mal 16 mal 2,5 Zentime- 
tern problemlos unter dasPowerBook respektive 
in dieAktentasche. Dieexternen Batterien kom- 
men mit einer Kontrollfelddatei, welche die ver- 
bleibende Arbeitszat bis zum W iederaufladen 
äußerst exakt darstellen soll. 

N eben den Batterien bietet Lind noch diverse 
nützliche H ardwareerweiterungen und Adapter 
für ApplesN otebooks. Auch für dieam 16. Mai 
vorgestellten PowerBooksder 500er-Familieund 
für dieneuen 280er-D uos(siehe „Esgeht voran“, 
Seite 46) will Lind in KürzemodifizierteVersio- 
nen der externen Power Packs präsentieren. (vr) 
>H:LindElectronic, Fax: (0 01) 612/927 7740 


trug die Online Zeit insgesamt 


Neuer General-Magic-Partner 


MB DieListe der General-M agic- 
Partner wird beinahe monatlich 
länger. So gab jetzt M itte April 
die France Telecom, Gegenstück 
zur Deutschen Telekom, ihren 
Baitritt zur Allianz bekannt. Das 
französische Unternehmen kauf- 
teeinen Anteil an General M agic, 
dessen Größe dem der anderen 
Teilhaber entspricht, und ist so- 
mit nach der U S-amerikanischen 


AT&T und deren japanischem 
Gegenstück NTT berats der 
dritte Kommunikationsriese im 
Bündnis. France Tdecom be 
traibt unter anderem das welt- 
größte Videotext-System: 1993 
verzeichnete es 23 200 Anbieter; 
6,5 Millionen „M initel“-Termi- 
nals und eine halbe M illion PCs 
nutzten die Infos mit Hilfe von 
Videotextemulation. Dabei be 


113 M illionen Stunden. Der Bei- 
tritt zur Allianz gestattet es den 
Franzosen, General M agics Tele 
script-Technologiein ihreVideo- 
textsysteme zu integrieren. 

N eben den genannten Firmen 
gehören zur GM -Allianz noch 
die Technologiekonzerne Apple, 
Philips, M atsushita, Motorola, 
Sony, Fujitsu sowie Toshiba. (vr) 
> Info: FranceTedlecom, 

Ta.: (00 33) 1/44 44 93 93 


Neues von Lotus 


Verbesserte 
Mobile-Versionen 
von cc:Mail 


EI Lotuskündigt derzeit Verbes- 
serungen seiner Netzwerk- und 
Mobile Versionen von cc:M ail 
für den Macintosh an. Die für 
483 Mark erhältliche Mobile 
Version „cc:Mail 2.02" für den 
Mac ermöglicht jetzt laut Her- 
steller zumindest in den USA 
und England den N achrichten- 
transfer über das drahtlose N etz- 
werk „RAM M obileD ata“. 

Ferner gestattet sie die Kom- 
munikation bei Geschwindig- 
keiten bis zu 57 600 Bit pro Se 
kunde (siehe „M odemes Faxen“, 
Seite52) sowieX..25-Verbindun- 
gen. Außerdem integriert: Ap- 
ples Communication Toolbox 
1.5 - sie soll die Kompetibilität 
zu anderen, mit dem M ac einge- 
setzten M odems garantieren. 

Ebenfallsüberarbeitet hat Lo- 
tus das fürs heimische N etz vor- 
gesehene cc:M ail: Version „2.1“ 
will durch schnalleres Einloggen 
und optimiertesZ usammengpidl 
mit AppleTalk Remote Access 
(ARA) die Netzwerkbelastung 
verringern, zudem soll die Ver- 
waltung des Arbeitsspeichers 
ökonomischer erfolgen. 

Dem Hersteller zufolge war- 
tet cc:Mail 2.1 für Macintosh 
sowohl mit voller AppleScript- 
Unterstützung zur Programmie- 
rung von Workflow-Lösungen 
auf als auch mit Anwendungen 
zur Nachrichtenselektion und 
Verwaltung weiterer Applikatio- 
nen. Das Programm enthält 
Bulletin Boards, Öffentliche und 
private Mailing-Listen, Faxan- 
sicht und -druck, Farbhervorhe- 
bung, Optionen zur N achrich- 
tensuchesowieanpassungsfähige 
Benutzerschnittstellen. 

Für1300M ark geht dasPlatt- 
form-Paket über den Ladentisch, 
eine Lizenz für zehn Mail-An- 
wender kostet 1012 M ark. (cf) 
H: LotusD evdopmant, 

Te.: 0 89/78 50 90 
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hardware des monats 


Neue PowerBooks 


Es geht voran 


Gleich eine ganze Produktfamilie kürten wir diesmal zur Hardware 


des Monats. Der Grund: Apple stellte mit der modularen Serie „500“ sowie 


dem „Duo 280“ und „280c“ nicht einfach nur weitere PowerBooks vor, 


in vielerlei Hinsicht machen die neuen Modelle einen technologischen 


Riesenschritt, dessen Weite wir mit ersten Leistungstests maßen. 


W enn Apple am 16. Mai seine 
neuen PowerBooks vorstellt, 
handalt es sich nicht nur um &ne 
Erwaiterung der Produktpalette, son- 
dern gleichzeitig auch um einerichti- 
ge Premiere: Die vier Moddale der 
Serie500- PowerBook 520 und 520c 
respektive 540 und 540c - sowie die 
beiden neuen Duos 280 und 280c 
(M ACup 3/94 und 4/94) verfügen als 
erste Apple-Tragbare über einen 040- 
Prozessor. Anfang nächsten Jahreslas- 
sen sich die Neulinge einfach per 
Tausch einesTochter- oder - bei den 
Duos - des Logicboards auf Power- 
PC-Versionen mit dem neuen 603- 
Risc-Prozessor aufrüsten. Der Lei- 
stungssprung und die technischen 
Daten stellen einen Q uantensprung 
zu den Daten der alten M odelle dar. 


Das Ende für All-in-one-Modelle. 
Am gravierendsten ist der Schnitt bei 
den kompakten M odellen der Power- 
Book-Familie, denen nun wohl das 
Ende bevorsteht. Zwar befinden sich 
immer noch einigeM odelleim H an- 
del, doch ihr baldiges Verschwinden 
aus den Regalen scheint gewiß. Zu 
groß sind dieVortaäleder neuen M o- 
delle höchstens im Einsteigerseg- 
ment bietet sich vielleicht noch Platz 
für ein extrem preiswertes Gerät mit 
030-Prozessor. 

Keines der PowerBooks von 100 
bis 180c läßt sich auf die neuen M o- 
delle updaten. Wer sich allerdings 
heutefür einesder neuen, modularen 


Geräte entscheidet, wird Anfang '95 
über ein preiswertes Update, bei dem 
nur dasTochter-Board mit dem 040- 
Prozessor auszutauschen ist, zu einem 
PowerPC-PowerBook mit 603-Pro- 
zessor kommen. 


Batterieleistung der 500er. Eines 
der M ankos der All-in-one- Serie fin- 
det sich bei der 500er-Familie nicht 
mehr: diemögliche D auer der Steck- 
dosenabstinenz. Aufgrund der neuen, 
intelligenten Batterien sowie einer 
neuen M anagementsoftware beziffert 
Apple - dank der Möglichkeit, die 
PowerBooks mit zwa Batterien zu 
bestücken - diedurchschnittlicheAr- 
beitsdauer bis zur Aufladung auf sie 
ben Stunden. 

Dieser Wert läßt sich nach ersten 
Tests, die wir durchführen konnten, 
bestätigen. Hierzu setzten wir ein 
PowerBook 520c einer Extrembela- 
stung aus: Nach Abschalten aller 
Stromsparfunktionen ließen wir ein 
15-M egabyte-Q uickTime-M ovie 
endlosabspielen, bisdieBatterien leer 
waren. Bei dieser Aufgabe kommt 
keine der PowerBook-Komponenten 
zur Ruhe: die Festplatte läuft stetig, 
dasD isplay ist unter D auerstreß, und 
auch der Prozessor arbeitet kräftig. 

Unser Testgerät gab erst nach über 
vier Stunden auf, demnach dürften 
unter normaler Belastung sieben 
Stunden Arbeitszeit leicht erreichbar 
sein. Unser Referenzgerät, dasPower- 
Book 170, das nur im Schwarzweiß- 


modusarbeitet, gab beraitsnach einer 
Stunde und zehn Minuten auf. Die 
Leistungsfähigkeit des PowerBook 
540c mit seinem Aktiv-M atrix-Farb- 
display dürfteetwasgeringer ausfallen 
als die des 520c mit dem brillianten 
„D ual-Scan“-Passiv-Farbdisplay. 


Modularität erweitert 500er.Das 
linke Fach läßt sich nicht ausschließ- 
lich für einen zweiten Akku nutzen, 
denn hier befindetsich auch derPD S- 
Port (Abbildung 1, Seite 48), in den 
sich spezielle Karten stecken lassen. 
Der PDS entspricht logisch dem 
68030-PDS desLCs, Kartenanbieter 
müssen ihre Produkte ob der modifi- 
zierten Stecklaiste etwas anpassen. 
Außerdem besteht die M öglich- 
keit, statt Batterie oder PDS Apples 
„PowerBook-PCM CIA-M odul“ ein- 
zusetzen - zum ersten M al bai einem 
Macintosh lassen sich etwakreditkar- 
tengroßeErweiterungskarten nutzen. 
DasM odul besitzt inen mit 16 Me 
gahertz getakteten 68030 alsC ontrol- 
ler und kann zwei PCM CIA-Karten 
vom Typ I oder II beziehungsweise 
eine Karte vom Typ III aufnehmen. 
Das System unterstützt Karten, die 
dasPCMCIA-R dease 2.01 komplett 
unterstützen. Hier lassen sich neben 
Karten zur Kommunikation, wie Pa- 
ger-Erweiterungen und Faxmodenms, 
auch solche für TokenRing-N etz- 
werke oder M iniwechselplatten mit 
biszu 100 M egabyte Speicherkapazi- 
tät einsetzen. > 
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Abbildung 1: Die Platine des PowerBooks 520c - in der 
Mitte das Tochter-Board mit dem 040-Prozessor, rechts 
unten die Batterie, links unten das Fach für die zweite 

Batterie oder für PCMCIA-Modul respektive PDS-Karte. 


Intelligentes Faxmodem. Wie die 
Vorgänger, verfügen auch die 500er- 
M odelleüber einen internen Modem- 
steckplatz. Apple bietet hier dieneue 
Version Il seinesExpress Faxmodems 
an, dessen 14 400-Bit-pro-Sekunde- 
Version kainen &xternen Adapter für 
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dieverschiedenen Länder mehr benö- 
tigt, dadienationalen Apple-D ivisio- 
nen die PowerBooks mit den jeweili- 
gen M odemversionen versehen. Beim 
Systemstart stellt dann das interne 
DAA-Board fest, um welche Länder- 
version des Betriebssystems es sich 
handelt und richtet sich auf dieBe 
simmungen der nationalen Tde 
phonnetze ein. Für den Betrieb in 
anderen Ländern bietet Apple spe 
zidle Adapterkabel. 


Schnittstellen und Displays. Die 
Schnittstellenleiste der PowerBooks 
500 erhielt eine weitere Verstärkung: 
Die neuen verfügen nun, wie die 
Schraibtischgeräte, über O nboard- 
Ethernet. M it der neuen PowerBook- 
„Kontrollaiste“ lassen sich nun sämt- 
liche Funktionen des PowerBooks - 
wie AppleTalk, Filesharing, Energie 
verbrauch, Lautstärke oder der optio- 
nal anschließbare externe Monitor - 
per Klappmenü ohne Zugriff auf die 
K.ontrollfelder steuern. 

Bei den Displays bietet Apple vier 
unterschiedliche Typen, eines davon 
ist gänzlich neu. Beim PowerBook 
520 kommt die bekannte Schwarz- 
weiß-Passiv-M atrix, bam 540 die 
Aktiv-M atrix-Variante zum Einsatz. 
Das 540c-M odell verfügt über Ak- 
tiv-M atrix-Farbdisplay, das 520c ver- 
sieht Hersteller Apple aufgrund des 
D ual-Scan-Passiv-M atrix-Farbdis- 
plays mit einem brillantem M onitor- 
bild (siehe „Die PowerBook-500-Fa- 
milie", Sete50). 

Als Gemeinsamkeit verfügen alle 
PowerBooksder 500er-Serieüber den 
Trackball-Ersatz TrackPad (Abbil- 
dung2, Seite50). N ach kurzerEinge- 
wöhnung läßt sich mit der berüh- 
rungssensitiven C ursorsteuerung pri- 
ma arbeiten. 


Upgrades für alleDuos? Entgegen 
ersten Aussagen aus Appleinternen 
Quellen, scheint sich das U nterneh- 


men entschieden zu haben, allen 
Duo-Beiitzern ein Logicboard-U p- 
grade auf das PowerBook Duo 280 
respektive 280c anzubieten. Das Lo- 
gicboard-U pgradekomme, so Apple 
Q uellen, für nur etwa 2000 Mark in 
den Handel, sogar ein D isplay-Up- 
dateauf dieAktiv-M atrix-Version soll 
möglich sein. Der Farbspaß dürfte 
rund 3500 M ark kosten. 

Auch bei den Duos macht Apple 
Anfang nächsten Jahresden Schrittin 
die PowerPC -Welt: Per Logicboard- 
Upgrade lassen sich die 040-D uos 
dann auf die PPC -Variante mit dem 
603-Prozessor umrüsten. 


Duos schneller als die 500er. M it 
den neuen D uosbietet Applezugleich 
die derzeit schndllsten PowerBooks 
an, sie übertreffen die Leistung der 
540er noch einmal um etwa zehn 
Prozent, was auch unsere Tests bestä- 
tigten. Der Grund für diese Merk- 
würdigkeit - nutzen doch beide Fa- 
milien eine 33-M egahertz-Version 
des koprozessorlosen 68LC 040ers - 
liegt im D aten-Bus: W ährend der auf 
dasLogicboard gelötete Prozessor der 
Duos über einen 32-Bit-Datenbus 
verfügt, ist das Prozessor-Tochter- 
Board der 500er auf einen 16-Bit-Bus 
auf dem Logicboard gesteckt. 

Von den beiden D uos arbeitet das 
monochrome etwas schnaller, da &s 
nicht mit dem komplexen Farbauf- 
bau des280c zu kämpfen hat. In allen 
D uos lassen sich die neuen Batterien 
vom Typ IIl einsetzen, so daß eine 
Steigerung der Lebensdauer von etwa 
15 Prozent möglich ist. 


Neues DuoDock. N eben der verbes- 
serten Leistungsfähigkeit der Duos 
durch Verwendung des 040-Prozes 
sors bietet Apple mit dem ebenfalls 
neuen „D uoD ock II“ eine lastungs- 
gesteigerte Variante der D uo-Station. 
Es verfügt über Onnboard-Ethernet 
und Steckplätzefür zweiNuBus > 


Die erzielten Leistungsdaten bestätigen unsere Vermutungen: Die neuen 
Systeme bieten nicht nur eine leichte Leistungssteigerung im Vergleich zu 
bisherigen Maschinen, sie übertreffen sie sogar in hohem Maße. Das Fehlen 
des Koprozessors hat kaum Auswirkung auf die Rechengeschwindigkeit, 
PowerBook 540c und Duo 280c bieten gegenüber dem mit Koprozessor 
bestückten PowerBook 170 eine Leistungssteigerung um den Faktor 2,5 
respektive 2,7. Das Duo 280/ 280c ist nach unseren Tests das schnellste 
System, trotz gleicher Prozessorleistung mit dem 540/ 540c. Der Vorteil des 
32-Bit-Datenbus zeigt sich mit einem Leistungsvorteil von etwa 10 Prozent. 
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Abbildung 2: Anstelle des bisher üblichen Trackballs 
verfügen Apples neue modulare 500er-PowerBooks über 
das berührungssensitive TrackPad zur Cursor-Steuerung. 


Karten. Wahlweiseist in mathemati- 
scher Koprozessor einsetzbar, durch 
die Verwendung eines 32-Kilobyte- 
RAM -Cache steigert sich die Lei- 
stung des angeschlossenen Power- 
Books noch einmal um etwa 20 Pro- 
zent. Dank 1 M egabyte Video-RAM 
ist die Videounterstützung zudem 
verbessert. Neben den bisher unter- 
stützten M onitoren lassen sich nun 
auch Apples 17- und 20-Zoll-M ul- 
tipleScan-Farbmonitore sowie Ap- 


ples 19- und 21-Zoll-Farbmonitore 
betreiben (siehe unten, „Die neuen 
D uos 280"). 


Die neuen PowerBooks im Test. 
Zu einem Test mit Standardappli- 
kationen standen uns kurzfristig die 
neuen PowerBooks zur Verfügung. 
Die ersten Ergebnisse sollen einen 
kleinen Einblick in die Leistungsfä- 
higkeit der Systeme vermitteln. Der 
PageM aker-Test prüft hierbei die 
CPU -Leistung, indem in ein vorge 
fertigtes dreispaltiges Layout 50 Sei- 
ten Text zu plazieren und zu formatie 
ren sind. Unter Stufflt! Deluxe 3.04 
mußten dieTestkandidaten einen 2,7 
Megabyte großen Ordner mit 150 
Dokumenten komprimieren - CPU 
und I/O -System waren also gefordert. 
In FileM aker Pro 2.0 mußten diePro- 
banden unsere Test-Adreßdatenbank 
mit 2000 Datensätzen nach unter- 
schiedlichen Kriterien sortieren. Als 
letztes hatten alle PowerBooks in Ex- 
cel 4.0 nach Auswahl einer Zufalls- 
zahl Sinus- und Cosinus-Werte einer 
Tabelle zu berechnen und die zu- 
gehörigen Kurven auch graphisch 
darzustellen. 


Die PowerBook-500-Familie "Alle Daten auf einen Blick 


Zum Vergleich haben wir ein Power- 
Book 170 und ein Duo 230 mit- 
kämpfen lassen, wobei die Werte des 
170ersalsReferenzwert 1 dienen. Die 
Leistungsfähigkeit der Testkandida- 
ten ist als Leistungsfaktor im Ver- 
gleich zum 170er dargestellt. So be 
deutet der Wert 4,1 desD uo 280c im 
Stufflt!-Test, daß das Gerät die 4,1- 
fache Leistung des 170erserzielt.Der 
Mittelwert schließlich soll ainen un- 
gefähren Aufschluß über die gesamte 
Leistungsfähigkeit der M odellegeben 
(siehe „Leistungsindex“, Seite 48). 


Lohnende Investitionen. Ob man 
Sich nun für ein PowerBook der 
500er-Familieoder für ein neuesD uo 
280 entscheidet, richtetsich nach per- 
sönlichen Präferenzen. Wer auch im- 
mer so viel Power braucht - die Lei- 
stungssteigerung gegenüber den alten 
M odallen ist immens. Erfreulich ist 
der von Apple aufgezeigte U pgrade- 
Pfad zum PowerPC, dalnvestitionen 
in die neuen Tragbaren in Hinblick 
auf dieZukunft nicht vergebenssind. 
Somit dürften sich Apples Power- 
Book-Verkäufe noch einmal erheb- 
lich steigern. I Felix Segebrecht/(vr) 


PB 520 PB 520c PB 540 
Prozessor 68LC040 68LC040 68LC040 
Takt 25 Megahertz 25 Megahertz 33 Megahertz 
Koprozessor nein nein nein 
Display-Typ FSTN Graustufen Dual Scan Farbe AM -Graustufen 
Display-Größe (Millimeter) 640 mal 480 640 mal 480 640 mal 480 
Auflösung 16 Graustufen 256 Farben 64 Graustufen 
Festplatte 160 Megabyte 160 Megabyte 240 Megabyte 


Hauptspeicher 


4 bis 36 Megabyte 


4 bis 36 Megabyte 


4 bis 36 Megabyte 


PB 540c 

68LC040 

33 Megahertz 

nein 

AM-Farbe 

640 mal 480/ 640 mal 400 
256/ 32 000 Farben 

320 Megabyte 

4 bis 36 Megabyte 


Abmessungen (Millimeter) 
Gewicht (Kilogrammm) 
Batterielebensdauer 


292 mal 245 mal 57 
31 
3,5 Stunden/ Batterie 


292 mal 245 mal 57 
32 
3,5 Stunden/ Batterie 


292 mal 245 mal 57 
3,35 
3,5 Stunden/ Batterie 


292 mal 245 mal 57 
3,65 
3,5 Stunden/ Batterie 


Die neuen Duos 280 "Alle Daten im Überblick 


Prozessor 

Taktrate 

Koprozessor 

Display-Typ 

Display-Größe 

Auflösung 

Festplatte 

Hauptspeicher 
Abmessungen (Millimeter) 
Gewicht (Kilogramm) 
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PowerBook Duo 280 
68LC040 

33 Megahertz 

optional über DuoDock II 
AM-Graustufen 

640 mal 480 

16 Graustufen 

200/ 240/ 320 Megabyte 
4 bis 40 Megabyte 

277 mal 216 mal 38 

19 


PowerBook Duo 280c 
68LC040 

33 Megahertz 

optional über DuoDock II 
AM-Farbe 

640mal 480/ 640 mal 400 
256/ 32 000 Farben 
200/ 240/ 320 Megabyte 
4 bis 40 Megabyte 

277 mal 216 mal 38 

2,2 


PowerBook-Straßenpreise 


PB 540c 4/ 320 9650 Mark 
PB 540 4/ 240 6850 Mark 
PB 520c 4/ 160 6250 Mark 
PB 520 4/ 160 4850 Mark 
PB Duo 280 4/ 240 5550 Mark 
PB Duo 280c 4/ 320 7950 Mark 


Bei den angegebenen Preisen handelt es sich um 
die zu erwartenden Straßenpreise. Sie liegen 

rund zehn Prozent unter Apples Preisempfehlung. 
Im Lieferumfang enthalten sind diverse Software- 
pakete, unter anderem: ARA Client, PC Exchange, 
PB File Assist, MacLink Plus, MacCheck, 
PowerTalk und HyperCard Player. 
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PowerBook Duo Express 
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Interne High-speed-Modems 


Modemes Faxen 


Um auch unterwegs beispielsweise Daten mit dem Firmen-Server austauschen 


zu können, bietet sich PowerBook-Besitzern die Verwendung eines internen 


Faxmodems an: MACup testete sechs schnelle 14 400-bps-Modelle und 


zeigt, wie Sie solch ein Gerät im Do-it-yourself-Verfahren einbauen können. 


D er moderne Mensch ist mobil 
und allzeit kommunikationsbe- 
reit: N eben dem statusmäßig obligato- 
rischen Funktelephon verfügter- soer 
denn M ac-Anwender ist - fast immer 
über ein PowerBook, dem er allewich- 
tigen Daten auch unterwegs entneh- 
men und anvertrauen kann. Was aber 
tun, wenn ein Vertragsabschluß kurz 
vor der Unterzeichnung steht, der Ge 
schäftspartner vom Außendienstlerje 
doch noch Informationen verlangt, 
die dieser ausgerechnet nicht dabei 
hat? Nur der Firmen-Server könnte 
jetzt halfen - und damit ist der M o- 
ment gekommen, in dem dieZ ugriffs- 
möglichkeit auf den heimischen Rech- 
ner zum Zid aller Wünsche wird. 
Doch heutzutage ist auch dies zu 
bewerkstelligen: Ein beim PowerBook 
intern zu betraibendes M odem kann 
auf unterschiedlichen Wegen die 
Kommunikation mit der Firma er- 
möglichen. Mit entsprechender Fax- 
software ausgerüstet, ist dieser kleine 
Helfer in der Lage, Nachrichten an 
Tischfaxgeräte oder andere Faxmo- 
demszu senden oder welchevon ihnen 
zu empfangen. 
Wer sich dagegen ins heimische 
N etzwerk einwählen und in diesem als 


Datalink PB 


virtuellerTeilnehmermitmischen will, 
für den ist AppleTalk Remote Access 
(M ACup 5/94) die Lösung der Wahl. 
D es weiteren halten M ail-Systeme wie 
QuuickM ail Erweiterungen bereit, mit 
denen der Externe M itteilungen emp- 
fangen und verschicken kann. Und 
schließlich bieten auch Programme 
zur Datenfernübertragung (DFÜ) 
ihre Dienste an: Wer gern in Online 
Services oder M ailboxen stöbert, kann 
auf diesem Wege mit einem anderen 
Rechner Informationen austauschen - 
die geeignete Software vorausgesetzt: 
Im ersten Fall zum Beispiel AppleL ink, 
CompusServe oder Connect, im zwei- 
ten Fall spezielle M ailbox-Programme 
wie das mit einer graphischen Benut- 
zeroberfläche arbeitende „FirstC lass“. 

Auf diese Weise ausgestattet, ver- 
bringt der strebsame Außendienstler 
seinen Feierabend selbstverständlich 
nicht an der H otelbar, sondern arbei- 
tet diewährend desTagesangefallenen 
D aten auf, schickt siean dieFirmaund 
holt sich bei Bedarf von dort neue 
Informationen - all diesmit Hilfe sei- 
nes Modems sowie der Telephonlei- 
tungen. Da die Gebühren in Hotels 
oftmals ein Vielfaches der sonst übli- 
chen betragen, hängt die Höhe der 


Rechnung auch vom Arbeitstempo 
des Modems ab: Gerade bei vielen 
Fernübertragungen - vor allem ins 
Ausland - macht sich ein schnelleres 
Modem schon bald bezahlt. Aus die 
sem Grund testeten wir sechs interne 
PowerBook-M odems, dieeineD aten- 
transferrate von mindestens 14 400 
Bit pro Sekunde (bps) erreichen. 

Für den potentiellen Käufer eines 
der neuen, mit PCM CIA-Steckplät- 
zen ausgerüsteten PowerBook-M odel- 
le (siehe „Es geht voran“, Seite 46) 
bietet sich als Alternative zu den inter- 
nen Modems die Verwendung einer 
PCMCIA-M odemkarte an. Wie sich 
das Marktsegment der herkömmli- 
chen internen M odems nach Einfüh- 
rung der PowerBooks entwickeln 
wird, bleibt vorerst abzuwarten. 


Selbsteinbau. Nach der Anschaf- 
fung einesinternen M odemsstellt sich 
natürlich die Frage, wer esin das Po- 
werBook einbaut. Wersich scheut, mit 
seinem beim Versandhaus gekauften 
M odem zum AppleService zu gehen, 
findet mit unserer Einbaueinleitung 
auf Seite 54 eine Alternative. Aller- 
dings ist zu beachten, daß die vom 
Zeitpunkt des PowerBook-N eukaufs 


Quicktel 14 400 


für ein Jahr geltende G arantie auf die 
H ardware verlorengeht, wenn dasGe 
häuse in diesem Zeitraum geöffnet 
wird. Wessen mobiler Rechner also 
jünger als ein Jahr ist, sollte sich den 
Selbsteinbau eines internen Modems 
gut überlegen. 

Als nicht empfehlenswert erweist 
sich der Selbsteinbau bei den Power- 
Book-Duos: Bei diesen Modellen 
müssen Sie die H auptplatine entfer- 
nen, und das birgt einige Risiken. 
Gleichermaßen abzuraten ist vom 
Selbsteinbau des „DataLink PB“ der 
zur Zeitin Auflösungbefindlichen Fir- 
maApplied Engineering - zumindest, 
wenn Sie die Anrufbeantworterfunk- 
tion verwenden wollen: Hierfür müs- 
sen Sienämlich dieH auptplatine ent- 
fernen und vier Kabel anlöten. 


Wie wir testeten. Als Testrechner 
verwendeten wir ein PowerBook 170, 
dain dieses weit verbreitete, ehemalige 
Spitzenmodell der PowerBook-Reihe 
sämtliche geläufigen M odemshinein- 
passen. N ach ihrem Einbau und dem 
Installieren der entsprechenden Soft- 
ware prüften wir, ob die Geräte den 
Fax- und Datenversand respektive 
-empfang tatsächlich mit den vom 
Hersteller angegebenen G eschwindig- 
keiten durchführen. D.abei verwende 
ten wir die jeweils mitgelieferte Fax- 
software; Zur D atenübertragung setz- 
ten wirdasTerminalprogrammM icro- 
phone Pro ein. Als Referenzmodem 
stand uns ein US Robotics-Sportster 
zur Verfügung, dasD aten- und Faxbe- 
trieb mit einer Geschwindigkeit von 
14 400 Bit pro Sekunde abwickelt. 


Testergebnis. Alle Testgeräte bewäl- 
tigten dieAufgaben entsprechend den 
H erstellerangaben. Unser Favorit auf- 
grund höherer Übertragungsleistung 
und Softwareausstattung und gleich- 
zeitig teuerster Proband: D as Power- 
Port Mercury. Das Zusammenspiel 
von Apples „PowerBook Duo Express 
M odem“ mit den verwendeten Termi- 
nalprogrammen, darunterZTerm und 
M icrophone, gestaltetesich schwierig; 
zusätzlich läßt sich diesesM odem nur 
mit dem im Lieferumfang enthalten- 
ten RJ-12- TAE-Adapterkabel und ei- 
ner Box mit der Telephonleitung ver- 
binden. Appleswenig verbreitetes „Po- 
werBook Express Modem“ lag zum 
Test vor, erwies sich allerdings als de- 
fekt; ein Ersatz war bis Redaktions 
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schlußnichterhältlich.E UweVieths >= Bittebeachten Sie auch die 


Einbauanleitung und die 
Tabellen auf folgenden Seiten. 


PowerModem IV 


Supra FaxModem 144 PB 


PowerPort Mercury 
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es Einbauanleitung: Internes Faxmodem fürs PowerBook 


ae Frisch gewagt 


PowerBook-Besitzer, die auf dem neuesten Stand sein 
wollen, können jetzt selbst zur Tat schreiten, um die 
technischen Grundlagen für den Datenaustausch mit 
dem heimischen Computer zu schaffen: Diese Anleitung 
zeigt Ihnen, wie Sie ein internes Modem installieren 


können, und was Sie bei dieser Arbeit beachten müssen. 
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Schrauben entfernen 
Legen Sie zuerst das Power- 
Book auf die Anti-Statik- oder 
Gummimatte, und entfernen Sie die ‚ 
angeschlossenen Kabelfürdn a. m j | ] | 
Drucker und die Stromversorgung R | 
sowie die Batterie. Lösen Sie j | u N | 
zunächst die Schraube (Größe 9) 
unter der Klappe an der Rückfront. 
Legen Sie das PowerBook „auf 
den Kopf“ und drehen es so, daß 
Sie die Rückseite vor sich haben. 
Lösen Sie nun die vier Schrauben 
(Größe 10) auf der Unterseite, und 
legen Sie sie zusammen mit der 
bereits gelösten Schraube beiseite. 


Verbindung lösen 

Heben Sie als nächstes die 

Bodenabdeckung im Bereich 
der Scharniere für das Display eine 
Handbreit an: Jetzt können Sie die 
Kabelverbindung zwischen beiden 
Gehäusehälften sehen. Halten Sie den 
Boden mit einer Hand, und lösen Sie 
daraufhin die Verbindung, indem Sie 
den entsprechenden Stecker abziehen. 


Kabelverbindung 


Boden abnehmen 
Sobald die Verbindung i 

gelöst ist, nehmen Sie die 
Bodenabdeckung ab, indem Sie 
sie leicht zu sich ziehen, so daß sie 


aus der Halterung an der Vorder- 
seite des PowerBooks rutscht. 


rt" MAlrHIHATINA 


evor Sie zum Schraubendreher 

greifen und ein Modem in Ihr 
PowerBook einbauen, weisen wir Sie 
auf zwei Sachverhaltehin: Zum einen 
erlischt mit dem selbständigen Ein- 
bau sowohl die Garantie Ihres M o- 
dems alsauch die auf Ihr PowerBook 
- Sie können also keinen Ersatz ver- 
langen, wenn beidenach dem U mbau 
nicht mehr funktionieren. Zum an- 
deren können Modem und Power- 
Book aufgrund statischer Entladun- 
gen Schaden nehmen. Eine grund- 
sätzliche Regel für den Einbau lautet 
auch hier: Wenden Sieauf keinen Fall 
Gewalt an. Wenn irgend etwas nicht 


Stecksockel 


Einbau des Modems 

Nehmen Sie das Modem 

aus der Verpackung und 
stecken es auf den Sockel. Fixieren 
Sie das Modem anschließend 
mit den mitgelieferten Schrauben. 
Nehmen Sie den anderen Teil 
des PowerBooks, und entfernen Sie 
die Abdeckung für den Telephon- 
anschluß an der Rückseite - dort, 
wo Sie bereits die Schraube gelöst 
haben -, indem Sie die beiden 
Plastikfedern leicht zusammen- 
drücken; sie sollten diese Blende 


richtig paßt, liegt der Fehler höchst- 
wahrscheinlich ba Ihnen, Sie sollten 
in diesem Fall lieber nochmals Ihre 
Arbeit überprüfen. 


Werkzeug. Besorgen Sie sich zwei 
Torx-Schraubendreher der Größen 9 
und 10- nur beim Supra-M odell sind 
sieim Lieferumfang enthalten -, und 
halten Sieainen kleinen Kreuzschlitz- 
schraubendreher bereit. 

Verwenden Sie bei den Einbauar- 
beiten ein Anti-Statik-Set, bestehend 
aus Anti-Statik- oder Gummimatte 
und Erdungsarmband. Falls Sie dar- 
auf verzichten wollen, sollten Siewe- 


Gewindebolzen 


A 


füreinen späteren Gebrauch 

aufbewahren. Legen Sie daraufhin 
die Unterseite auf die Oberseite, indem Sie zunächst den vorderen Teil 
wieder in seine Halterung bringen. Halten Sie die Unterseite dabei mit 
einer Hand so, daß Sie die Steckverbindung wieder herstellen können. Nun 
brauchen Sie nur noch die Schrauben wieder anzubringen und die Batterie 
einzusetzen. Starten Sie nun Ihr PowerBook, stellen Datum sowie Uhrzeit 
ein und installieren schließlich entsprechende Fax- und DFÜ-Software. 


nigstens sicherstellen, daß sie nicht 
statisch aufgeladen sind. „Entladen“ 
können Sie sich, indem Sie den Er- 
dungskontakt Ihrer Steckdose berüh- 
ren oder einen Heizkörper anfassen. 
Istweder daseinenoch dasanderevon 
Ihrem H eimwerker-Platz auszu errei- 
chen, sollten SieeineVerbindungzwi- 
schem Ihrem Handgelenk und dem 
Heizkörper herstellen. Nehmen Sie 
zu diesem Zweck ein Kabel, entfernen 
die Isolierung an beiden Enden, kle 
ben daseineEndean dienichtlackier- 
te Entlüftungsschraube Ihres Heiz- 
körpersund dasandere an Ihr H and- 
gelenk, fertig. I U weVieths 


Der Steckplatz 
Legen Sie die Unterseite 
Ihres PowerBooks vor sich 
hin. Wenn die Rückfront zu Ihnen 
zeigt, sehen Sie auf der linken Seite 
das Diskettenlaufwerk sowie die 
Festplatte, rechts die Platine, die 
den Prozessor beherbergt. Neben 
dem Stromanschluß befindet sich 
der Stecksockel für das Modem. 


Bitte beachten Sie auch die 
> Tabellen auf folgender Seite. 
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Je schneller, desto besser: Alle getesten PowerBook-Modems auf einen Blick 


Interne Iegenne 
High-speed- ++ =sehr gut 
Modems + =gut 
a = befriedigend 
- =ausreichend 
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nf 
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n.v. = nicht vorhanden 


Modem 
Hersteller 
Distributor (Deutschland) 


Preis in Mark 


Geschwindigkeit 
DFÜ/ Faxen in bps 


Zubehör 


BZT-Zulassung 


Software 


Einbauanleitung 
Bewertung Modem 
Bewertung Faxsoftware 
Bewertung DFÜ-Software 
Fehlerkorrektur 
Kompression 

Für welche PowerBooks 
geeignet 


PowerBook Duo Express 
Apple 

Apple Deutschland, 

Tel.:0 89/ 99 64 00 


ab 870 
14 400/ 9600 


DAA-Einheit, Kabel 
(Western/ TAE) 


ja 


Apple Faxsoftware 


nein 

+ 

+ 

n.V. 

MNP 2-4, V.42 

V.42bis, MNP 5 
Duo 210/ 230 


Datalink PB 

Applied Engineering 

Merisel, Tel.: 081 42/ 29 10; 
MacLand, Tel.:0 30/ 31 61 84 


ab 1019 
(letzter Verkaufspreis) 


14 400/ 14.400 


Kabel (Western/ Western), 
CompuServe-Gutschein 


nein 


Fax stf 2.23 englisch, 
Datalink 2.0, 
Com Phone 1.1 


in Englisch 

+ 

+ 

MNP 2-4, V.42 

V.42bis, MNP 5 

140, 145, 160, 165c, 170, 180 


Quicktel 14 400 
Logicode Technologies 
Fontis, Tel.:0 40/2 29 20 36 


498 
14 400/ 14 400 


Kabel (Western/ Western), 
Western/ TAE-Adapter 


nein 


Fax stf 2.23 deutsch, 
wahlweise MicrophoneLT/ 
Quick Link II, ARA-Skripten 


in Englisch 

+ 

+ 

+ = 

MNP 4, V.42 

V.42bis, MNP 5 

140, 145, 160, 165c, 170, 180 


rr 


Modem 
Hersteller 
Distributor (Deutschland) 


Preis in Mark 
Geschwindigkeit 
DFÜ/ Faxen in bps 
Zubehör 


BZT-Zulassung 
Software 


Einbauanleitung 
Bewertung Modem 
Bewertung Faxsoftware 
Bewertung DFÜ-Software 
Fehlerkorrektur 
Kompression 

Für welche PowerBooks 
geeignet 


PowerModem IV 
pSI 
Supra, Tel.:0 22 34/9 85 90 


zirka 699 
14 400/ 14 400 


Kabel (Western/ TAE), 
CompuServe-Gutschein 


ja 

Faxcilitate 1.02 englisch, 
FreeTerm 3.01 englisch, 
ARA-Skripten 


nein 

+ 

+ 

MNP 2-4, MNP 10, V.42 
V.42bis, MNP 5 

140, 145,160, 165c, 170, 180 


Zur Tabelle und Bewertung: Alle Testkandidaten funktionierten 
einwandfrei - deshalb gab es ein „++“ nur für das PowerPort 
Mercury, das schneller als 14 400 bps ist. Bei der Bewertung 
der Software stand die Benutzerfreundlichkeit im Vordergrund, 
wir verweisen auf unsere Tests in MACup 7/ 93 sowie 4/ 94. 


Marne TtINA 


Supra FaxModem 144 PB 
Supra 

Supra, Tel.:0 22 34/ 9 85 90; 
Zero One, Tel.:09 51/ 20 01 80 
ab 590 

14 400/ 14 400 


Kabel (Western/ TAE), 
CompuServe-Gutschein, 

zwei Torx-Schraubenschlüssel 
nein 

Fax stf 2.2.3 englisch, 
Microphone LT, 


ARA-Skripten 

nein 

+ 

+ 

+ 

MNP 2-4, MNP 10, V.42 
V.42bis, MNP 5 

100 bis 180 


PowerPort Mercury 
Global Village 
Prisma, Tel.:0 40/ 68 86 00 


1133 
19 200/ 14 400 


Kabel (Western/ Western) 


nein 
GlobalFax OCR englisch, 
ZTerm 0.9 


in Englisch 

+ 

+ 

+ 

MNP 2-4, V.42 (LAP-M) 
V.32terbo, V.42bis, MNP 5 
100 bis 180 
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Newton-Technologie: NotePhone 


Angedockt 


Siemens gehörte zu den ersten Lizenznehmern von Apples 


Newton-Technologie. Mit dem „NotePhone“ bietet die 


Firma nun eine Kombination aus Komforttelephon mit 


Fax- und Datenmodem sowie Newton MessagePad an. 


B ereits auf der Cebit ’93 hatteSie 
mens seine Unterstützung von 
Apples Newton-Technologie ange 
kündigt und glächzeitig die Ent- 
wicklung eines Komforttelephons 
namens „N otePhone“ bekanntgege- 
ben, welches über ein M essagePad 
verfügen würde. Seit kurzem befindet 
sich das NotePhone im Handel. Es 
kombiniertTelephonieren, DFÜ und 
Faxfunktionen mit den Organisa- 
tionsfähigkeiten desN ewtons. 

Um Telephon, Faxmodem und 
M essagePad in einem Gerät unterzu- 
bringen, gleichzeitig aber auch die 
alleinige Verwendung des N auton zu 
ermöglichen, verpaßte Siemens den 
beiden letztgenannten eine spezielle 
Hülle: D ank dieser lassen siesich an 
die Telephoneinheit andocken. Der 
NotePhoneBesitzer muß lediglich 


das Faxmodem an der rechten Seite 
des N ewtons arretieren, die Verbin- 
dung zwischen M odem und N ewton 
sowie die gemeinsame Stromversor- 
gung ist damit hergestellt. Anschlies- 
send läßt sich das Gespann ans Tele 
phon anklinken, für dessen Anbin- 
dungeineSchnittstellenlaästeamM o- 
dem sorgt. Durch diesen Trick hat 
Hersteller Siemens erreicht, daß die 
Kombination mit nur einem Kabal 
für dieStromversorgung sowie einem 
Telephonkabd auskommt und da- 
durch nahezu dieFunktionalität eines 
integrierten Faxtelephones bietet. 


Telephonieren. Die Telephonein- 
heit an sich bietet wenig Spannendes: 
Freisprecheinrichtung, Wahlwieder- 
holung und Rufnummernspeicher 
gehören heute schließlich schon zum 


Ei) 
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Lieferumfang von Geräten für 150 
Mark. Erst die Verbindung mit dem 
N ewton macht das N otePhone zum 
Komforttelephon. N atürlich läßt sich 
dieTelephoneinheit auch ohneN ew- 
ton und Faxmodem nutzen, unter- 
wegs soll der Käufer schließlich über 
ein voll funktionsfähiges M essageP ad 
verfügen können. 

Interessanter wird esbeim Betrieb 
des NotePhones mit Newton und 
Faxmodem: N eben der traditionellen 
Methode, eine Telephonverbindung 
aufzunehmen, läßt sich nämlich vom 
N ewton ausein Anruf starten oder ein 
Fax versenden, ohne dieTelephonta- 
statur zu benutzen. Der Anwender 
muß nunmehr lediglich die Tele 
phonnummer auf das Newton-Dis 
play schreiben und die „Assist“-Funk- 
tion aktivieren oder - noch einfacher 
- den Weg über das N ewton-Adreß- 
buch wählen. Nachdem er die ant- 
sprechenden Daten des Gesprächs- 
partners per Suchbefehl gefunden 
hat, aktiviert er lediglich noch die 
Telephonnummer und löst den 
W ählvorgang aus - fertig. Alternativ 
läßt sich sogar aus dem Terminkalen- 
der heraus wählen: Wollte man bei- 
spielsweise um 15 Uhr „Pelle anru- 
fen“, und erinnert die Newton- 
Alarmfunktion an diesen Termin, ist 
er einfach auf dem D isplay zu aktivie 
ren und über die „Assist“-Funktion 
der W ählvorgang zu starten. 


Aus ee | 
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„NotePhone“: Der Siemens-Newton läßt sich von der 
Telephoneinheit lösen, er bietet die bereits von der 
Apple-Version her bekannte MessagePad-Funktionalität. 
Das Telephon arbeitet natürlich auch ohne ihn. 


Faxen. Ganz ähnlich geht auch der 
Faxversand vonstatten. Genau wie 
beim Einsatz eines „normalen“ Mes- 
sagePadsmit Faxmodem, läßt sich ein 
am Newton erfaßter Text mit oder 
ohneZeichnungen in ein bereits vor- 
handenes Formular einsetzen. Die 
Nummer des Adressaten wird an- 
schließend manuell oder über das 
Adreßbuch ausgewählt und das Fax 
entweder sofort oder aber später ver- 
schickt. Wie schon bei der Apple 
Lösung ist esleider auch beim N ote- 
Phonenicht möglich, in Faxzu emp- 
fangen. H ier müssen sich dieAnwen- 
der wohl bis zum Erscheinen led- 
stungsfähigerer M essagePad-Versio- 
nen mit erheblich mehr H auptspei- 
cherkapazität gedulden. 


E-Mail. Die Modemfunktionalität 
des NotePhones entspricht der des 
M essagePads mit Faxmodem. Sobald 
ApplesO nline.D iens „World“ hier- 
zulande verfügbar ist, können Note 
Phone wie M essagePad-Besitzer in 
einem speziellen N ewton-Forum E- 
M ail-Dienste nutzen und N achrich- 
ten austauschen. D arüber hinaus las- 
sen sich über G ateways sogar Infor- 
mationen an CompuServe-Adressen 
sowiean Teilnehmer anderer Online 
N etze versenden. Zudem wird Apple 
Foren einrichten, die Software bezie- 
hungsweise Updates anbieten und 
sich ebenfalls mit dem N otePhone 


erreichen lassen. Bereitsjetzt erlauben 
diverseeinfacheTerminalprogramme 
den D atentransfer und das Abfragen 
von Q uickM ail-N achrichten. Dieda- 
zu erforderlichen Programme lassen 
sich als Public-D omain- oder Share 
ware bei den einschlägigen Online 
Diensten herunterladen. 

Neben der fehlenden M öglich- 
keit, Faxe zu empfangen, stellt die 
nicht vorhandeneAnrufbeantworter- 
funktion ain M anko desN otePhones 
dar - wer sich ein Telephon mit Fax- 
undDFÜ -Funktionalitätzulegt, wird 
sicher auch darüber verfügen wollen. 
Hier hilft nur, ein zusätzliches Gerät 
zu erwerben und es mit dem Note 
Phone zu verbinden. Der Kabelsalat, 
den Siemens laut eigener Werbung 
beim NotePhone verhindert hat, 
steht hiermit dann doch wieder ins 
Haus. Dabei hätte sich mit relativ 
geringem Aufwand sicher ein Anruf- 
beantworter in die Telephoneinhait 
integrieren lassen. Auch Besitzer eines 
M essagePads werden sich ärgern: Es 
ist nicht möglich, ein normales M es- 
sagePad in dieTelephoneinhait zu in- 
tegrieren. Der Siemens-N ewton ver- 
fügt über ein modifiziertes Chassis, 
nur mit diesem läßt er sich an die 
Telephoneinhät andocken. 


Preis. Esbleibt anzumerken, daß der 
Preis negativ ins Gewicht fällt: Die 
erforderlichen 2400 M ark verlangen 


Siemens NotePhone profil 


Kategorie 


Newton-Telephon-Kombination mit Fax- und Datenmodem 


Steckbrief 


Telephon 
I Freisprecheinrichtung 
I Mikrophonstummschaltung 
a Wahlwiederholung 
u Signaltaste für Nebenstellenbetrieb 
I Klang und Lautstärke einstellbar 
I Dock für Newton und Faxmodem 


Fax-/ Datenmodem 
u Faxversand mit 9600 Bit pro Sekunde 
I Kein Faxempfang 


I Daten senden und empfangen mit 2400-Bit-pro-Sekunde 


Newton 
u Volle Funktionalität des MessagePads 


u Wählen von Telephon- und Faxnummern aus der 


Adreßdatenbank heraus 


u Wählen von Telephon- und Faxnummern über 


Terminverwaltung 
u Zugriff auf E-Mail-Dienste 


I Newton und Modem lassen sich abnehmen 


I Erhältlich unter anderem bei MoreMedia 
(D:0 40/89 97 93 11) 
I Preis: 2400 Mark 


Urteil 


I Gute Integration der Newton-Funktionalität in ein Telephon 


I Nicht ohne Nenton erhältlich 


I Fehlende Anrufbeantworterfunktion und Möglichkeit zum 
Faxempfang schränken die Einsatzmöglichkeit ein 


I Relativ hoher Preis 


von der Kundschaft eine gut gefüllte 
Brieftasche Veranschlagt man für 
Newton plus Faxmodem etwa 1400 
Mark, zahlt der Kunde für dieTde 
phoneinheit immerhin einen Tausen- 
der. Kombi-Telephongeräte mit Fax- 
Sende und Empfangseinheit sowie 
Anrufbeantworter sind heute bereits 
für 1400 Mark zu haben. 


Fazit. Interessant und reizvoll am 
N otePhoneist neben der konsequen- 
ten Ausnutzung der N ewton-Fähig- 
keiten bamTelephonieren und Faxen 
auch die E-M ail-Funktionalität. Die 
Möglichkeit, dasM essagePad separat 
zu nutzen, stellt sicher auch einen 
Kaufanreiz dar. Es bleibt zu hoffen, 
daß zumindest H ardware-U pgrades 
wie der geplante Platinentausch mit 
der Rom-Version 1.3 (M ACup 5/94) 
auch für N otePhone-Kunden im An- 
gebot sein werden. I (vr) 
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uch wenn in den Häusern Aldus und 

Adobe in Bälde die H ochzeitsglocken 
läuten, geht der Konkurrenzkampf zwi- 
schen den Graphikaltmeistern Illustrator 
und FreeH and weiter. So kündigte Adobe 
jetzt kurz nach Erscheinen von FreeH and 
4.0 für etwa]uni eine neue Illustrator Versi- 
on 5.5 an, die wie FreeH and künftig tabu- 
lierten Textverarbeiten kann, als native Po- 
wer-M acintosh-Version vorliegt, daneben 
aber auch einige neue Filter und Tempozu- 
wächsezu bieten hat. Wenn auch nicht jeder 
allein wegen der hinzugekommenen Funk- 
tionen den Kauf eines U pdares in Betracht 
ziehen wird, eines macht das neue Paket 
sicher interessant: Mit dem Update erhält 
der Käufer neben einer 68000er- gleichzeitig 
eine native Power-M ac-Version - Illustrator 
5.5 fragt ein fach zu Beginn der Installation 
nach der Art desRechners, ermöglicht aber 
auch das Einrichten beider Varianten. 


Öffnen und Bearbeiten von Pict- und 
PDF-Dateien. Ganz andere Wege des Da- 
telenaustauschs bietet die Version 5.5: Sie 
erlaubt dasÖ ffnen und Bearbeiten von Da- 
teien im PD -Format, dasAdobeim Zu sam- 
menhang mit seiner Acrobat-Techno- 
logie zum Austausch von Dokumenten 


Adobe kündigt Illustrator 5.5 an 


entwickehe. So lassen sich beliebige mit 
Acrobat erzeugte PDF-Dateien, zum Bei 
spiel aus XPress, RagTime oder auf DOS 
Rechnern produziert, in Illustrator Öffnen 
und sogar bearbeiten. Darüber hinaus be 
steht die Möglichkeaie, Pict-Dateien direkt 
zu öffnen und objektweise zu bearbeiten. 
Selbige waren bislang nur als Templates zu 
gebrauchen, die sich allenfalls zum Nach 
zeichnen eigneten. 


Umrechnung selbstdefinierter Farben 
in den CMYK-Modus. Die nächste Ände 
rung erscheint erst wieder im „Filter“ M enü: 
Unter „Farben“ läßt sich eineselbst gemisch- 
te Farbe, dieim Dokument verwendet wird, 
aufWunsch inden CM YK Farbraum umstt- 
zen. Da auch die mitgelieferten HKS- oder 
Pantone-Farben als selbstdefiniert gelten, 
lassen sie sich auf diese Weise schnell in die 
Anteile von Cyan, Magenta, Gelb und 
Schwarz transformieren. D adurch läßt sich 
das Problem um gehen, daß eigene Farben 
im Druck bei der Separation oftmals unge 
wollt als Extrafilm ausgegeben werden; die 
Schwierigkeit, daß sich zahlreicheSchmuck- 
farben nicht durch V ierfarbmischungen dar- 
stellen und ersetzen lassen, bleibt jedoch 
nach wie vor erhalten. 


Der neue „Trap“ Filter : Am Rande 


ug Mit seiner Hilfe können 
Lin . 
nun Fra jetzt auch Illustrator- Power-Mac-Updates von Radius für 
ar Anwender Überfüllungen Monitore, Graphikkarten und Rocket 

3 ec individuell erzeugen. Share können Sie bis zum 31. Mai 
EI kostenfrei von Online-Diensten wie 
» Sg) Internet, Apple-Link und CompuServe 
: henunterladen. 

Bard.. 

kit 

Scitex, traditionell in der High-end-EBV 

DT... beheimatet, gab bekannt, daß sich seine 
Apliamı.. auf dem Whisper-Computer basierenden 


Workstations in Zukunft auch auf die 
Sean Tabea, Sperre — ÜSTEITERSEREE Irsert Fuscluuhion SEE direkte Ausgabe von PostScript-Dateien 


Löbau: 2 [7 Ki: 1 | Aeplexe Fusciyaon:  Heilace in verstehen. Die Ausgabe erfolgt über 


Cain Büdi: 
ri, 2, Ti ligabaren # Geleriei Tomi Onig ‘ u 
Better: [da m | ME ZUM. m MMigetrmı Ontire Bacanım „scitex Gateway Tools“ auf dem Mac 


aa ara | mern | FEB ara eg: m | naar ee IF 


Ba Eee er I Be On Für den Tischtrommler „DT-SIO30AI" 


EI] Ekipana i...! (Ess ] bietet der Hersteller Dainippon seit 
IEIEn merl Kruc Baar kurzem eine Batchscanning-Funktion 


für produktivere Stapelverarbeitung an. 
„smart Punctuation“: Diese Funktion 

macht das komfortable Ersetzen Zur Seybold-Konferenz präsentierte 
typographischer Feinheiten möglich. Quark erste Schritte auf dem Weg 

in die Interaktivität den Prototypen 
einer XTension mit einfachen Scripting- 
Funktionen, die es erlauben, über 


Elelslejee x: | 
GE TET SE EEE BEER are 
ee Buttons durch XPress-Dokumente zu 


navigieren und QuickTime-M ovies 
abzuspielen. Ein kleiner Player soll das 
Abspielen der interaktiven Dokumente 
auch ohne XPress ermöglichen. 


Unter Zugzwang: Nach dem Vorstoß der FreeHand- In dieser von anderen Applikationen 
Entwickler mußte auch Adobe seinem Graphik- her bekannten Gestalt präsentiert 
Programm das Erzeugen von Spaltensatz erlauben. sich Illustrators neuesTabulatorlineal. 


Dokument-Information abfragen und 
Schwarz überdrucken. Wiederum im 
„Filter“-Menü präsentiert sich bei genaue- 
rer Betrachtung ein bislang nicht vorhan 
dener Menüpunkt mit der aussagekräfti 
gen Bezeichnung „Other“. Er beherbergt 
zur Zeit zwei neue Funktionen - weitere 
sollen gerüchteweise folgen. Mit Neuheit 
Nummer eins, „Dokument Info...“, lassen 
sich alle wichtigen Informationen über die 
aktuelle Datei abfragen. Hierzu zählen all 
gemeine Angaben über die Datei, Anzahl 
der Objekte, verwendete Farbnamen, Mu- 
ster, Verläufe, Schriften, importierte D atei- 
en etc. Diese Infos lassen sich auf Wunsch 
auch alsTextdatei sichern, um dieKommu- 
nikation mit dem Litho-Studio zu vereinfa- 
chen. Novum Nummer zwei, „Overprint 
Black“, regelt - wie der Name vermuten 
läßt - das Ü berdrucken der Farbe Schwarz. 


Individuell erzeugbare Überfüllungen. 
Neben nur geringfugig geänderten Mini 
Symbolen in dem Menüpunkt „Pfadfin- 
der“-Filter findet sich der hinzugekomme- 
neBefehl „Trap“ für dieindividuelle Erzeu- 
gung von Überfüllungsflächen. Ebenfalls 
neu innerhalb dieser Filters ist die M ög- 
lichkeit, dieG enauigkeit, mit der innerhalb 
der Filterfunktionen gerechnet wird, > 
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> zu modifizieren und überflüssige Punkte 
entfernen zu lassen. 


Tabulatoren, Rechtschreibhilfe und 
Spaltensatz Die wichtigsten N euerun- 
gen des 5.5-Updates verstecken sich im 
„Text“-Filter. Nachdem FreeH and 4.0 so 
viel für seine Textfunktionen getan hatte, 
stand Adobe offensichtlich unter Zug- 
zwang, was die Verbesserung seines Text 
teilsanbdangt. Voila:Textelassen sichnun 
endlich mit Tabulatoren versehen. Deren 
Einstellungerfolgt durch Aufrufeinesneu- 
en Fensters, dessen Tabulatorlineal sich auf 


Klick in die obere rechte Ecke automatisch 
an dieBreitedesTextobjekts anpaßt. Wahl- 
weise rasten die Tabulatoren auf der jeweils 
kleinsten erkennbaren Einhät des Lineals 
ein. Im Angebot hier: links- und rechtsbün- 
dige, zentrierteund D ezimal-Tabs. 

Sowohl eine Rechtschraibprüfung als 
auch eine „Suchen und Ersetzen“-Funktion 
für Begriffe und Schriftarten hat Illustrator 
5.5 zu bieten; dieFunktion „Change C ase“ 
verändert auf Knopfdruck die Groß und 
Kleinschreibung eines Textes, während 
„Smart Punctuations“ typographische Son- 
derfälle wie Ligaturen, Leerzeichenbreite, 


Bindestriche und typographisch saubere 
Anführungzzeichen ermittelt. 

D arüber hinaus läßt sich jetzt ein Text- 
block mit einem kleinen Filter ohne vid 
Aufwand in mehrere Spalten und Reihen 
aufteilen - das Ganze läßt sich am Bild- 
schirm im Voraus begutachten und sehr 
präzise kontrollieren. 

BleibtdieFragenach demTempo, so weit 
hier über die Betaversion Aussagen zu tref- 
fen sind - die Ergebnisse unserer Tests auf 
Quadras und Power-Macs finden Sie ab 
Seite 16. Klemens Kegebein/(sr) 
>H :Adobc, T cL:089/9965580 


Bibliothek für Designer-Möbel 


E 


BrowsF& 


Klangbibliothek „Speed-of- „u. 


Category File Name 


Speed-of-Sound 


Time Description Volume 1:SFX 


Sound“: Ein Browser erlaubt den 
schnellen Zugriff auf rund 1200 in 
CD-Qualität mit 44,1 Kilohertz 


handgun.0S 
handgun.06 


miltery _ handgu 


00:03 Gun Hand 44 Magnum: Single Shot ES 
00:05 Gun,Hand 44 Magnum: Six Shots 

Hand, FoleyColt 45 
ın,Hand,FoleyColt 45 


00:02 Gun,Hand,FoleyColt 45 Frontier:Sio 
n.12 00:01 _Gun,Hand,FoleyColt 45 Frontier:Fa 


ck 5 


gesampelte Stereo Sounds ... Pattern: || [ searn | [ ran) 
[Ana] Restrict Match Whole Words 
© File Folder Drive Tools View | 
| | | 
# o $tammhirn 

CH) | >» Loop Selection T 000] 73 = En 

Scalable Playback: 22 kHz, stereo, optimum 8 bit, fastest, dither ®) 
Save as: Save BDieU S-amerikanischefirma Awarebie 
nandaun:Y9:altf Cancel tet mit „Speed-of-Sound“ eineder volumi- 


Format: RIFF 


Sample Rate: Channels: Sample Size: 


@ 44.1 kHz @) Stereo & 16 bit 
O 22.05 kHz OMonoMix Ööbit 
© 11.025 kHz 


Faster Extract Use Dither 


O bytes 13.04.1994 Label: Ohne 


.. die sich über den Befehl „Extract“ bequem in 
variabler Datentiefe und den Formaten AIFF, 
AIFF-C sowie WAV exportieren lassen. 
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nösesten aller bisher erschiener Klangbi- 
bliotheken an.DieCD-ROM enthältrund 
1200 in CD-Qualität mit 44,1 Kilohertz 
gesampelte Stereo-Sounds. Die weitgefö- 
cherte Thematik des in Deutschland für 
498 Mark erhältichen Produkts reicht von 
Tierstimmen und Feuerwerk über Auto-, 
Flugzeug- und M otorradgeräusche, Klän- 


EB Unter der Bezeichnung „M onCAD“ ist 
seit neuem eineSymbolbibliothek für M ini- 
Cad zu haben, die sich dem Thema Desi- 
gner-M öbel widmet. Die Sammlung um- 
faßt 200 O bjekte- namhafter Designer wie 
LeC orbusier, M arcal Breuer, F.Knoll, Cafie- 
ro oder Alvar Aalto -, dieein New Yorker 
D esignbüro alsH ybrid-M odeallein 2- und 3- 
D-Darstellung mittels M iniC ad nachemp- 
fand. Die verwendeten M aterialien wurden 
für einevereinfachteO berflächenzuweisung 
bereits nach Farben aufgeschlüssdt. Mon- 
CAD erleichtert die Kasse um rund 1150 
Mark. (s) 

>D: ComputerWorks Ted: O 7621/81 62 


gen ausH aushalt und anderen H orror-Sze- 
narien, ausIndustrieund H andwerk bis zu 
Schritten auf diversen Untergründen oder 
den Tönen, dieallerlei Türen von sich geben 
können. ImBeraäch der Luftfahrt baipids- 
weise dachten die Entwickler nicht nur an 
Bana- litäten wie den Lärm, den startende 
oder landendeM aschinen verursachen, son- 
dern auch an das Klicken baim Schließen 
und Öffnen von Sicherheitsgurten oder wie 
sich das Verriegeln einer Toilettentür im 
Flugzeug anhört. Die in Sachen Ton über 
alle M aßen produktiven M ilitärs kommen 
ebenfalls nicht zu kurz: M ultimedia-Ent- 
wickler, die zum Beispiel eine touristische 
Anwendung wie „Die bezauberndsten Rei- 
seziele auf dem Balkan“ entrwerfen wollen, 
könnten sie dank „Speed-of-Sound“ mit al- 
len nur erdenklichen landestypischen Ge 
räuschen unterlegen. (bl) 

> D: Videocomp, Tel.: 0 61 71/5 90 70 
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CD sorgt ein Katalog auf Cumulus-Basis. 
Die zwate Folge der FMF Backgrounds- 
Kostenpunkt: 289 Mark- bietet 120 Hin- 
tergründe aus dem scheinbar unerschöpfli- 
chen Stein- und Marmorfundus. Die Farb- 
tiefe liegt ebenfalls bei 24 Bit, die Auflösung 
bei 305 und 72 api. 

Der Düsseldorfer Hersteller Multime 
dia Consulting (Tel.: 02 11/6 80 33 68) 
hat seine 100 Hintergründe auf Photo-CD 


Rat Ken “ \ 125 „Special verewigt. „backgrounds professional on 
A Backgrounds“: photo cd, 1st edition“ kostet 99 Mark und 
a schön pietet neben hübschen Steinen und dem 

unt nier. 


Bu In den letzten Wochen sind erneut zahl- 
reicheCD-ROM smit Hintergrund-M ate- 
rialien und Photos auf den M arkt gekom- 
men. Käufer dieser Produkte können die 
M aterialien ohnewatereGebühren in eige- 
ne M ultimedia-Anwendungen oder Publi- 
kationen übernehmen. 

Ausdem H auseFMF M edia (Td.: 057 
0718 01 24) stammen „FMF Photos 


Vol. 1" und „FMF Backgrounds Vol. 2“. 
Die erste CD enthält 400 Photos aus aller 
Welt, darunter auch solche aus Staaten 
wie der Zentralafrikanischen Republik 
oder Malawi, die in derartigen Sammlun- 
gen sonst eher selten Berücksichtigung fin- 
den. Die Farbtiefe beträgt 24 Bit, die Auf- 
lösung 300 und 72 dpi. Für schnelle Bild- 
recherchen auf der 198 Mark kostenden 


obligatorischen Marmor auch pflanzliche 
Strukturen wie Gras, Moos oder Reisig. Bei 
dieser Scheibe läßt sich im Booklet, das 
Thumbnaäils aller Motive enthält, oder 
Photo-CD-üblich im Programm „Slide 
Show“ ein schneller Ü berblick verschaffen. 
Den weitestgespannten Bogen schlagen 
schließlich die „Special Backgrounds“ aus 
dem Wiener Studio CWW (Ted.:(00 43) 1/ 
88 92 33 90). Für 268 Mark oder 1980 
Schilling erhält der Käufer 125 Hinter- 
gründe- Farbtiefe: 24 Bit, Auflösung: 288 


und 72 dpi - aus sechs Bereichen: N ah- 
rungmmittdl, Metall, Stein, Strukturen, Pa- 
pier und Vermischtes vornehmlich aus der 
Weit der Flora. 

Aus den Vereinigten Staaten kommt mit 
„Virtual Worlds“ von Wayzata Technolo- 
gies (Fax: (0 01) 2 18/3 2605 98) eine wei- 
tere CD-ROM mit Copyright-friien 3-D 
Materialien: Illustrationen (Logos, Gesi- 
chter, H intergründeetc.), QuickTime-Filme 
und diverse animierte Roboterstudien, für 
die Tony Quinn - der Designer, von dem 
alle Arbeiten auf dieser CD stammen - ein 
besonderes Faible zu haben scheint. Virtual 
Worldskostet 39 D ollar. (bl) 


Tony Quinns „Virtual 
Worlds“: Copyright-freie 
3-D-Ilustrationen ... 


„. QuickTime-Filme und 
animierte Roboterstudien. 


Schöner schreiben 


BUnterderBezeichnung „Studio Sdection“ liefert LinoType 
eine neue Schriften-CD aus. Dieeinzdnen Fontssind dabei 
nicht - wie mittlerweile fast generell üblich - über einen 
Telephonanruf freizuschalten Die CD wechselt mit 170 
„D esigner"-Schriften - so dieBezeichnungvon LinoType-für 
rund 3000 M ark den Besitzer. Die Studio-Selection-Scheibe 
: 7 dreht sich für dieWindows- und die M acintosh-Wedt. (sr) 
mn H: LinoType Ta.: 0 6196/9 80 


Fr N 
ER . 
4 Linotype Studio Selection IN 


1 


j 


KEgaERUSHE 
{ 
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Umfrageergebnisse: PageMaker versus XPress 


Schlechte Noten 
tur Quark Inc. 


In MACup 4/ 94 fragten wir Sie nach Ihrer Meinung - sowohl 


über die beiden Layoutveteranen XPress und PageMaker 


als auch über das Geschäftsgebaren ihrer Entwickler Quark 


beziehungsweise Aldus. Hier die Ergebnisse der Umfrage. 


Sn - wenn nicht sogar erstmalig 
in der DT P-Geschichte - nimmt 
dieEmpörung über das Verhalten ei- 
nes Softwarehauses gegenüber seinen 
Kunden solche Ausmaße an, wie der 
Zeit im Fall des X Press-Entrwicklers 
Q uark. Nachdem das Unternehmen 
dem D esktop-Altmeister PageM aker 
erhebliche Marktanteile abspenstig 


In welcher Branche sind Sie/Ihr Unternehmen tätig | 


Ergckvarstule 
Viusbarg 
Design 
Technische Dolumermasson we] 
Verlagswesen, Buch EN 


Werlicsasen, Zeilung 


6 
Verlagswesen, Zeitscheift BEE] 


in Prozent ü 1 
[Mehrlachnennuagen waren möglich] 


machen konnteund sich vor allem in 
der Zeitschriftenbranche zum Q uasi- 
Stan- dard entwickelte, sei - so diefast 
einhellige Meinung der Anwender 
den Entwicklern aus Colorado der 
Erfolg wohl zu Kopfe gestiegen. 

Der von Quark angesetzte Preis 
des X Press-3.2-Updates, für das der 
Hersteller zudem um Vorkasse bat - 


Fi] Ale] 40 50 


Mit welchem Programm arbeiten Sie? 


Kress und PageMakur 


E17 


und das bis heute noch nicht alle 
Kunden erreicht hat -, grenze an 
„Raubrittertum“, so ein verärgerter 
Anwender, während ein anderer das 
Geschäftsgebaren als „Gangsterme- 
thoden“ bezeichnete Noch weiter 
geht das Schreiben einer Augsburger 
Werbeagentur an Quark D eutsch- 
land: D as Vorgehen überschraite „die 
Grenzen zu Betrug und vorsätzlicher 
Geschäftsschädigung". 

Diesen Unmut spiegeln auch die 
Ergebnisse unserer Umfrage wieder. 
Obglach XPress hinsichtlich Funk- 
tionalität und Produktivität unverän- 
dert vor PageM aker liegt, bescheini- 
gen die Kunden dem H ause Quark 
mangelhaften Support, den allenfalls 
noch die Art und Weise des Update 
H andlings unterbieten würde. Rund 
15 Prozent der reinen X Press-Anwen- 
der erwägen immerhin einen Umstieg 
auf den Konkurrenten PageM aker, 
während 6 Prozent der U mfrageteil- 
nehmer den umgekehrten Weg ein 
schlagen wollen - baileibe keine walt- 
bewegende Veränderung, aber viel 
leicht ein Trend. (sr) 


Diese Graphik zeigt die Bereiche, in de- 
nen die Teilnehmer der Umfrage die Lay- 


ga Outprogramme einsetzen. Während 


XPress Anwendungen in Druckvorstufe, 
Werbung und im Design Bereich überwie- 
gen, hat Page Maker in der technischen 
Dokumentation sowie bei der Bucherstel- 
lung die Nase vorn. 


Die Mehrheit der Befragten nannte 
XPress als eingesetztes Programm, 
dicht gefolgt von PageMaker. 
Knapp ein Drittel aller Leser gab an, 
beide Programme zu verwenden 
überwiegend befinden sich aller- 
dings mehr XPress- als PageMaker- 
Lizenzen im Einsatz. 


Planen Sie derzeit einen Umstieg 


EB Unsere Frage bezog sich auf die 
derzeit verfügbaren XPres- bezie- 
hungsweise PageM aker-Versionen. 
Es stellte sich heraus, daß rund 
55 Prozent der XPress-Anwender bis 
heutenoch mit Version 3.11 arbeiten, 
75 Prozent von ihnen allerdings den 
Umstieg planen oder auf das Update 


warten. 25 Prozent der XPress3.11 
Anwender beabsichtigen nicht, auf 
Version 3.2 umzusteigen. Anders 
verhält es sich beim Konkurrenten 
PageM aker: Lediglich 30 Prozent ar- 
beiten noch mit Version 4.2, von de 
nen wiederum 65 Prozent umsteigen 
wollen. 


15 Prozent der XPress-Anwender, 
die zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
ausschließlich auf das Q uark-Pro- 
gramm setzen, liebäugeln mit einem 
Wechsel zu PageM aker, während auf 
der anderen Seite 6 Prozent der Page 
M aker-Anwender den umgekehrten 
Weg einzuschlagen gedenken. 


im Profil - Wie beurteilen Sie das jeweilige Programm hinsichtlich ... 


Funktionalitat | 1 ı Be 
| a 41 | | Mara 
[\ | | I I 
© Pimjonhinkoe 4.2 
Geschwindigkeit | ee 
u | IA I la I Ir | [arms 
2 EuEZERESBEIEE 
ss WEBER BERREEE 
Dwrckschnittsnose Om 1a 20 21 22 23 24 25 26 27 282030 
Die nebenstehende Graphik 
i Mm Quark 
Suppen | | | . | | a | | Ak verdeutlicht, wie die von 
| |! L uns Befragten die Programme 
Vedars-Handing | . | | | | # | und ihre Hersteller auf 
| | | | | | | | | einer Fünf-Stufen-Werteskala 
Duerhachnestungte 1 1,5 zZ 25 3 3,5 4 45 5 einordneten. Aus den 


jeweiligen Antworten zu einer 
Kategorie ermittelten 
wir die Durchschnittsnote. 


Katze 1 = gahr at, 2 = gut, 3 = icli, 4 = schlacht, 5 = sahr wehlicht 


Die Hitliste der Ärgernisse (nach Häufigkeit der Nennung) 
PageMaker 
1. Ausgabepscbkeme 
2. Mangelnde Geschwindigkeit 
3. Fehlende ‚rupgieren‘“Funichan 
4. Mangeinde Stasiktät 
5. Bigterzung auloire Ananas 
6. Intorrpasbäitinten wachen CMG- und Machkrsien 


KPresn 

1, Mserabk Lieddato-Handlng 
#. Überhöhte Update Preise 

3. Mangelnde Skabaitin 

4. 2a Ian XTassiorm, 


5. Mangelhafte Siberienzung 


Auf unsere Frage „Worüber 
haben Sie sich bei dem von 
Ihnen eingesetzten Programm 
in letzter Zeit am meisten 
geärgert?“ antworteten mehr 
XPress-Nutzer mit Beschwerden 
über das Verhalten von Quark 


&. Inkorpatible Kleraons 


sn aa) z 
7 are ndigbeit 7. Fehlende Überfüllungsoption als über das Programm selbst 
Die Hitliste der Freuden (nach Häufigkeit der Nennung) 

KPress Pagekänker 

ati 1; ee Während PageM aker-Anwender 
3. Klensoms 2 FreeHard-Hotlisk nüchtern neue Funktionen auf 
3, Tenpnämmächee i6 Wera 3.2 3. Yısılarlseperation die Hitliste der Freuden setzten, 


spricht aus den Antworten der 
XPress-Anwender bittere Ironie. 
Häufigstes Urteil auf die Frage 
„Worüber haben Sie sich sich in 
der Vergangenheit bei XPress 

am meisten gefreut?“ Über nichts. 


4. Farbdunktionen 

5. _. aufs Update - leider zu früh 

Gi. „. Sa large kein Update gab 
7... da man 3.3 archr haben tu 


4. Bedssungsieusddbchbein 

5. Übesnabrme der EPS-Farber 

6. Mehrese Drieien gleiobaeitig offen zu können 
7, Meun Furktigeen in Yanson 5,0 
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software des monats 
Persuasion 3.0 


Schöne Bescherung 


Durch den Hauptkonkurrenten PowerPoint in Bedrängnis geraten, bemüht 


sich Persuasion, den Spitzenplatz unter den Präsentationsprogrammen für den 


Mac zurückzuerobern. Mit zahlreichen Detailverbesserungen sowie einer 


gründlich überholten Oberfläche könnte es der neuen Version 3.0 gelingen. 


enn auch aus D esktop Presen- 
tation bis heute nicht der Rie 
senmarkt geworden ist, den sich viele 
der D esktop-Publishing-verwöhnten 
Hersteller erhofft hatten, ist diese 
Sparte doch immerhin jährlich für 
zweistellige Zuwachsraten gut. Auf 
dem Macintosh spielen in diesem 
Marktsegment nur zwei Programme 
eine größere Rolle: Persuasion von 
Aldus und Microsofts PowerPoint. 
D abai hatte es Persuasion in jüngster 
Zeit schwer: Ob des preiswerten 
Bundlings im M icrosoft-O fficePa- 
ket hat PowerPoint erheblicheM arkt- 
anteilehinzugewonnen - wobei aller- 
dingsdieFrageoffenbleiben muß, wie 
vieleO ffice-K äufer PowerPoint denn 
nun tatsächlich benutzen. 
DaAldusnicht in der Lageist, ein 
Päckchen mit vergleichbar großer 
Anwenderresonanz zusammenzustel- 
len, kann Persuasion allein durch bes- 
sere Funktionalität M arktanteile hal- 
ten. Und die bietet Version 3.0 zwei- 
felsohne. Siehat allerdingsauch ihren 
Preis: Das neue Persuasion bean- 
sprucht selbst in der Spar-Version - 


ohne Clip-art-Sammlung und Auto- 
template-D ateien - 10 bis12 Mega- 
byte. Läßt man dem Installationspro- 
gramm freien Lauf, beansprucht es 
knapp 20 M egabyte. 


Kosmetik. Zunächst fällt diegründ- 
lich überarbeiteteBenutzeroberfläche 
ins Auge. Startet man Persuasion, 
ohneein Dokument zu öffnen, bleibt 
der Bildschirm nicht mehr leer, son- 
dern präsentiert dem Anwender eine 
Auswahl elementarer Basisfunktio- 
nen wie Präsentation öffnen oder 
neuePräsentation erzeugen. Ebenfalls 
vom Startbildschirm aus läßt sich die 
„H elp“-Funktion öffnen sowieein in- 
teraktivesTutorial starten. 

Weitere kosmetischeVerbesserun- 
gen dieser Art erstrecken sich über das 
gesamteProgramm. D iemeisten But- 
tons und Bedienungselemente kom- 
men im modischen 3-D-Design da- 
her, die Auswahl von Werkzeugen, 
Farben, Mustern, Strichstärken etc. 
finden sich in schwebenden Paletten- 
Fenstern. Auch lassen sich alle Text- 
attribute- ganz ähnlich wiein Word 


etwa- außer über dieentsprechenden 
M enübefehlenun mittelseiner Funk- 
tionszeileam oberen Bildschirmrand 
ändern (Abbildung 1, Seite 74). 
Ebenfalls grundlegend überarbei- 
tet hat Aldus dieH ilfe- Funktion. Sie 
fußt nun auf der H yperText-Soft- 
ware, die auch den neueren Micro- 
soft-Programmen zugrundeliegt, und 
ist vollständig und klar strukturiert. 


Neuer Graphik- und Texteditor. 
Die wohl auffälligste Verbesserung 
betrifft die gänzlich überarbeiteten 
Featureszum Erstellen von D iagram- 
men und Tabellen. Bis Version 2.0 
waren hierfür interne Programmodu- 
lezuständig, deren Funktionsumfang 
beträchtlich hinter den Fähigkeiten 
von Spezialisten wie D eltagraph und 
selbst Tabellenkalkulator Excel zu- 
rückblieb. Mit Persuasion 3.0 hat 
Aldus sowohl die Produktion von 
D iagrammen alsauch dieTabellenge- 
staltung in zwei separate Zusatzpro- 
gramme verlagert. Beim Tabellenmo- 
dul mit dem Namen „Aldus Table“ 
handelt essich um den bereits > 
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Abbildung 1: Auffälligste Änderung gegenüber der Vorgängerversion 
ist das intensive Verwenden schwebender Paletten-Fenster. Viele 
Operationen, etwa Schriftgestaltung oder Farbwahl, laufen dadurch 
erheblich schneller, es sind jedoch größere Bildschirme erforderlich. 


Abbildung 2: Ein gesondertes Programm 
namens „Aldus Chart“ ist bei Persuasion 3.0 
für die Produktion von Diagrammen zuständig. 
Es kann mit seinem Funktionsumfang ohne 
weiteres eigenständigen Softwarepaketen und 
High-end-Kalkulationsprogrammen zu einem 
ernsthaften Konkurrenten werden. So stehen 
beispielsweise insgesamt 84 unterschiedliche 
Diagrammtypen in 11 Gruppen zur Auswahl. 
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von PageM aker bekannten einfachen 
Tabelleneditor. Das Diagrammodul 
„Aldus C hart“ ist dagegen eine N eu- 
entwicklung mit beachtlichem Lei- 
stungsumfang, diesogar alsgesond ert 
zu vermarktendes Programm vor- 
stellbar wäre. Mehr als 80 2-D- und 
3-D-Diagrammtypen stehen dem 
Anwender hier zur Verfügung (Abbil- 
dung 2). Hinsichtlich der Angebots- 
vidfalt braucht sich Persuasion jetzt 
selbst hinter spezialisierter Software 
wie Deltagraph kaum zu verstecken. 
Zum Verschönen bietet Aldus Chart 
sogar eine Auswahl von Farbverläu- 
fen, M ustern und Texturen, wiesiebei 
keinem Konkurrenten zu finden ist. 
D as Programm fällt dabei nicht nur 
durch spektakuläre Diagrammar- 
ten positiv auf, sondern bietet auch 
eine durchdachte Programmbedie- 
nung (Abbildung 3). 

In derTabelle. dieallen mit diesem 
Modul erzeugten Diagrammen zu- 
grundeliegt, kann der Anwender dar- 
über hinaus jetzt wiein einem einfa- 
chen Tabellenkalkulationsprogamm 
rechnen. Daneben gibt es die M ög- 


Abbildung 3: Perspektivisch dargestellte 3-D- 


Diagramme gehören wohl zu den spektakulärsten 


Diagrammarten. Dabei bietet Aldus Chart in 


diesem Bereich nicht nur eine Reihe einfach zu 
benutzender Vorlagen - Zahlen eintippen reicht 
völiig aus -, sondern auch leicht zu handhabende 
Werkzeuge, um sie zu manipulieren. Mit Hilfe des 
Bedienungselements links unten beispielsweise 
läBt sich das Diagramm mühelos im Raum drehen. 


lichkeit, komplette Tabellen im Ex- 
cel-Format sowie weitere, für tabella- 
rischeD aten gebräuchlicheD ateifor- 
mate zu importieren. 

Während das Funktionsangebot 
der neuen D iagramm- und Tabellen- 
module erfreulich ist, läßt die Perfor- 
manceallerdings zu wünschen übrig. 
Nach Wahl des Diagramm-Tools im 
W erkzeugfenster und dem M arkieren 
eines rechteckigen Bereichs auf der 
aktuellen Seite, vergehen sogar auf 
einem Q uadra 800 mehr als 20 Se 
kunden, bis Aldus Chart die ersten 
Eingaben akzeptiert. Selbst wenn die 
ses Modul bereits läuft, dauert der 
Programmwechsel zirka 8 Sekunden 
Nachdem das Diagramm fertigge- 
stelltist, verstreicht ebenfallsgeraume 
Zeit, bises in der Persuasion-Präsen- 
tation erscheint. Hinzu kommt, daß 
dieBedienung von Persuasion, Chart 
und Tablenicht immer konsistent ist, 
was sich etwa in uneinheitlichen Ta- 
staturbefehlen zeigt. 

Grundsätzlich ist dieM odularisie- 
rung von Programmpaketen zum 
Umgehen von M ammutprogrammen 


eine schöne Sache. So kann der An- 
wender beispielsweise Aldus Chart 
zusammen mit anderen OLE-kom- 
patiblen Programmen wie PageM aker 
oder sämtlichen M icrosoft-Produk- 
ten einsetzen. Umgekehrt vermag es 
auch Persuasion, O LE-fähige Soft- 
warewieExcel oder den Formeleditor 
von Word zu verwenden. Programme 
dieser Art lassen sich sogar als gleich- 
berechtige Tools in das Persuasion- 
Werkzeugfenster integrierell. Solange 
es den Entwicklern jedoch nicht ge 
lingt, dieArbait mit solchen Produk- 
ten deutlich zu beschleunigen, dürfte 
dieses Konzept wahrscheinlich nur 
wenige Anwender richtig begeistern. 


Interaktivität. M it Version 3.0 be 
tritt nun auch Persuasion endlich die 
Welt der Interaktivität, es verfügt 
mittlerweile über die wichtigsten 
Funktionen zum Herstellen einfa- 
cher, interaktiver M ultimediaprö- 
sentationen: Neben Sounds lassen 
sich auch Q uickTime-Filme verwen- 
den, rudimentäre Animationsfähig- 
keiten sind vorhanden, und dar- > 
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Abbildung 4: Die „Slideshow“-Funktion leistet in Persuasion 3.0 
um einiges mehr als in der Vorgängerversion des Programms. 

In diesem Dialogfenster besteht etwa die Möglichkeit, Sounds, 
Überblendeffekte und zeitlichen Ablauf genau festzulegen. 
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über hinaus besteht die M öglichkeit 
für interaktive Verzweigungen. 

Sound und Animation sind eng 
mit dem Layer-Konzept verknüpft, 
das bereits aus früheren Programm- 
versionen bekannt ist: AlleTexteund 
graphischen Elemente die zusam- 
men eine Präsentations „Seite“ bil- 
den, lassen sich auf verschiedeneEbe- 
nen verteilen. Bei einer interaktiven 
Präsentation erschainen dieseEbenen 
nacheinander - mit kontrollierbarer 
zeitlicher Verzögerung - auf dem 
Bildschirm. Ihr Auftauchen kann zu- 
dem mit einem Sound und einem 
Ü berblendeffekt verbunden sein (Ab- 
bildung 4). Und schließlich kann der 
Auftritt aines neuen Elements auch 
alskleineAnimation erfolgen, bei der 
das Element von oben, unten oder 
von der Seite an seinen Platz läuft 
(Abbildung 5). Frei definierbare Be 
wegungsabläufe sind jedoch leider 
nicht möglich. 

D asFestlegen und Benutzen inter- 
aktiver Verzweigungen verläuft bei 
Persuasion ähnlich wie in einfachen 
M ultimediaprogramme a la Action! 


rnit at: 


Auloanimate 


Dirertion: 


Enter from left | 
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Abbildung 5: Bei allen graphischen Elementen einer Präsentation 
kann der Auftritt mit einer kleinen Animation erfolgen. Die 
Bewegungsvorgaben erlauben es dem Element jedoch nur, sich von 
oben, unten oder seitlich seinem endgültigen Platz zu nähern. 


Abbildung 6: Mit der neuen „Autojump“- 
Funktion kann der Anwender Buttons 
definieren, die während einer Bildschirm- 
basierten Präsentation zu anderen 
Seiten derselben Präsentationsdatei 
springen, weitere Dateien öffnen 

oder andere Programme starten können. 


(M ACup 2/93) oder Astound (MAC 
up 9/93): JedesElement einer Präsen- 
tationsseite läßt sich zum „Button“ 
erklären, der auf Mausklick zu einer 
beliebigen Seite derselben Präsenta- 
tion springen kann. (Abbildung 6 so- 
wie Abbildung 7, Seite 78). Alternativ 
kann der Anwender aber auch eine 
andere Präsentationsdatei oder sogar 
ein anderes Anwendungsprogramm 
aufrufen - dabei wird gleichzeitig 
auch an Dokument geöffnet. So istes 
möglich, inmitten einer Präsentation 
beispielsweise Excel zu starten und 
einige Kalkulationen vorzunehmen, 
um daraufhin jederzeit wieder zu 
Persuasion zurückzukehren. 


Neuer Player. Eine weitere Neue 
rung, die ebenfalls in die Kategorie 
Interaktivität gehört, ist dieM öglich- 
keit, während einer Bildschirmprä- 
sentation „Anmerkungen“ direkt am 
Bildschirm zu notieren. Zu diesem 
Zweck bedient sich dasfrei kopierba- 
rePlayer-Programm einesSatzeseige- 
ner Zeichenwerkzeuge. Wie mit di- 
nem Filzstift auf einer O verhead-Fo- 


lie lassen sich damit Anmerkungen 
auf den Präsentationsseiten anbrin- 
gen: kurze Texte, Striche, Rahmen 
oder auch einfache Skizzen (Abbil- 
dung 8, Seite 78). Auf Wunsch sind 
diese nach Ende des Vortrags zusam- 
men mit den anderen Präsentations- 
daten speicherbar. 

Der Persuasion-Player liegt dem 
Programm übrigens gleich in zwei 
Versionen bei: einer M acintosh- und 
einer Windows-Fassung. Letztere er- 
möglicht es dem Anwender, eine auf 
dem M ac erstallte Präsentation ohne 
jede Konvertierung auch auf einem 
IBM -kompatiblen PC mitM S-Win- 
dows wiederzugeben. Es genügt, den 
Player zusammen mit der entspre 
chenden Präsentationsdatei auf einer 
IBM -D iskette unterzubringen, diese 
in einen IBM -Kompatiblen zu stek- 
ken und das Programm zu starten. 


Neue Zeichengehilfen. Persuasion 
3.0 bietet aber nicht nur aufwendige 
3-D -D iagramme und modische M ul- 
timediafähigkeiten. Weitaus unspek- 
takulärer, für dietäglicheArbit > 
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Abbildung 7: Mit derneuen „Autojump“-Funktion sind auch 
interaktive multimediale Präsentationen erstellbar, etwa 

das Persuasion-3.0-Tutorial. Per beiliegendem, frei kopierbarem 
Player-Programm lassen sich derartige Präsentationen 

auch ohne die erzeugende Software Persuasion wiedergeben. 


Abbildung 8: Der Persuasion-Player besitzt in der Version 3.0 
einen Satz eigener Zeichenwerkzeuge, mit denen man noch 
während einer bildschirmbasierten Präsentation Anmerkungen 
auf den gezeigten Folien festhalten kann. Auch hierfür 

muß das Persuasion-Programm selbst nicht vorhanden sein. 


ee 


B Aufteilung in drei separate, eng zusammenarbeitende 
Programmodule: Persuasion, „Aldus Table” für Tabellen 
und „Aldus Chart” für die Erstellung von Diagrammen 

E Erweiterte Diagrammfunktion: 84 Diagrammtypen, von 
Balkengraphiken bis zu frei rotierbaren 3-D-Diagrammen; 
Rechenoptionen im Datenblatt der Diagrammfunktion 

E Neue Möglichkeit für simple Animationen beim Auftauchen 
neuer Bildelemente in bildschirmbasierten Präsentationen 

R Interaktivität durch die Definition von Buttons, die auf 
Mausklick zu anderen Szenen einer Präsentation springen 
sowie andere Programme aufrufen können 

E Unterstützung vier verschiedener Farbsysteme (RGB, CMY, 
HLS und HSV) sowie beliebig vieler Farbschemata zum 


FreeH and hat Aldus praktisch einszu 
eins übernommen. Auch Persuasion 
besitzt jetzt frei skalierbare Lineale 
mit verschiebbarem Nullpunkt, aus 
denen sich beliebig viele, zusätzliche 
H ilfslinien hervorziehen lassen. 

D er Abstand zwischen einem gra- 
phischen Element und seinem Schat- 
ten, den man früher global für alle 
Objekte festlegte, ist jetzt Element für 
Element modifizierbar. Linien kön- 
nen baliebige Strichstärken besitzen 


E : | Persuasion 30 2 profil | aber vielleicht doch wichtiger, sind Genauso problemlos kann der An- 
2: = diverse Detailverbesserungen an den wender die Farben für die Video- 
% Te Kate gane . programmeigenen Zeichenwerkzeu- ausgabe optimieren oder am Bild- 
3 Präsentationssoftware gen und -hilfen. Sie alle aufzulistn, schirm annäherungsweise betrach- 
Voraussetzung würde zu wat führen, deshalb hier ten, wie der Schwarzwäißdruck der 
nur eine Auswahl der wichtigsten In- Präsentationsfolien aussehen wird. 
4 Megabyte RAM, System 7.0 novationen in diesem Bereich: Das Andere, schon seit langem gehegte 
Steckbrief Lineal-Konzept von PageM aker und Wünsche der Persuasion-Anwender 


hat Hersteller Aldus allerdings nicht 
erfüllt: Auch Version 3.0 kann Texte 
und andere graphische Elemente 
nicht frei drehen, und Bezierkurven 
sind dem Programm leider ebenfalls 
noch nicht bekannt. 


Unterm Strich. Derartige M ängel 
fallen negativ auf, doch allesin allem 
vermag dieneue Version durchaus zu 
überzeugen. M itihr zieht Aldusnicht 
nur mit der Konkurrenz gleich, son- 


Gestalten der Präsentationselemente und unterschiedliche Pfeilspitzen e- dem an ihr vorbei: Persuasion 3.0 ist 
I Frei skalierbare Lineale mit verschiebbarem Nullpunkt, halten. Deren Formkann derAnwen- das vidlleicht beste Präsentationsgra- 
beliebig viele Hilfslinien der auf Wunsch sogar selbst festlegen. phikprogramm auf dem Macintosh, 


R Verbesserte Unterstützung multimedialer Elemente, 
erweiterte Möglichkeiten zur automatischen oder 
manuellen Wiedergabe von QuickTime-Filmen; Sounds 
lassen sich bei interaktiver Präsentation mit erscheinenden 
Texten oder graphischen Elementen verbinden 

B Verbesserter Player für Macintosh und Windows-Systeme; 
unterstützt Interaktivität sowie die Möglichkeit, während der 
Wiedergabe Notizen auf den gezeigten Folien zu machen 

B QuickTime-Unterstützung 

8 Distributor. Aldus (D: 01 30/86 39 85); Also-ABC Trading 
(CH: 0 41/49 73 00); PowerPublish (A: 01/40 93 01 10) 

B Preis: 1244 Mark; 

Schweizer und österreichischer Preis auf Anfrage 


Urteil 

Gelungenes Update mit zahlreichen Detailverbesserungen, 
vor allem bei den Zeichenfunktionen und dem Farb-Handling 
8 Besonders hervorzuheben: das erweiterte und doch gut zu 


handhabende Diagrammodul sowie die Optionen zum 
Erstellen interaktiver, bildschirmbasierter Präsentationen 
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Auch dasD efinieren und Verwenden 
von Farben haben die Entwickler 
gründlich überarbeitet. So stehen für 
die Festlegung des exakten Farbtons 
jetzt vier unterschiedliclie Farbsyste- 
mezur Verfügung: RGB,CMY,HLS 
und HSV. Zudem kann man nun 
diverse Farbschemata - also Farb- 
kombinationen für Hintergrund, 
Text, Schatten, wichtige Elemente 
etc. - definieren und zwischen ihnen 
blitzschnell hin- und herschalten. So 
läßt sich beispielsweise einePräsenta- 
tion, deren Farben für dieD arstellung 
am Monitor optimiert wurden, mit 
nur einem Befehl für den bestmögli- 
chen Druck auf einem Laser- oder 
Thermotransferdrucker umgestalten. 


es verfügt über das ausgewogenste 
Verhältnis zwischen Funktionalität 
und Komplexität. Seine Stärken lie 
gen allerdingsnoch immer in der Pro- 
duktion von Dias und Folien. 

Will Aldus/Adobe ernsthaft auf 
dem Gebiet der interaktiven M ulti- 
mediapräsentationen reüssieren, soll- 
te die Firma ihrem Produkt einige 
ausgefeiltere Animationsfähigkeiten 
spendieren. Wie so etwas aussehen 
könnte, zeigt Astound von Gold 
Disk. Eine nette Zugabe für Bild- 
schirmbasierte Präsentationen wären 
geglättete - antialiased - Texte und 
Linien. Aber vidlleicht liegt diesschon 
in den Schubladen der Entwickler für 
Version 4.0.0 MarkusBrauer 
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Um in Malprogrammen zu zeichnen, bietet sich der Einsatz von 


Graphiktabletts mit 


an.Doch die 


von uns vor mehr als einem Jahr geprüften Eingabegeräte wiesen 


noch einige Kinderkrankheiten auf. Sechs neue Kandidaten 


durften jetzt im Test ihre Funktionsfähigkeit unter Beweis stellen. 


an MAltrıaTtINA 


W er schon einmal versucht hat, 
mit Hilfe der M ac-M ausin ei- 
nem Graphikprogramm seine Unter- 
schrift auf den Bildschirm zu zaubern, 
der wird wissen, wdche kreativen 
Grenzen durch das mechanische N a- 
getier gesetzt sind: dieeigenen H and- 
bewegungen werden viel zu grob um- 
gesetzt, feine Pinselstriche verkom- 
men, auch wenn man größte Sorgfalt 
walten läßt, nur allzuschnell zu in- 
fantilem G ekritzel. 


UmamM acintosh wirklich künst- 
lerisch tätig sein zu können, bedarf es 
eines Graphiktabletts, einer Kombi- 
nation ausabtastender U nterlageund 
digitalem Zeichenstift. Am besten 
eignen sich hier drucksensitiveEinga- 
bemedien, die seit rund zwei Jahren 
als M ac-Erweiterung erhältlich sind. 
Frühere Tests zeigten, daß nicht alle 
Tabletts - vor allem in Hinblick auf 
Kompatibilität - dashalten konnten, 
was die Hersteller versprachen: Zu 
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zittrig arbeiteten die Stifteim druck- 
empfindlichen Modus, viele Kon- 
trollfelder verweigerten den Einsatz 
in einigen Programmen, die ihrer- 
seits die Anwendung mittels druck- 
empfindlichem Eingabemedium un- 
terstützen sollten (M ACup 1/93). 
Inzwischen gibt &s diezweiteGe 
neration an Graphiktabletts- Grund, 
ihre Funktion erneut unter dieLupe 
zu nehmen. Im Test befanden sich 
„D rawing-Slate“ von CalComp, Kur- 
tas „XGT/ADB“, Summas „Sketch- 
FX 1201 PS“, „Q uora D esigner A3“ 
von TDS sowie „UD-0608R“ und 
„UD-1212" von Urvater Wacom. 


Die Installation. Alle Testkandida- 
ten ließen sich einfach und reibungs- 
los installieren. Dabei existieren zwei 
Anschlußmöglichkeiten an den M ac: 
SerielleTabletts gehören an D rucker- 
respektive Modem-Port, ADB-Ver- 
sionen wie das Drawing-Slate von 
CalComp lassen sich zwischen M ac 
und Tastatur einbinden. ADB-M o- 
dellebesitzen dieVorteile daß siezum 
einen keinen der raren seriellen An- 
schlüsse für Drucker oder Modem 


belegen und zum anderen den Strom 
meist direkt ausdem AD B-Busbezie- 
hen; sie benötigen also kein externes 
N etzteil, was das ohnehin vorhande- 
ne Kabel- und N etzteilgewirr an der 
Rechnerrückwand zumindest nicht 
noch größer macht. 

Darüber hinaus braucht der Be 
nutzer sich bai dieser Anschlußart 
nicht um das Ein- und Ausschalten 
der Tabletts zu kümmern, dies ge 
schieht automatisch mit dem H.och- 
fahren respektive Ausschalten des 
Macs. Eine Ausnahme bildet das 
SketchFX, dastrotz Anschluß an den 
AD -Busäin N etztail verlangt. Zudem 
benötigt es ungewohnt viele Kabel 
und Steckmodule für den ordnungs- 
gemäßen Betrieb. 

Die Installation der Software be 
schränkt sich auf das Kopieren eines 
Kontrollfelds, diemaisten Graphikta- 
bletthersteller statten ihre Software 
allerdings mittlerweilemit ApplesIn- 
stallationsroutine aus. Nach einem 
N eustart sind dieK.ontrollfelder aktiv 
und die Tabletts eingabebereit - so 
wäre es zumindest zu erwarten. Dem 
ist aber noch immer nicht so, wiewir 
bedauerlicherweise bei unserem Test 
feststellen mußten. 


Tabletts und Kontrollfelder. Un- 
ter rein technischen Aspekten be 
trachtet, unterscheiden sich die Ta- 
bletts nicht allzusehr - die Auflösun- 
gen liegen zwischen 40 und 50 Linien 
pro Millimeter (Ipmm) mit Abwei- 
chungen von maximal 1/4 M illimeter 
(siehe „SechsG raphiktablettsauf dem 
Prüfstand“, Seite 82), nur das Sum- 
ma-Tablett ragt mit 100 Ipmm Auf- 
lösungheraus. Verfügbar sindTablett- 
formate von A5 für H obbyzeichner 
biszu großformatigen U nterlagen für 
das professiondlleD igitalisieren, dem 
ursprünglichen Einsatzbereich der 
Graphiktabletts. 

Einzig die Lesehöhe mit Stylus - 
die Entfernung von der O berfläche, 
in der das Tablett die Eingabe noch 
erkennt-, diebestimmt, wiedick eine 
abzuzeichnendeVorlage sein darf, va- 
riiert zwischen 5 M illimetern für die 
Wacom-Tabletts und 12,7 Millime- 
tern für das SketchFX von Summa. 
Eingabeverzögerungen - jene stören- 
de Wartezeit zwischen Betätigen des 
Stiftesund Anzeigeder Zeichenbewe- 
gung auf dem Bildschirm - treten 


praktisch nicht mehr auf. Lediglich 
bei der Wahl einessehr großen Pinsd- 
oder Airbrush-Radius muß der An- 
wender noch auf die Fertigstellung 
sehr schnell ausgeführter Strichbewe- 
gungen warten. 

Interessanter ist da schon die Zu- 
verlässigkeit der Kontrollfelder: N ach 
wie vor liefert die Software einiger 
Hersteller nicht automatisch und 
nicht beim ersten Versuch das ge 
wünschte Ergebnis - mehrere Rech- 
nerabstürze und Telephonate später 
sowie nach Kontrollfdd- und H.ard- 
wareaustausch ließen sich dann aber 
doch alleProbanden an dem Testrech- 
ner Quadra 950 in den verwendeten 
Applikationen betreiben. Benutzer 
sollten sich auf keinen Fall gleich 
beim ersten Scheitern entmutigen las- 
sen, sondern ruhigen Gewissens die 
H otlinevon Hersteller oder D istribu- 
tor penetrieren. 

Die einzigen Graphiktabletts, die 
wirklich ohne jegliche Beanstandung 
gleichmäßig und zuverlässig arbeite 
ten, waren dievon Wacom. Leicht zu 
bedienen und übersichtlich präsen- 
tiertesich auch WacomsK ontrollfeld: 
Nach acht Bereichen gegliedert, las- 
sen sich sämtliche Einstellungen ein- 
fach verändern und bei Bedarfin einer 
Zusammenfassung auflisten. 


Der Testablauf. Anhand dreier Pro- 
gramme, die die Druckempfindlich- 
keit der Stifte unterstützen - Photo- 
shop, Painter und FreeH and - muß- 
ten die Testkandidaten ihre Funktio- 
nalität unter Beweis stallen: In Pho- 
toshop und Painter zeichneten wir 
jeweilsmit Airbrush und H aar-Pinsel 
zunächst mit drucksensitiver Grö- 
ßen- und Farbveränderung, direkt da- 
runter jeweilsnur mit der Einstellung 
der Farbveränderung, um das Ver- 
halten derTablettsund ihrer Eingabe 
medien wiederzugeben. In FreeH and 
3.1 zeichneten wir mit dem Frei- 
handwerkzeug eine Linie mit zwei 
unterschiedlichen Strichstärkedefini- 
tionen, wie sie ich per Doppdklick 
auf das Freihandwerkzeug festlegen 
lassen (siehe Abbildungen, Seite 83). 

N atürlich hängen dieseErgebnisse 
in großem Maße vom jeweiligen 
Künstler ab, wir bemühten uns aber, 
bei allen Testkandidaten eine gleich- 
mäßige Strichführung zu gewährlei- 
sten. Unterschiede zwischen dan > 


Das Kontrollfeld von 
CalComp sorgte in 
Photoshop während 
des Tests für einige 
Systemabstürze ... 
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.. die Menüs des — 
Kontrollfelds 
von TDS stellen 
umfangreiche 
Optionen zur 
Auswahl bereit ... 


++ 
E 


FI nam Tablett. udn 


Nilte 


| mn] I awingstale 


Hshljiı 


Sr 
h 


= 7 


Mn Bee Be Ene 
r Fr 


' 
fi LS TITı HeRaml® 


... die Kurtas-Variante 
hat sich inklusive 
Rechtschreibfehler 
seit dem letzten 

Test (MACup 1/ 93) 
nicht verändert ... 
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in Painter und 
in FreeHand ... 
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... das Kontrollfeld der Wacom-Tabletts hinterließ den 
mit Abstand den besten Eindruck. Der Treiber lief 
gleichmäßig und anstandslos in allen Applikationen. 
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einzelnen Tabletts zeigten sich vor al- 
lem im unteren Druckberäich - das 
heißt, bei nur leichtem Druck auf 
die Stiftspitze. DasQ uoraregistrierte 
ane Eingabe beraits, ohne daß ir- 
gendein Kontakt zur O berfläche be 
stand, obwohl die Druckschwelle auf 
50 Prozent eingestellt war, was sich 
allerdings durch Nachregeln der 
Druckkurve und Abschneiden von 
etwa 5 Prozent des unteren Druckbe- 
reichs beheben ließ. 

Zudem war es beim Quora in 
Painter erforderlich, die Empfind- 
lichkeit der Eingabe im Programm 
selbst nachzuregeln und - verglichen 
mit den anderen Kandidaten - die 
veränderliche Pinselgröße erheblich 
nach oben zu korrigieren, um ein glei- 
ches Endergebnis zu erzielen. 

Das Kurta-Tablett zeigte sich ein 
wenig zu unempfindlich im unteren 


Druckbereich. CalComps Drawing- 
Slate konnte hier einen sehr guten 
Eindruck hinterlassen, obwohl der 
Testrechner in Photoshop desöfteren 
unvermittelt abstürzte. D as Summa- 
Tablett schließlich verweigerte- trotz 
Soft- und HardwareUpdate - in 
Painter die sensitive Eingabe per Pin- 
selwerkzeug; in FreeH and blieb das 
Nachregeln des Kontrollfelds ohne 
jegliche Wirkung. 


Fazit. Der Einsatz eines „D esigner- 
Pen“ als drucksensitives Eingabeme- 
dium ist am Quora von TDS positiv 
zu vermerken. ZartePinsdstrichege- 
hen mit diesem relativ leichten Stift - 
im Gegensatz zum recht massigen des 
Kurta XGT/ADB - besser von der 
Hand. Bam Kontrollfeld der Wa- 
com-Tabletts zeigt sich die M ac-Er- 
fahrung ihres Herstellers: Es ist im 


SinnedesBenutzer vorbildlich geglie- 
dert, einfach zu handhaben und ar- 
beitete in sämtlichen Applikationen 
gleichmäßig und zuverlässig - auch 
ohne Handbuch ließen sich etwaige 
Änderungen leicht einstellen und 
nachvollziehen. Und da ein zuverläs- 
sigesund vor allem gleichmäßigesAr- 
beiten miteinem Eingabemedium er- 
forderlich ist, küren wir folgerichtig 
das UD-1212 zum Testsieger. 

Grundsätzlich sollten sich Interes- 
sierte vor dem Kauf einesGraphikta- 
blettsdasentsprechendeM odell beim 
Händler vorführen lassen und sich 
selbst von der jeweiligen Handha- 
bung sowie Kompatibilität überzeu- 
gen. Vergewissern sollten sich K auf- 
willigeaußerdem, ob dieApplikation, 
die sie verwenden auch tatsächlich 
den drucksensitiven M odus des Ta- 
bletts unterstützt. I (aw) 


Sechs Graphiktabletts auf dem Prüfstand: Alle Leistungsdaten im Überblick 


Graphiktablett 
Hersteller 
Kontrolleuchten 


Stifthalterung 

Stift 

Menüleiste auf Tablett 

Auflösung in Millimetern 

Genauigkeit in Millimetern 

Maximale Reportrate (Punkte pro Sekunde) 
Maximale Lesehöhe mit Stylus in Millimetern 
Eingabe der Druckschwelle 

Rotation Hoch-Querformat 


Bildschirmbezug und 
Aktive Tablettfläche 


Verfügbare Formate in Millimetern 


Gewicht in Kilogramm 
Tablettfläche 

Anschluß 

Stromversorgung 

Handbuch 

Installation Hard-/ Software 
Bemerkungen 


Preis* in Mark/ Franken/ Schilling 
Distributor Deutschland 


Distributor Schweiz 
Distributor Österreich 


* Modell im getesteten Format 


Drawing-Slate 


CalComp 
Betrieb, Lesegerät aktiv 


nein 

frei 

18 Makros, 4 Tablettmodi 
40 

0,25 

100 

12 

numerisch 

ja 

Ecken anklicken 
Ecken anklicken 


229 mal 152 
305 mal 305* 
457 mal 305 


0,35 bis 1,42 

eben 

ADB (durchgeschleift) 
über ADB 

englisch, ausführlich 
leicht 


Stift sehr gleichmäßig 

im unteren Druckbereich, 
einige Systemabstürze 

in Photoshop 


1144/ 923/ 8388 
CalComp, Tel.:0 21 31/ 95 50 


CalComp Schweiz, Tel.:01/ 18 51 03 30 
CalComp Wien, Tel.:01/ 7 1110 64 51 


XGT/ ADB 
Kurta 


Betrieb, Lesegerät aktiv 
Eingabe wirksam 


integriert 

frei 

10 Makrofelder, 10 Tablettmodi 
40 

0,25 

keine Angabe 

keine Angabe 
numerisch 

nein 

Voreinstellung oder 
Benutzer-definiert 


305 mal 305* 
457 mal 305 


3,0 bzw. 4,0 

geneigt 

ADB (durchgeschleift) 
über ADB 

deutsch, ausführlich 
leicht 


etwas zu unempfindlich im 
unteren Druckbereich (in 
Photoshop), Stift leicht unhandlich 


ab 1349/ 1950/ 13 696 


Technoplot CAD, Tel.:0 89/ 9 96 53 50 
Ingram Micro, Tel.:0 89/ 60 80 10 
Techex, Tel.:0 89/ 6 12 00 10 


Walter Elektronik, Tel.:0 73/ 2 64 04 40 
Peterschinegg, Tel.:01/ 4 70 74 13 


Praxistest FreeHand: In FreeHand zeichneten 


min/.max.0/.8___ | min/.max.1/.16 | __ Airbrush Pinsel | | = 
CalComp u CalComp | Callorp 
Drawing-Slat 7 Drawing-Slatel U, E77 77 | Ciramingj-Slate 
Kurta ——B — Kurta Eu} ._ Kurta 
XGT/ ADB | XGT/ ADB n/a 7772 KGT-And 
Summa EP Summä u— u | Surama 
SketchFX Sketchrx | OT IRRE | SketchFi 
DRIN u en) Wacom u ) u | Wacom 
UD-0608R UD-0608R 4 Way UN.GEDER 
% 1; I ee 
Wacom Wacom u ar } Hacam 
UD-1212 ——— u UD-1212 AM [uo-13 
TDS TDS 0 Ba | 115 
Quora —iiD — aD Quora TI (10 Quara 


Praxistests Painter (links) und 
Photoshop (rechts): In Painter und 
Photoshop zeichneten wir jeweils 

mit Airbrush (linke Spalte) und Pinsel 
(rechte Spalte) im drucksensitiven 
Modus. Der Druck veränderte in der 
oberen Hälfte Farbe und Pinselstärke, 
im unteren Teil nur die Farbgebung. 


wir mit dem Freihandwerkzeug bei zwei unter- 
schiedlichen Strichstärken im druckempfindlichen 
Modus: Links wurde bei minimaler Strichstärke 
von 0 Punkt und maximaler Strichstärke von 8 
Punkt ausgefüllt, rechts waren diese Werte auf 
1 respektive 16 eingestellt. Leider verweigerte 
das SketchFX hier seinen drucksensitiven Dienst. 


Quora Designer A3 
TDS 
Betrieb 


Ablagemulde 
frei 

13 Makros 
40 

0,25 

200 

10 
Schieberegler 
nein 


Ecken anklicken 
Ecken anklicken 


305 mal 305 
458 mal 305* 


3,5 bzw. 4,5 

eben 

serieller Port 
separates Netzteil 
deutsch ab Mai '94 
leicht 


kein Ein-Aus-Schalter, 
sehr handlicher „DesignerPen“, 
Kontrollfeld teilweise inkompatibel 


2294] -/ - 
X Brains (D/ A), Tel.:0 40/ 3 74 26 80 


Seyffer, Tel.:0 56/ 27 21 10 


UD-0608R 
Wacom 
Betrieb/ Eingabe wirksam 


separat 

frei 

keine 

50 

0,25 

205 

5 

Schieberegler 

ja 

Voreinstellung oder 
Benutzer-definiert 
154 mal 205* 


0,95 

eben 

serieller Port 
separates Netzteil 
deutsch, ausführlich 
leicht 


gut gegliedertes Kontrollfeld, 
gleichmäßig und stabil in 
allen Anwendungen 


1116/ 996/ 8040 
Letraset Deutschland, Tel.:0 69/ 4 20 99 40 


Magirus Datentechnik, Tel.:0 56/ 86 61 31 


UD-1212 SketchFX 1201 PS 
Wacom Summa 
Betrieb/ Eingabe wirksam Betrieb 
separat nein 

frei frei 

12 Makrofelder, 2 Tablettmodi keine 

50 100 

0,15 0,25 

205 114 

5 12,7 
Schieberegler numerisch 
ja ja 


Benutzer-definiert 
Benutzer-definiert 


Voreinstellung oder 
Benutzer-definiert 


305 mal 305* 305 mal 305* 
457 mal 305 
2,2 4,1 bzw. 5,9 
geneigt geneigt 
serieller Port ADB (durchgeschleift) 


separates Netzteil 
deutsch, ausführlich 
leicht 


gut gegliedertes Kontrollfeld, 
gleichmäßig und stabil in 
allen Anwendungen 


separates Netzteil 
deutsch, ausführlich 
leicht trotz Kabelfülle 


Sehr hohe Auflösung, 
Im Test inkompatibel zu Freehand 
und Pinsel in Painter 


1484/ 1308/ 11 040 ab 1144/ 1495/ ab 10 800 


> nbn Elektronik, Tel.:0 81 52/ 3 90 
Computer 2000, Tel.:0 89/ 78 04 00 


Elsat Handelsgesellschaft, Tel.:01/ 81 60 40 


> nbn Elektronik, Tel.: 01/ 4 93 21 44 


> Grafikom, Tel.:01/ 58 60 90 10 
Micro Automation, Tel.:01/ 9 40 53 10 
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CAD-Programme: MacArchitrion 


Zum Hauser bauen 


Zu den CAD-Applikationen auf dem Mac, die sich speziell 


an Architekten wenden, gehört seit 1985 MacArchitrion. 


Die aktuelle Version 5.72 des grundsoliden Programmes 


beweist, daß es - bei einigen Schwächen in der Benutzerführung - 


seinen Zweck bei mittleren Bauvorhaben voll und ganz erfüllt. 
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M acArchitrion gehört zu den 
wenigen CAD -Programmen, 
die sich ausschließlich an den prakti- 
schen Bedürfnissen klassisch organi- 
sierter Architekturbüros orientieren. 
AlsdirektesAbbild der Arbeitsschritte 
Entwurf, Ausführungsplanung und 
Ausschreibung entwickelte dieFirma 
Gimeor ein Paket aus voneinander 
unabhängigen Komponenten, deren 
Daten austauschbar sind, ohne daß 
ihre assoziativeVerbindung gefordert 


wäre. Um das M acArchitrion-Spek- 
trum auszunutzen, empfiehlt sich der 
Einsatz der Programmtealle in folgen- 
der Reihenfolge: „Archi 3D “ für den 
3-D-Entwurf, „Archi2D“ für die 
Ausführungszaichnung und „Archi- 
List“ zur Volumen-, Flächen- und 
M assenermittlung. 


3-D-Entwurf: Archi 3D.N eben sdi- 
nem Einsatz als Entwurfsinstrument 
liegt - zwecks Auswertung der Daten 


- dieH auptaufgabe von Archi 3D in 
der Beschraibung des entworfenen 
Baukörpers durch eindeutig dimen- 
sionierte und bezeichnete Grundele 
mente. Ein solches Element nennt 
sich „Block“, Archi 3D definiert es 
durch Zuordnung von Basiskoordi- 
nate, Länge, Breiteund H öhe(Abbil- 
dungl1, Saite 86). 

Blöcke lassen sich mit Öffnungen 
zum Einsetzen von Rahmen mit Fen- 
stern und Türen versehen. Ein Block 
vermag eine D eckenplatte ebenso zu 
beschreiben wie eine Treppenstufe, 
die der Anwender in alle Richtungen 
des Raumes duplizieren und rotieren 
kann; Dachbalken oder -flächen be 
stehen aus geneigten Blöcken. Das 
Erzeugen kugel- oder schalenförmi- 
ger Körper sieht Archi 3D im allge 
meinen nicht vor. 

Für alle Eingaben bietet Archi 3D 
Dialogboxen, wünschenswert wäre 
aber, daß zumindest die wichtigsten 
als permanente Fenster bereitstehen. 
Dem manuellen Zusammenfügen 
zweier Blöcke dienen die bekannten 
Ikone für L- oder T-Verbindungen, 
der Wunsch nach Automatisierung 
taucht jedoch spätestens dann auf, 
wenn man eine von zwa verbunde- 
nen W änden gelöscht hat und sich die 
Gehrung der anderen so verhält, als 
ob nichts passiert sei. Hinzu kommt, 
daß diemeisten Ikonenach dem Aus 
füllen der Diialogbox nicht aktiviert 
oder auf dem letzten Stand bleiben, 
also neu angeklickt und eingestellt 
werden wollen - beim Einarbeiten ins 
Programm kommt man daher um das 
häufige Verwenden der Widerrufen- 
Funktion kaum herum. 

M acArchitrion verzichtet gänzlich 
auf Konstruktionshilfen und hält 
auch nichts vom automatischen Fan- 
gen von Geometriepunkten: Fang- 
punkte sind manudll an- und abzu- 
schalten. Unter „Block-Info“ lassen 
sich Grundparameter eines Elements 
abfragen, Änderungen sind über den 
M enüpunkt „Block editieren“ leicht 
möglich. Archi 3D erlaubt dieAnlage 
schraffierter mehrschaliger Wände, 
enthält uns ihren Anblick auf dem 
Bildschirm aber vor. Wandöffnungen 
unter mehreren V/orgaben erzeugt das 
Produkt einwandfrei. Zum Einsetzen 
bietet eine Rahmen-Bibliothek vor- 
oder selbstgefertigte Elemente für 
Türen und Fenster an, diesich > 
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der Öffnung automatisch anpassen 
oder umgekehrt. In der nächsten Pro- 
grammversion soll esauch echte3-D - 
Rahmen geben. 

Nach Angabe von Schnittlinie 
und Blickrichtung stallt Archi 3D ge 
schnittene Elemente fett dar (Abbil- 
dung 2). Sämtlichein der Schnittlinie 
liegenden Elemente lassen sich direkt 
bearbeiten, diverse Anpassungs-I ko- 
neersparen vie Zeit. Doch neuelko- 
ne erfordern auch neue Eingaben, 
H öhenveränderungen erfolgen hier 
unverständlicherweise als y-K.oordi- 
nate. Für Grundrisse kann der An- 
wender ebenfalls eine Schnittebene 
festlegen, so daß Ausführungzeich- 
nungen für beiiebigeG ebäudeebenen 
möglich sind. 

Um den Entwurf kontrollieren zu 
können, erscheinen auf Tastendruck 
die jeweils letzten gespeicherten Ver- 
sionen von Ansichten, Schnitten oder 
Isometrien. Leider stehen dem Be 
nutzer dieräumlichen D arstellungen 
zum Entwerfen nicht zur Verfügung. 
Wasdasheißt, zeigt sich spätestensbei 


Fmktubliothek 


Bas nu 
Hohe 211,5 
Leog Al 


—— '- B5-|- 
Abbildung 1: In PIESSTSE TEE 
der MacArchitrion- eg 
Komponente 


Archi 3D erfolgt die 


der Konstruktion eines geneigten 
Daches (Abbildung 3): Zum Bear- 
beiten übereinanderliegender Blöcke 
oder Öffnungen ist das Ikon „Block- 
lage“ zuständig. Damit diese Funk- 
tion einwandfrei arbeitet, empfiehlt 
es sich, bei mehr als zwei Blocklagen 
anzdne Layer der insgesamt acht 
möglichen oder einzalne Blöcke aus- 
zublenden. 

Über dasM enü „Sichtweisen“ er- 
zeugt Archi 3D in wenigen M inuten 
farbige und mit Schlagschatten ver- 
seheneAxonometrien oder Perspekti- 
ven (Abbildung 4). Die möglichen 
Variationen der Einstellungen für 
Lichtquellen, Sonne nach Standort 
und Zeit, Blickwinkel und Flucht- 
punkte ermöglichen unzählige D ar- 
stdllungsweaisen, diesich mit dem Zu- 
satzprogramm „ArchiM ovie“ sogar zu 
einem Film verbinden lassen. Zum 
Rendern legt Gimeor M acArchi- 
trion-Käufern RayDream Designer 
bei. Blaibt hinzuzufügen, daß der An- 
wender den Visualisierungskomplex 
ob der vielen erforderlichen Einstd- 


lungen und wegen unklarer Benutzer- 
führung nur schwer in den Griff be 
kommt und wahrscheinlich mehrere 
Anläufebenötigt, um dasgewünschte 
Ergebnis zu erziden. 


Ausführungszeichnung: Archi 2D. 
Die zweite M acArchitrion-Kompo- 
nenteArchi 2D istmitArchi 3D über 
einen eigenen kleinen Finder verbun- 
den. Auf eine von dort importierte 
Zeichnung wartet nicht nur viel Ar- 
beit, sondern auch ein Programm, 
dessen Ikone und M ethoden nur be 
dingt mit denen von Archi 3D über- 
einstimmen. An Aufbereitungsarbei- 
ten fällt neben der Vermaßung und 
der Beschriftung ebenfalls das Er- 
setzen der Fenster- und Türsymbole 
an, die sich als Importprodukt für 
einen Ausführungsplan kaum eignen. 

Fallsder Praktiker detäillierteFen- 
steranschläge vermißt, kann er sich 
helfen, indem er diese alsBestandtail 
des zweadimensionalen Bibliothek- 
dements erstellt und in die Ausfüh- 
rungszeichnung einsetzt. > 


Abbildung 2: Beim direkten Erzeugen von Schnitten und 
Ansichten stellt MacArchitrion seine Stärke und Schnelligkeit 
unter Beweis - nach dem Festlegen von Schnittlinie und 
Blickrichtung erscheinen Schnittzeichnungen auf Tastendruck. 


Konstruktion von Biere 8 
r Mr ruallseereng 
Bauprojekten mittels Uırbere er en 
eines einzigen 
Grundelements. 


Zuruckdnien Nhbrecnen uK 


Abbildung 4: 
Archi 3D istin der 
Lage, für Schattenstudien 
nach vorgegebenem Stand 

der Sonne farbige Perspektiven mit 
Schlagschatten zu berechnen. 


Abbildung 3: Isometrische Darstellungen stellt MacArchitrion 
zur Visualisierung, nicht aber zum Entwerfen und Konstruieren bereit. 
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MacArchitrion 5.72 


Erfreulicherweise erzeugt das Pro- 
gramm eineDIN -gerechte M aßkette 
mitsamt metrischer Dimensionen 
automatisch. DieTextgrößestellt sich 
für alleM aßstäbe so alsrichtigheraus, 
wie sie auf dem Bildschirm zu sehen 
ist. Eine Angabe zum Maßstab der 
Zeichnung wird nämlich erst zum 
Plotten oder Drucken fällig. Beim 
Erzeugen der üblichen Geometrie 
Elemente &istiert beraits für Linien 
ein großesSpektrum wählbarer Ikone 


- verschiedene Eingabeprozeduren 
für Plazierung und Parameter erhö- 
hen dieQ ual derWahl noch, automa- 
tische Hilfestellung gewährt Gimeor 
auch hier nicht. 

Ba Archi 2D handdt essich um 
ein solides Werkzeug zum Anfertigen 
von Konstruktionzeichnungen, des- 
sen Handhabung aber trainingsbe- 
dürftig ist. Gimeor hat auf M ac-spe- 
zifische Standards weitgehend ver- 
zichtet, hinsichtlich Einfachhäit und 


Zwei Programmodule im Überblick 


Programmodul Archi 3D Archi 2D 
Objekte Block alle üblichen geomtrischen Objekte 
Raster ja ja 
Hilfslinien nein nein 
Wandfunktion ja nein 
Mehrschalige Wand ja als Mehrfach-Linie 
Bezierkurven - ja 
Nurb-Spline - nein 
Ebenen (Layer) 8 256 
Konstruktions-Layer nein nein 
Bemaßungs-Layer - nein 
Filter Auswahl Auswahl 
Objektinfo ja ja 
Objekte editieren ja ja 
Widerrufen-Funktion 1 Schritt 1 Schritt 
Tabellenkalkulation nein nein 
Symbole/ Bibliothek ja (3-D) ja (2-D) 
Fläche messen ja ja 
Bemaßung nein ja 
Bemaßungsnormen - metrisch nach DIN 
Schraffur ja (nicht nach DIN) ja (nicht nach DIN) 
Muster Bitmap Bitmap 
Farben 256 256 
Verknüpfung 2-D/ 3-D Programmwechsel - 
3-D-Methode Volumen - 
3-D-Wandöffnungen ja - 
Verdeckte Linien ja - 
Farben/ Schlagschatten ja - 
Rendering Fremdprogramm = 

(RayDream Designer) 
Animation ArchiMovie - 
Stückliste/ Massenermittlung ArchiList - 
Direkte Schnittstellen Archilist, Archi 2D - 
Blattverwaltung nein nein 
Datenimport/ Export DXF DXF (unter ACADin) 
Plotten ArchiPlot ArchiPlot 
Maßstab zur Ausgabe zur Ausgabe 
MacArchitrion allgemein 
Zugaben Schrifteditor 
DOS-Version ja 
Preis 13 547 Mark (Einzelplatzversion) 
Distributor Hohnerlein & Paschen CADsysteme 
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Schnelligkeit bieten moderne US- 
amerikanische Programme inzwi- 
schen wesentlich mehr Komfort. 


Massenermittlung: ArchiLlist. Für 
sämtliche Arten von M assenermitt- 
lungen und Kalkulationen kommt 
schließlich ArchiList zum Einsatz. 
N ach dem Import einer 3-D--D atei - 
am besten nach Layern getrennt - 
lassen sich dienötigen Berechnungen 
optional separat ausführen und als 
D atei sichern. D aeinexpliziteinter- 
ne Tabellenkalkulation nicht exi- 
stiert, stellt ArchiList Exportformate 
in einschlägige Programme berait. 
Die Arbeit mit dieser Komponente 
verläuft um so erfolgreicher, je sorg- 
fältiger der Anwender das Vo- 
Iumenmodell konstruiert hat: Be 
herrscht er Archi 3D als Grundlage 
für Archil ist vollkommen, spidt letz- 
teres sicher den interessantesten Part 
in dieser Programmkombination. 


Fazit. M acArchitrion eignet sich vor 
allem für Architekten, deren Entwurf 
weitgehend feststeht, und die CAD 
hauptsächlich für Werkplanung und 
M assenermittlung bai mittleren Bau- 
vorhaben benötigen. D ie Stärken des 
Programmsliegen im direkten Erzeu- 
gen von Schnitten und Ansichten. Bei 
komplexeren Bauvorhaben oder an- 
spruchsvollen Formen erweist es sich 
wegen der Beschränkung auf ein ein- 
zigesG rundelement dagegen alsnicht 
besondersflexibedl. Zudem muß nach 
Projektänderungen in Archi 3D der 
aufbereaitete2-D -Plan komplett über- 
schrieben werden. 

Für die nahe Zukunft darf man 
daher eine engere Verknüpfung der 
Bestandteile erwarten - dies entsprä- 
chedem allgemeinen Trendbai CAD- 
Programmen und nicht zuletzt auch 
der Preisklasse, in der M acArchitrion 
angesiedelt ist. Eine intuitivere Be 
nutzerführung könnte den hohen 
Aufwand für Handbuchstudium, 
Schulung und Ausprobieren, den 
auch CAD -erfahrene Anwender bei 
der Einarbaitung in M acArchitrion 
trdben müssen, verringern helfen. 
Unterm Strich bleibt diesem recht- 
schaffenen Hilfsmittel zur Erstellung 
anständiger Pläne- weltweit übrigens 
an 15 000 Arbeitsplätzen eingesetzt - 
etwas mehr Charme und Spritzigkeit 
zu wünschen.i Wolfgang Beck 
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Ei Feelthe Groove 


In seiner neuen 2.0-Version wirbt das Sequenzerprogramm Vision nun 


mit integriertem 
Oberfläche und mit 


\V on den vier bekanntesten Se 
quenzerprogrammen für den 
Mac glänzen drei schon länger mit 
Bearbeitungsmöglichkeiten in klas- 
sischer N otation: Steinbergs C ubase, 
ProfessionalPerformer von Marc Of 
The Unicorn und Emacs N otator- 
Logic. Vision-H ersteller O pcode ver- 
trat hingegen eine andere Philo- 
sophie, stellte mehrere Schnittstellen 
zu bekannten N otationsprogrammen 
zur Verfügung und setzte auf die gra- 
phische Bearbeitung desM usikmate 


einer vollständig überarbeiteten 


um die Gunst der Musiker. 


rials. Von diesem Prinzip wich Op- 
code jetzt auf vielfachen Anwender- 
wunsch hin ab. 

So zägtsich nichtnur dieO berflä- 
che von „Vision 2.0" stark überarbei- 
tet, auch bietet dieneueVersion einen 
erwaiterten Funktionsumfangeiniger 
Bearbeitungsfenster und glänzt mit 
„Groove-Q uantisierung". 


Bedienungsoberfläche. Das Er- 
schaäinungsbild Visions trägt in Ver- 
sion 2.0 heutigen Ansprüchen Rech- 


nung. Die Tasten sind farblich über- 
sichtlich gestaltet, bei Paletten und 
Fenstern sorgt der neue Graustufen- 
Look für mehr Klarheit. Die Kom- 
mandozentrale - das K ontrollfenster 
- ist jetzt als echte Palette angelegt, 
ihreFunktionen sind sinnvoller ange- 
ordnet (Abbildung l). 

Für dieAufnahme lassen sich jetzt 
alle Einstellungen komfortabler vor- 
nehmen, darüber hinausbietet Vision 
2.0 hier erweiterte M öglichkeiten im 
Loop- und im Punch-in/Punch-out- 


Photo: Klaus Westermann 


[®] Replace | 


eg Strophe 


rk (new track) In 
Proteus XR-1 | EI TEI TE TEITEI TS RA TE Ä je 84.00 ED 


rl Stereo Piano | R3) Internal | Wait Note | IK) I3leHel-= hg 


Abbildung 1: Die Kontrollpalette enthält eine Vielzahl 

an Einstellungsoptionen zur Aufnahme. Die Parameter des 
Laufwerks kann der Anwender von Takt- auf Timecode- 
Anzeige umstellen. Zum schnellen Anfahren einer bestimmten 
Stelle im Laufwerk lassen sich maximal acht Marker setzen. 
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Abbildung 2: Das „Spurenfenster“ ermöglicht 
mit einer verkleinerten Darstellung des 
eingespielten Musikmaterials übersichtliches 
Arbeiten mit Taktblöcken. Die einzelnen 
Spuren lassen sich hier benennen, mit einem 


Kommentar versehen und neu arrangieren. 


Modus. Hat die alte Version von der 
M ausbedienung gdebt, läßt sich jetzt 
in sämtlichen Bereichen auch mit der 
Tastatur arbeiten. 

DieArbeit in Vision verläuft prak- 
tisch in drei Ebenen: Dieoberstestellt 
das „Pattern“-Fenster dar, in dem sich 
Songteile organisieren lassen - sie 
könnte man mit Stropheund Refrain 
gleichsetzen. Die zweite Ebene, das 
Spurenfenster, eröffnet sich dem An- 
wender per Doppelklick auf einen 
Songteil. Die dritte Ebene bietet die 
Möglichkat, einzdne Noten in Li- 
sten-, Graphik- oder Notendarstel- 
lung zu bearbeiten - wiederum durch 
D oppdlklick auf eineSpur erreichbar. 
Vision folgt insofern der Metapher 
der M acintosh-O berfläche, was die 
Bedienung des Programms wesent- 
lich erleichtert. 


Sequenzen. Bislang beschränkte 
sich Vision auf 26 Songteile. Jedem 
Songteil - in Vision „Sequenzen“ ge- 
nannt-- warein BuchstabedesAlpha- 
bets zugeordnet. So ließ sich einfach 


Abbildung 3: „Print Preview“ erlaubt die wichtigsten 
Titeleintragungen in der Kopfzeile. So lassen sich hier 
etwa Randeinstellungen, Abstand der Notensysteme 

und Seitenzahlen zentimetergenau festlegen, gleiches 
gilt für Oktavierungen und Änderungen der Tonart. 


per Tastendruck die gewünschte Se 
quenz abspielen. DieUnkompliziert- 
heit dieser Vorgehensweise war schon 
immer beeindruckend und prädesti- 
nierte das Programm insbesondere 
für den Live-Einsatz. 

In der neuen Version 2.0 ist die 
Anzahl der Sequenzen unbegrenzt, 
der Anwender kann jeder einzelnen 
beliebige Tastenkombinationen zu- 
weisen. Darüber hinaus erleichtert 
die M öglichkeit, einzelne Sequenzen 
nach Art eines O utliners in der Rei- 
henfolge mit der M aus neu anzuord- 
nen, dieH andhabung. 


Spurenfenster. Mittels Doppd- 
klick auf eine Sequenz öffnet sich das 
betreffende Spurenfenster, in dem 
sich die aäinzelnen Spuren (Tracks) 
anwählen und bearbeiten lassen. Bis- 
her e&istierte keine übersichtliche 
Darstellung desInhalts der einzalnen 
Spuren, wie etwa aus Cubase be 
kannt. Waren ganzeTakte oder Phra- 
sen zu verschieben, galt es bislang, in 
die graphische N otendarstellung zu 


wechseln und allein Frage kommen- 
den Noten mit der M aus zu selektie- 
ren, zu kopieren und neu einzusetzen 
- eine etwas umständliche Prozedur. 
Neu ist nun eine Übersichtsdarstel- 
lung des Spureninhalts. Hierbei las- 
sen sich einzelne Taktblöcke einfach 
mit der M ausverschieben oder kopie- 
ren (Abbildung 2). 

Zu den Eigenarten der alten Ver- 
sionen gehörteein als „M ogrify“-But- 
ton bezeichnetes Untermenü, das ei- 
nige Befehle enthielt, diesich nur auf 
ein bestimmtes Bearbeitungsfenster 
bezogen. Abgesehen davon, daß sich 
der Sinn des Begriffs „M ogrify“ mei- 
nen sämtlichen N achforschungsver- 
suchen widersetzte, fand jetzt sein In- 
halt Einzug in andere M enüs und ist 
so schneller erreichbar. 


Groove-Quantisierung. Bei der 
Quantisierung, also dem Zurecht- 
rücken der Noten in ein Zeiträster, 
hat man bereits seit Jahren nach 
M öglichkaiten gesucht, dem starren 
Charakter der quantisierten Ein- > 
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Abbildung 4: Im OpcodeMidisystem (OMS), 
einem verbesserten Ersatz für den Midi- 
Manager von Apple, stellt man das benutzte 
Midi-Studio virtuell nach. Da Vision alle 
Einstellungen wie Midi-Kanalnummern und 
Namen der angeschlossenen Keyboards 
übernimmt, sind Modifikationen im Midi- 
Equipment nur noch im OMS vorzunehmen. 


Vision 2.0 profil 


Kategorie 


Sequenzerprogramm 


Voraussetzung 
System 7,4 Megabyte RAM 


Steckbrief 


u Benötigt OpcodeM idiSystem (OMS) 

I Bearbeitung im Noten-, Graphik- und Listeneditor 

parallel möglich 

Echzeitbearbeitung während des Abspielens von Sequenzen 
Sound-Verwaltung für über 70 Midi-Instrumente enthalten 
Programm und Handbücher in Englisch 

Kopierschutz über Software 

Distributor: HybridArts (D: 06 11/ 92 80 50) 


Preis: 995 Mark 
Urteil 


I Umfassendes Softwarepaket zur Bearbeitung von Midi-Da- 
ten 

I Leicht verständliches Bedienungskonzept 

I Gute Bühnentauglichkeit 

u Verbesserungswürdiger Noteneditor 
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spidungen einen menschlicheren 
Ausdruck zu geben - Stichwort: hu- 
manizing effect -, klangen doch der- 
artigeEinspielungen schon immer zu 
sehr nach Computer. Vision 2.0 er- 
laubt es jetzt, den rhythmischen 
Grundcharakter eines Liedes als 
Groovezu speichern, um ihn schließ- 
lich in einem anderen Song wieder zur 
Grundlage der Q uantisierung zu be 
nutzen. Tatsächlich macht dasauf die 
se Weise bearbeitete M aterial einen 
lebendigeren Eindruck. 


Notendarstellung. Wie erwähnt, 
ist der N oteneditor ein gänzlich neues 
Element in Vision. Er stellt nun ne 
ben dem Graphik- und dem Listen- 
editor diedritteBearbeitungsvariante 
dar. Im N oteneditor lassen sich belie 
big vide Spuren in Endlossystemen 
darstellen und auch drucken. 

Ein Grundprinzip der klassischen 
N otendarstallung ist die Q uantisie- 
rung, da erstere schon an sich ein 
Zeitraster darstellt. Um also einesinn- 
volle Notendarstellung zu erreichen, 
gilt es, diebetreffende Spur auf jeden 
Fall zu quantisieren. Zu diesem 
Zweck stellt Vision im N otenfenster 
anen Button zur Einstellung der 
N otenauflösung berait. 

Wer bisher wenig mit der Q uanti- 
sierung von Einspidungen arbeitete, 
um den lebendigen Charakter der 
Musikeinppidungen zu bewahren, 
muß sich für die N otenausgabe eine 
Kopie der Sequenz anlegen, die er 
dann für die N otendarstellung ant- 
sprechend bearbeitet. 

Für die Ausgabe von Noten auf 
Papier steht dem Anwender eine 
Druckvorschau zur Verfügung, in die 
er noch einigeTextein eineK.opfzeile 
eintragen kann (Abbildung 3, Seite 
91). Darüber hinaus lassen sich in 
dieser Ganzseitenansicht für den 
Druck wichtige Parameter wie Ab- 
stand der N otensysteme, Seitenrän- 
der und dergleichen einstellen - aller- 
dings ist das auch schon alles. Wer 
komfortablen N otensatz mit Hilfe 
von Vision erwartet, der wird zwei- 
felsohne enttäuscht sein. Doch nütz- 
lich zum schnallen Drucken von ein- 
zelnen Stimmen ist der N oteneditor 
allemal. Leider liefert O pcodeden für 
anen hochauflösenden Ausdruck 
notwendigen PostScript-N otensatz 
Sonata von Adobenicht mit. 


Mit seinen zahlreichen Varianten 
der Notenbearbeitung und den er- 
weiterten M öglichkeiten des N oten- 
drucksist Vision von einem einfachen 
Sequenzer zu einem mächtigen M usi- 
kerwerkzeug herangewachsen, ohne 
dabei seine Übersichtlichkeit zu ver- 
lieren. Jeder Einsteiger in die M idi- 
Wdtkommt nach kurzer Einführung 
mit diesem Programm zurecht und 
kann schon nach wenigen M inuten 
Aufnahmen machen - keine Selbst- 
verständlichkait für ein Programm 
dieser Größenordnung. 


Virtuelles Instrumentarium. Ein 
wertvolles Instrument zur M usikbe- 
arbeitung im M idi-Bereich wird Vi- 
sion aber erst zusammen mit der 
Soundverwaltung „G alaxy“ und dem 
„O pcodeM idiSystem“ (OMS) vom 
gleichen H erstaller, unter dessen Ein- 
satz der Anwender sein M idi-Instru- 
mentarium sozusagen virtuell nach- 
bilden (Abbildung 4) und anschlie- 
ßend in Vision seineTonerzeuger ein- 
fach per Pop-up-Me&nü auswählen 
kann. Die Überlegung, welches Key- 
board gerade wdchen Midi-Kanal 
empfängt, ist so nicht mehr nötig. 

Mit Galaxy läßt sich schließlich 
dem G anzen dasSahnehäubchen auf- 
setzen. Als Bestandteil des Software 
pakets unterstützt diese Soundver- 
waltung mehr als 70 der gängigsten 
Synthesizer und Effektgeräte Siebie 
tet eine Schnittstelle zu Vision über 
„Abonnieren und H erausgeben“. H at 
der Benutzer in Galaxy alle Sounds 
seines Studios gespeichert, kann er 
über den Befehl „Subscribe“ sämtli- 
che Sounds in Vision einfließen las 
sen. Von nun an lassen sich dieK länge 
der angeschlossenen Keyboards über 
en Pop-up-M enü mit ihrem N amen 
auswählen. Ein Umrechnen in dieje 
weiligen M idi-N ummern entfällt. 

Mit Vision 2.0 hat H erstller O p- 
code ein komplettes Softwarepaket 
für M usiker geschaffen, mit dem es 
Spaß macht, zu experimentieren und 
zu arbeiten. Es bleibt nur zu hoffen, 
daß sich die Firma mit der N otenin- 
tegration in die neue Programmver- 
sion kain Kuckucksä ins bislang gut 
gepflegte N est gesetzt hat. Für das 
zweite Q uartal dieses Jahres hat O p- 
code darüber hinaus ine Windows- 
Version angekündigt. Man darf ge 
spannt sein. I Konrad Höhler 
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Photoshop-Serie 


Scans reinigen 


Beim Scannen gedruckter Vorlagen kommt es nicht selten 


vor, daß dunkle Elemente auf der Rückseite das Bild als 


Störungen überlagern. In dieser Folge zeigen wir, wie sich 


derartige Mängel auf komfortable Weise beheben lassen. 


eim Scannen von zwaiseitig be- 

druckten Blättern weist das digi- 
tale Ergebnis oft ungewollte Spuren 
der durchscheinenden Rückseite auf. 
Besser ist es, das Entstehen solcher 
Störungen im Voraus zu vermeiden. 
Dies errachen Sie, indem Sie beim 
Scannen auf die Rückseite Ihrer Vor- 
lage ein schwarzes Blatt legen. H ilft 
dieser kleine Trick nichts - oder Sie 
haben estrotzdem mit einem überla- 
gerten Bild zutun -, könnten Siesich 


ra u 


kurz nsrermup |ı 2m 


Rufen Sie im „Bild“- 


um Lu Menü unter „Einstellen“ 
[ „Tonwertkorrektur" auf. 
| Aufderrechten Seite des 


A-1E Histogramms erkennen Sie 
die hellen Grauwerte der 
Störung. Schieben Sie das 


leere Dreieck - den Regler für den Weißpunkt - links neben diese 
Grauwerte (hier: 183), die damit alle den Wert „Weiß“ erhalten. 


In so einem Fall 

können Sie den 
Zauberstab anwenden 
und in einen der 
Buchstaben klicken, 
im „Auswahl“-Menü 
„Ähnliches auswählen“ 
und damit die ganze 
Störung aktivieren. 


auch mit digitalen Retuschewerkzeu- 
gen ausgiebig an die Arbeit machen 
und jeden von derRückseiteder Scan- 
vorlage durchschimmernden Buch- 
staben manuell entfernen. 

Sehr viel eleganter und schnellerist 
jedoch der hier beschriebene Weg. 
Zunächst sollten Siein solchen Fällen 
auch dann im Graustufenmodus 
scannen, wenn Sie ein Schwarzweiß- 
Bitmap brauchen - denn Bitmapsbe- 
sitzen keineGraustufen, diesich bear- 


beiten lassen (Abbildung 1). Störun- 
gen sind meistens deutlich heller als 
das eigentliche Motiv, bei einem 
Schwarzweißscan werden sie jedoch 
zu verteilten schwarzen Pixeln. 

Bad Graphiken wie der unseres 
Baspids erkennen Sie die hallen 
Grautöneder Störungentweder auto- 
matisch im Histogramm der Ton- 
wertkontrollen oder durch Einsatz 
der Pipette, wenn Sie mit der Grada- 
tionskurve arbeiten. Die Elemente 
der Strichzeichnungändern Siedurch 
den Eingriff kaum. Zum Schluß wan- 
deln Sie das Bild im „M odus"-M enü 
anfach in ein Bitmap um - oder 
belassen es als Graustufendatei, weil 
dabei die Konturen im Druck meist 
besser geglättet sind. 

Wesentlich aufwendiger ist die 
Reinigung, wenn Sie esmit Grraustu- 


Nun löschen Sie 

die Auswahl. Das 
Ergebnis ist halbwegs 
zufriedenstellend, führt 
aber an den schwarzen 
Konturen dazu, daß sie 
dort, wo ausgewählte 
Buchstaben waren, 
angefressen aussehen. 
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8 Ebenfalls unter dem Menü 
„Einstellen“ finden Sie 

den Befehl für „Gradationskurven“. 

Messen Sie erst mit der Pipette 

(oben im „H“) den Grauwert der 

Störung, der in diesem Beispiel als 

Stufe 201 auf der Gradationskurve 


als Kreis gekennzeichnet ist. Zeichnen Sie für sämtliche Störungswerte 
eine Waagerechte am oberen Diagrammrand, der reinem Weiß entspricht. 


il Sie reinigen 
den weißen 

Hintergrund im 

Schwarz-Kanal (K) 


des CMYK-Bildes 


Ganz schwierig wird es, wenn die Störungen von der 
Rückseite bei einem gescannten Farbbild durch- 
schlagen, denn hier haben Sie es nicht nur mit einem Kanal 

zu tun, sondern mit dreien (RGB) oder vieren (CMYK). 


als erstes wie oben beschrieben über eine Tonwertkorrektur oder durch 
Überarbeiten der Gradationskurve. Durch diese Maßnahme verschwinden 
die Störungen in diesem Kanal zu großen Teilen (rechts), in den übrigen 
Kanälen sind die Reste wiederum noch deutlich zu erkennen (links). 
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fen- oder gar Farbbildern zu tun ha- Dieses Bild scannten wir als 
ben. Da die meisten Helligkeits: und Bitmap (links), wandelten es in 
Farbwerte nicht nur in der Störung, ? Graustufen um und bearbeiteten es 
sondern auch im M otiv vorkommen mit dem Filter „Störungen entfernen“ 
verändert jedeM anipulation auch das JMIIERE)TEChES SEheitSIE.SEhWSTzE 

db in unewünchtie was Pixel, die trotz der im folgenden 
\ > : i gezeigten Eingriffe übrig blieben. 
Sie müssen also dabei sehr exakt vor- 
gehen und werden um den Einsatz 
von Retuschewerkzeugen nicht her- 
umkommen. 

Bei Farbbildern beginnen Sie mit 


dem Farbkanal, in dem die Störung Selten dürften Sie sich in der ?> 
am ausgeprägtesten sichtbar ist, im glücklichen Lage befinden, 

CMYK-Modus ist dies meist der daß die Störung von der Rückseite 
Schwarz-Kanal. Alternativ dazu se- der Vorlage, wie in diesem Beispiel 


zu erkennen, einen einheitlichen 
Grauton aufweist, der sich darüber 
hinaus deutlich vom Motiv abhebt. 


zen Sie das Bild im „M odus‘-M nü 
ins „Lab“-Farbmodal um und retu- 
schieren zunächst nur in dessen „Ka- 
nal 1" (Helligkeit), bevor Sieeswieder 
in eineCM YK- oder RGB-D atei ver- 
wandeln. HansD.Baumann 


Normalerweise 6 Die Retusche dieses 
zeichnet sich Kopfs fällt sichtlich 
der Farbdurchschlag befriedigender aus als die 
unregelmäßig ab, so in Abbildung 4 gezeigte 
daß der Grauwert der - obwohl der Aufwand 
Störungen zwischen geringer ist. Ein derartiges 
mehreren Intensitäten Resultat können Sie auf 
schwankt, hier zwischen zwei Wegen erreichen, bei 
4 und 20 Prozent. denen es sich lediglich 
um Varianten desselben 
Eingriffs handelt. 


9) Wesentlich komplizierter 
gestaltet sich der Eingriff, 
wenn die Störung nicht nur 
Schwarzweißgraphik, sondern 
ein Bild mit Graustufen 
überlagert, da jede auf Weiß 
gesetzte Stufe wahrscheinlich 
auch im Bild vorkommt. 


10 Entfernen Sie auf bereits beschriebene 

Weise zunächst die Störungen vor dem 

weißen Hintergrund. Danach ermitteln Sie mit 

der Pipette die in der Farbpalette angezeigten 

Grauwerte verbliebener 

Störungen und gleichen 

sie Stück für Stück ihrer AZ 


Umgebung an, indem Sie 


nicht etwa einen neuen In der nächsten Folge 
Weißpunkt, sondern den unsere Photoshop-Serie 
dazu passenden Grauwert erfahren Sie, wie sich 
Da Tonwertkorrekturen in den Farbkanälen in vielen Fällen festlegen. Zum Schluß differenzierte Graustufen- 
13 nicht durchführbar sind, ohne das Bild erheblich zu verändern, können dann nur noch und Farbänderungen 
helfen jetzt nur noch Schmierfinger, Stempelwerkzeug, Weichzeichner Schmierfinger und mit Hilfe des Alphakanals 
und Filter. Das Resultat ist nicht überwältigend, aber doch brauchbar. Stempelwerkzeug helfen. vornehmen lassen. 
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as Angebot erinnert an O bst- 
D verkäufer auf dem H ambur- 
ger Fischmarkt oder an amerikani- 
sche W erbeanzeigen: Wenn Sieein 
14 400-Bit-pro-Sekunde-Faxmo- 
dem bestellen, erhalten Siedazu gra- 
tisD atex-J- und Faxsoftware, einen 
ebenfalls kostenlosen D atex-) - 
Anschluß, sämtliche erforderlichen 
Kabel und das G anze zu einem fast 
lächerlich anmutenden Preis. 
Die Firma 1&1 Direkt aus 
M ontabaur will mit ihrer tatsäch- 
lich so gestalteten O fferte die Zahl 
der D.atex-|-N utzer nicht nur auf 
dem PC-, sondern auch auf dem 
M ac-M arkt drastisch in die Höhe 
treiben. D as „D atex-] Anschluß-Set 
14 400 für Macintosh“ ist vor 
allem für Neueinsteiger im M ac- 
Kommunikationssektor eine un- 
glaublich günstige Starthilfe. So 
übernimmt 1& 1 bei Bestellung des 


Datex-J Anschluß-Set 14 400 profil 


Kategorie 
DFÜ-Paket a: 


Steckbrief 


ee Ze 
14 400-bps-Faxmodem mit MNP 5 und V.42bis 


‚Bis zu 57 600 bps Datenübertragungsrate 
‚Bix-Software im Lieferumfang 


Bix-Anmeldegebühr von 50 Mark im Preis 


‚enthalten $ 
Faxsoftware im Lefenumfang: 


‚Anrufbeantworterfunktion bei er 


‚Faxmodemsoftware 
Kein Terminalprogramm im. Hidsenunan 
ARA-Skripten im Lieferumfang 


Hersteller: 1&1 Direkt (D: 0 26 02/16 00 00) 


Preis: 299 Mark 


Urteil 


Superangebot für DFÜ-Neueinsteiger 


Ausgezeichnetes Preis-Leistungs-Verhältnis 


Datex-)-Set für den Macintosh 
Für jedermann 


Ein 14 400-bps-Faxmodem inklusive Btx-Software, 


Anmeldegebühr, Modem und Kabel für weniger 
als 300 Mark? Tatsächlich: Das „Datex-) Anschluß-Set 
14 400 für Macintosh“ bietet derzeit die günstigste 


Möglichkeit, um ins Datex-]-System neu einzusteigen. 


299 M ark teuren Sets als erstes 
dieK.osten derD atex-J-Anmeldung 
in Höhe von 50 M ark. Der Käufer 
erhält ein 14 400-bps-Faxmodem 
mit allen heute gängigen Funktio- 
nen. Darüber hinaus gehört zum 
Lieferumfang dieD atex-) -Software 
„MacBTX 1& I“, für deren Ent- 
wicklung der alsAnbieter von Soft- 
BTX bereitsbekannte Format-V er- 
lag verantwortlich zeichnet. 

MitMacBTX 1& 1 läßt sich das 
gesamte D atex-|-Angebot nutzen, 
mittels der ebenfalls mitgelieferten 
Software, „FaxExpress" kann derAn- 
wender dasM odem zudem alsFax- 
sender und -empfänger einsetzen. 
Nicht im Lieferumfang enthalten ist 
ein Terminalprogramm, hier lassen 
sich jedoch sowohl Shareware-Pro- 
gramme wie ZT erm als auch kom- 
merzielle Produkte verwenden. Zu 
dem natürlich mit BZT-Zulassung 
versehenen „Creatix LC 
144 VF"-Faxmodem ge 
hört ein Netzteil, ein 
M ac-M odemkabel undein 
Anschlußkabel für die 
Telekom-T AE-D ose. 

Skeptiker seien an die 
ser Stelle beruhigt: I&1 
bietet weder heiße Ware 
an, noch handelt es sich 
bei den Produkten um 
minderwertiges M aterial 
oder schlechte Software. 
Die Firma bekommt vid- 
mehr von der Telekom 
Provision für D atex-J- 
Anschlüsse, nur auf diese 
W eiseläßt sich ein solcher 
Preis halten. Der N utzer 
muß keine Anmeldege- 
bühr entrichten, zu zah- 
len ist lediglich der nor- 


male monatliche Grundbetrag von 
8 Mark, dazu kommen Verbin- 
dungskosten und etwaige Gebüh- 
ren von D atex-)-Anbietern. 

Der relativ geringe finanzielle 
Aufwand macht sich jedoch schnell 
bezahlt: Für all jene, die D atex-] 
respektiveBtx nutzen, entfallen die 
Kontoführungsgebühren bei der 
Bank. Überweisungen und andere 
Aufträge lassen sich Sonntagnacht 
am heimischen Mac erledigen - 
dank „Homebanking“ per D aten- 
fernübertragung kein Problem. 

Das Telekom-System hat sich 
gemausert, die Zahl der Anbieter 
steigt stetig: Vom N achrichtenver- 
sand an O nline-M ail-D ienste über 
enfache Tedlephonauskünfte, von 
Zugfahrplänen der Bahn bishin zu 
den Angeboten bekannter K.auf- 
häuser bietet D.atex-] für jeden et- 
was. D as G ateway zu CompuServe 
ist besonders für jene Einsteiger in- 
teressant, die zwar international 
über E-M ail erreichbar sein möch- 
ten, sich aber noch kein Account 
leisten wollen. 

Die Installation von Modem 
und Softwareist sehr gut dokumen- 
tiert, dasdeutschsprachigeM odem- 
handbuch erklärt dieH ayes-Befeh- 
le(M odem-Steuersätze) vollständig 
und ausführlich. Alternativ bietet 
I&| auch eine 9600- oder eine 
2400-bps-V ariante des Sets zu di- 
nem noch günstigeren Preis. Wer 
allerdings neben D atex-) auch M o- 
demverbindungen über Terminal- 
programmeoder AppleT alk Remo- 
te Access nutzen möchte, sollte zur 
schnalleren Version greifen. Dar- 
über hinaus will die Telekom ab 
1995 auch 14 400-bps-Z ugänge zu 
D atex-] anbieten. (vr) 
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Online-Service: Internet 


Internetzional 


Früher meist Wissenschaftlern vorbehalten, ist „Internet“ zu einem 


globalen Massenmedium geworden und dient als Vorbild für 


die weltweiten Datenautobahnen. Wie Sie das Netzwerk benutzen 


und was sich dahinter verbirgt, erklärt unser zweiteiliger Bericht. 
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FE ine Welt für sich: In dem Com- 
puternetzwerk „Internet“ kur- 
sieren allein in seinem M utterland, 
den USA, täglich rund 300 Gigabyte 
D aten - einelnformationsmenge, die 
aner halben M illion Bücher mit je 
weils 250 Seiten entspricht. War es 
früher der universitären Elite oder 
den geheimnisumwitterten H acker- 
Kreisen vorbehalten, entwickelt & 
sich immer stärker zu einem M assen- 
medium. D asliegt zum einen an dem 
umfangraichn Kommunikations-, 


Informations- und Softwareangebot, 
das man sich mit seiner Hilfe auf den 
heimischen Bildschirm holen kann. 
Zum anderen müssen die Internet- 
Anwender von heute - insbesondere 
diejenigen, diemit dinem M ac arbei- 
ten - keine Informatiker mehr sein 
oderC omputersprachen wieUnixbe 
herrschen, um souverän durchsiInter- 
net zu „surfen“, 

So waren Anfang M ai ’94 mehr als 
zwei M illionen Benutzer direkt und 
permanent ans Netz angeschlossen, 


insgesamt können derzeit über 20 
Millionen Anwender direkt oder über 
Mailboxen elektronische Internet- 
N ews schicken und empfangen. 


Geschichte. Begonnen hat alles vor 
rund 30 Jahren. Computer füllten 
damalsnoch ganzeRäumeund waren 
selbst für die gut ausgestatteten M ili- 
tärs kaum erschwinglich. Deshalb 
suchte man in der Forschungsabtei- 
lung desM inisteriums, „APRA“ (Ad- 
vanced Research Projects Agency), 
nach Wegen, die teuren Rechnerka- 
pazitäten so effizient wiemöglich aus 
zulasten. Im September ’69 erfolgte 
an der University of California Los 
Angdes die Installation des ersten 
N etzknotens des neuen „Apranet“. 
Von nun an schickten M ilitärsund 
Wissenschaftler ihre D aten via Tde- 
phonleitung zwischen den Rechnern 
hin und her. Damit essich im Kriegs 
fall nicht durch einen einzigen Angriff 
ausschalten ließe, sollte ich Apranet 
vollständig von den sternförmig or- 
ganisierten US-amerikanischen Te 
lephongesällschaften unterscheiden: 
Bisdato besitzt eskeineZentraleoder 
zentral gelagerteVermittlungsstation. 
Wider Erwarten nutzen die Wis 
senschaftler die Netzstruktur aber 
weniger dazu, auf anderen Compu- 
tern Programme laufen zu lassen und 
diekostbare Zeit externer Rechner zu 
nutzen. Sie waren vielmehr davon 
angetan, Nachrichten und persönli- 
che M itteilungen schnell von einem 
Bildschirm zum anderen zu schicken. 
Anfang der Achtziger spaltete sich 
das „M ilitary Network“ (M ilnet) von 
Apranet ab, für die Verbindung zwi- 
schen beiden sorgte das neue „D apra 
Internet“. Dieser Begriff verkürzte 
sich zu „Internet“ undgalt von nun an 
fürsganzeN etzwerk, das- neu geglie- 
dert - sit 1986 in den USA offiziell 
als „National Science Foundation 
Network“ (NSFNET) fungiert. 


Übertragungsprinzip. Internet- 
Entwickler Paul Baran hatte bereits 
1964 vorgeschlagen, zu übertragende 
Nachrichten in kleine Daten- > 
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Abbildung 1: Das Internet-Protokoll (IP) versorgt die 
einzelnen Datenpakete mit einer Adresse, damit sie bei 
ihrer Reise über diverse Knoten und Netzwerke hinweg 
auch letztlich alle beim richtigen Empfänger landen. 
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Abbildung 2: Der Mailbox-Dienst „CompuServe“ kann 
mit knapp zwei Millionen Anwendern elektronische 
News über ein Gateway mit dem Internet austauschen. 
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Abbildung 3: Bei den Internet-Nachrichtengruppen 
sind die beiden Themen Computer und Programmieren 
besonders stark vertreten - allein zum Macintosh 

gibt es mehr als 30 unterschiedliche Diskussionsforen. 
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Abbildung 4: Wer vollständigen Internet-Zugriff hat, der 
kann online weltweit in riesigen Softwarearchiven nach 
bestimmten Programmen suchen lassen und sich diese über 
das „File Transfer Protocol“ (FTP) auf den Rechner holen. 
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stückchen aufzuteilen und diese je 
weilsmiteiner elektronischen Adresse 
zu versehen. Sie sollte garantieren, 
daß die Pakete auch wirklich den ge 
wünschten Empfänger erreichten. 
Dazu Internet-Spezialist Philip EI- 
mer-D ewitt: „Die D atenpakete wer- 
den wieK.onfetti in dasN etz der mit- 
enander verbundenen Computer ge- 
schüttet und auf Hochgeschwindig- 
katsleitungen durcheinandergewir- 
belt. Dennoch bewegen siesich in die 
angestrebteRichtung und werden am 
Zielortschließlich wieder zusammen- 
gesetzt. Und wenn einzdlne Pakete 
dort beschädigt werden oder sogar 
überhaupt nicht ankommen, macht 
das auch nichts: Sie werden einfach 
neu angefordert, bis sich die Nach- 
richt wieder komplett zusammen- 
montieren läßt.“ 

Anfang der achtziger Jahre ent- 
stand dernoch heutegültigelnternet- 
Standard TCP/IP. Dabei zerlegt TCP 
(Transmission Control Protocol) die 
zu übertragenden D atenpakte beim 
Absender und fügt sie später beim 
Empfänger wieder zusammen. IP (In- 
ternet Protocol) dagegen verpaßt den 
einzdnen Paketen diebereitserwähn- 
te Adresse (Abbildung 1): Sie besteht 
aus vier Zahlen, diejeweilskleiner als 
256 und durch Punkte voneinander 
getrennt sind. Dieersten beiden Zah- 
len geben dabei die N etzadresse an, 
dievon einer zentralen Instanzin den 
USA vergeben wird. In unserem Fall - 
„193.98.8.117“ - steht „193.98“ für 
den deutschen Internet-Provider 
„EUnet“. Diezwea letzten Zahlen der 
IP-Adresse - 8.117 - stammen von 
den lokalen N etzwerkkoordinatoren 
und kennzäichnen den entsprechen- 
den H ost-Rechner. 


Netzorganisation. Wer sich an den 
TCP/IP-Standard hält, kann sich an 
irgendeiner StelleinsweltweiteInter- 
net einklinken. Esgibt keinezentrale 
Aufsichtsbehörde, die dafür Lizenzen 
verteilt, die die Post kontrolliert oder 
bestimmteN ews-Grruppen akzeptiert 
oder ablehnt. Benutzergruppen wie 
Forschungseinrichtungen, Univers- 
täten, Firmen und Behörden bieten 
ihre technischen Ressourcen an, um 
den reibungslosen Datenverkehr zu 
gewährleisten. 

Innerhalb der Internet-G emeinde 
gibt es mittlerweile natürlich eine 


Reihe von Gremien, Institutionen 
und D iskussionsrunden, die sich mit 
N etzwerkorganisation und -koordi- 
nation beschäftigen - beispielsweise 
die „Internet Society" (E-Mail: 
isoc@nri.reston.va.us). Um Sicher- 
heitsprobleme im Netz, etwa durch 
H.acker-Einbrüche kümmern sich 
„Computer Emergency Response 
Teams‘ (CERT). Das deutsche 
CERT sitzt übrigens an der Universi- 
tät Hamburg. Doch fungiert keines 
dieser Gremien als „Polizei“ oder als 
„Vorstand“ desInternets. 

Seit der Gründung von NSFNET 
1986 stehen Anwender aus den ver- 
schiedenen Bereichen offiziell glaich- 
berechtigt nebeneinander. Unter- 
scheiden lassen siesich durch dieje 
weilige Kennzeichnung am Ende der 
N etzwerkadresse: „GOV“ steht für 
„Regierung“, „MIL“ für „Militär“, 
„EDU“ für „Bildung und Wissen- 
schaft", „NET“ bedeutet N etzwerk- 
organisation, „ORG“ nichtkommer- 
zidleund „COM “ kommerzielleOr- 
ganisationen. 

D ieses System der sechs „Internet- 
Domänen“ mit ihren Kennungen ist 
eigentlich auf U S-amerikanischeVer- 
hältnisse ausgelegt. Mit der Interna- 
tionalisierung des Internets ging die 
Vergabe von Länderkennungen ein- 
her, die den Standort eines Inter- 
net-Knotens beschraiben: So besitzt 
D eutschland beispielsweise die Ken- 
nung „DE“, Internet-Adressen aus 
Großbritannien erkennt man am an- 
gehängten „UK“ und dieU SA verfü- 
gen über dieEndung „US“. 


Hierarchische Gliederung. Das 
„D omain“-System, so genannt nach 
dem französischen Wort „domaine“ 
(Bereich, Gebiet), belegt zwar zum 
einen, daß sich Internet von den ur- 
sprünglichen militärischen und rü- 
stungspolitischen Zielen desApranet 
gelöst hat. D er hauptsächlicheZweck 
der Domains besteht jedoch darin, 
die M illionen Internet-Rechner mit 
Hilfe ihrer N amen in eine hierarchi- 
sche Ordnung zu bringen - wie das 
folgendeBeaispidl der E-M ail-Adresse 
des deutschen Computer-N otfall- 
teamsCERT zeigt: 

Die Sicherheitsspezialisten sind 
unter „dfncert@informatik.uni ham- 
burg.de“ zu erreichen. Beginnen wir 
von hinten, mit der „Toplevel-D o- 


main“: Die Kennung „.de“ besagt, 
daß der Rechner in der Bundesrepu- 
blik Deutschland steht. Zweistellige 
Toplevel-Domains erhalten grund- 
sätzlich nur Staaten, keine einzelne 
Organisation oder ein eainzalnesM all- 
boxsystem kann aine solche Domain 
tragen. „.uni-hamburg“ signalisiert, 
daß der Computer an der Universität 
H amburg steht. Der N etzkoordina- 
tor der Universität besitzt wiederum 
dasRecht, weitereSubdomaäinseinzu- 
richten, in unserem Fall „informatik.“ 
für den Fachbereich Informatik. Das 
als „Klammeraffe“ bezeichnete Kür- 
zel „@“ steht für das englische Wort 
„at“ und trennt die Domain-Adresse 
vom Namen des jeweiligen Anwen- 
ders. In diesem Beispiel ist folglich 
„dfncert“ eingetragener Nutzer des 
Internet-Rechners „informatik.uni- 
hamburg.de“. 

Das ausgeklügdte Domain-Sy- 
stem gestattet es, daß bestimmte Per- 
sonen oder Rechner diegleichnamige 
Subdomain besitzen, ohne daß das 
System durcheinander kommt. Es 
macht also nichts aus, wenn bei fol- 
genden Rechneradressen jeweils die 
Subdomain „informatik“ erscheint: 
„nformatik.uni-hamburg.de“ kann 
der Anwender schließlich ohne Pro- 
bleme von „informatik.uni-karlsru- 
he.de“ unterscheiden. 

Wer dem Verfasser dieses Artikels 
eine elektronische Nachricht schik- 
ken möchte, kann ihn unter den 
Adressen „chd-hh@infohh.rmi.de“, 
„Christoph_D ernbach@hh2.maus.de“ 
oder auch „100012.310@compu- 
serve.com“ erreichen. Dabei ist die 
erste Adresse ein direkter Internet- 
Anschluß über den Hamburger Per- 
comp-Verlag, die zweite führt zu 
einem Postfach im nichtkommerzid- 
len deutschen M ailboxnetz „M AUS“, 
und die dritte Adresse leitet die elek- 
tronischen N achrichten in ein Brief- 
fach beim kommerziellen Dienst 
„CompusServe“, den weltweit knapp 
zwei Millionen Anwender nutzen 
(Abbildung 2). „Gateways’ ermögli- 
chen dabei den Austausch von N ach- 
richten zwischen Internet und ande 
ren M ailbox-Systemen (siehe „Inter- 
net-G ateways“, Seite 102). 


Umfangreiches Angebot. Wöäh- 
rend Ende 1969 im damaligen Apra- 
net nur vier Knoten miteinander ver- 


bunden waren, existieren heute über 
zehntausend Internet-Knoten, und 
mehr als 20 Millionen Menschen 
können auf das N etzwerk zugreifen. 
Rund 5000 elektronische Schwarze 
Bretter stehen den Teilnehmern für 
Diskussionen zur Verfügung. Beson- 
ders stark vertreten sind dieThemen 
Computer und Programmieren, al- 
lein zum M acintosh gibt es über 30 
verschiedene Foren (Abbildung 3). 

Selbst begeisterteFans von Woody 
Allen oder der Rockband Nirvana, 
Zigarrenraucher und N ikotin-H as 
ser, Star-Trek-Fans und Philosophen 
besitzen ein eigenes Schwarzes Brett. 
Heimliche Hits sind Foren wie 
„alt.binaries.pictures.erotica“, in de 
nen die Codes von Erotik- und Sex- 
bildern erhältlich sind. Neben eher 
harmlosen N acktaufnahmen werden 
hier allerdings auch immer wieder 
Hardcore und Kinderpornos ver- 
breitet, die Polizei und Staatsanwalt- 
schaft auf den Plan rufen. 

Aus deutschen M ailbox-Systemen 
stammen etlicheForen, diesich kom- 
petent mit den Bereichen Umwelt- 
schutz, Menschenrechte oder Politik 
auseinandersetzen. 


Weitere Dienstleistungen. Wer 
über die vollständige Zugriffsmög- 
lichkatt auf das Netzwerk verfügt, 
kann zudem online weltweit in um- 
fangreichen Softwarearchiven nach 
bestimmten Programmen suchen las- 
sen und sich diese über das „File 
Transfer Protocol“ (FT P) auf den hei- 
mischen Rechner holen. Auf dem 
Macintosh funktioniert dies per 
Mausklick (Abbildung 4). Benutzt 
man diese Programme nach einer 
Testphase regelmäßig, istim N ormal- 
fall keine (Freeware) oder höchstens 
eine kleine Gebühr (Shareware) zu 
entrichten. 

Neben FTP können Benutzer mit 
vollständigem Internet-Zugriff zahl- 
reiche weitere Angebote nutzen: bei- 
spielsweise den von der University of 
Minnesota entwickdten dektroni- 
schen Laufburschen „G opher“. Er ist 
dabei behilflich, im unübersichtli- 
chen Internet solche Informationen, 
Dokumente oder Dateien aufzuspü- 
ren, dieauf unterschiedlichen Servern 
vorhanden sind. Zu dieser Kategorie 
gehört auch das H ilfsprogramm „Ar- 
chie“, das den Anwender baim > 
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Abbildung 5: Das Programm „Archie“ hilft beim Suchen 
in den Gigabyte-großen Programmarchiven im Netz. 


Abbildung 6: Für Mac-Anwender gibt es die graphische 
Benutzeroberfläche des Internet-Services „World-Wide-Web“ 
(WWW), ein auf HyperText basierendes Informationssystem. 


Internet-Anbieter 
Kommerzielle Internet-Anbieter: 


EUnet 

EUnet Deutschland GmbH 
Emil-Figge-Straße 80, 44227 Dortmund 
Tel.:02 31/ 7 55 51 35 

E-Mail: info@Germany.EU.net 


NTG Xlink 

Network Telematic Group/ Xlink 
Vincenz-Prienitz-Straße 3, 76131 Karlsruhe 
Tel.:07 21/9 65 20 
E-Mail:info@xlink.net 


DFN 

Verein zur Förderung des deutschen 
Forschungsnetzes e.V. 

DFN-Verein 

Pariser Straße 44, 10707 Berlin 
Tel.:0 30/ 88 42 99 22/ 23 


Nichtkommerzielle Internet-Anbieter: 


Individual Network (IN) 
Individual Network e.V. 

- Geschäftsstelle - 

Scheideweg 65, 26121 Oldenburg 
Tel.:04 41/9 80 85 50 

E-Mail: IN-Info@individual.Net 
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Abbildung 7: Für „Archie“, „WWW“, „Gopher“ und 
„Telnet“, aber auch für andere Internet-Dienste gibt es 
leistungsfähige und benutzerfreundliche Mac- 
Applikationen, die wir in MACup7/ 94 vorstellen. 


Internet-Gateways 


Aus Internet heraus läßt sich eine Reihe von 
Mailbox-Systemen erreichen, umgekehrt 
sorgen Gateways für die Datenübertragung 
aus den unterschiedlichstensten Bulletin- 
Board-Systemen ins Internet hinein. Hier die 
E-Mail-Formate der jeweiligen Verbindungen: 


Internet ->CompuServe 
kennungl.kennung2 @compuserve.com 
Beispiel: 100012.310 @compuserve.com 
CompusServe ->Internet 
INTERNET:username@rechner.subdomain.domain.top- 
leveldomain 
Beispiel: INTERN ET:chd-hh@infohh.rmi.de 
oder bei älteren Versionen des CompuServes 
Navigator mit dem >Zeichen: 
>INTERNET:chd-hh@infohh.rmi.de 
Internet ->Maus-Netz 
vorname_nachname@box.maus.de 
Beispiel: Christoph_Dernbach@hh2.maus.de 
Maus-Netz ->Internet 
usemame@rechner.subdomain.domain.topleveldomain 
Beispiel: chd-hh@infohh.rmi.de 
Internet ->Zerberus-Netz 
username@box.zer.sub.org 
Beispiel: C.Dernbach@people-s.zer.sub.org 
Zerberus-Netz ->Internet 
username% rechner.subdomain.domain.top- 
leveldomain@UUCPZER 
Beispiel: chd-hh% infohh.rmi.de@U UCP.ZER 
Internet ->Fido-Net 
vorname_nachname@point.node.net.zone’fidonet.org 
Beispiel (fiktiv): 
Paul_Mustermann@p111.f22.n333.22 fidonet.org 
Fido-Net ->Internet 
Network adress: 2:242/ 6.1 
An: UUCP 
(1. Zeile in der Mail) 
To:usemame@rechner.subdomain.domain.topleveldomain 
Beispiel: Network adress: 2:242/ 6.1 
An: UUCP 
(1. Zeile in der Mail) To: chd-hh@infohh.rmi.de 
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Durchstöbern von Gigabyte. großen 
Programmarchiven unterstützt (Ab- 
bildung 5, Saite 101). 

M ac-Benutzer können zudem auf 
ane graphische Benutzeroberfläche 
für den Internet-Service „World- 
WideWe&b“ (WWW) zugrafen, ein 
auf H yperText basierendes Informa- 
tionssystem, bei dem bestimmteText- 
stellen einesFensters mit Informatio- 
nen aus dem Internet verknüpft sind 
(Abbildung 6, Seite101). 

Ein Vollzugriff auf das Internet ist 
auch für „Telnet“-Sitzungen erforder- 
lich: M it H ilfe dieses Protokollskann 
der Anwender vom heimischen Rech- 
ner via Internet Programme auf weit 
entfernten Computern starten und 
dadurch baispidlswäaise in einer Da- 
tenbank einer amerikanischen Uni- 
versität recherchieren. Im Internet- 
Fachchinesisch nennt sich dseMe 
thode „Remote Computing“. 

Welche leistungsfähigen und be 
nutzerfreundlichen M acintosh-Ap- 
plikationen den Zugriff auf Services 
wie Gopher, Archie WWW, Telnet 
(Abbildung 7) oder auch auf andere 
Internet-D ienste ermöglichen, erfah- 
ren Sieim zweiten Teil dieses Artikels 
inM ACup 7/94. 


Zugang und Kosten. Den Löwen- 
anteil der Internet-Betriebskosten be- 
stritten bislang die H auptnutzer: 
Universitäten, nationale US-For- 
schungseinrichtungen, High-Tech- 
Firmen und die angeschlossenen In- 
ternet-N ationen. Sait rund zw Jah- 
ren gibt es jedoch eine Reihe kom- 
merzidller Anbieter, die gegen eine 
Gebühr den Z ugriffermöglichen (sie 
he „Internet-Anbieter“, Seite 101). 

In den USA erhält seit Jahren fast 
jeder Student an seiner Universität 
kostenlosund automatisch einelnter- 
net-Adresse. D arüber hinaus existiert 
in den Staaten mittlerweile eine un- 
überschaubare Zahl von Institutio- 
nen, Vereinen und Firmen, die aller- 
dings zu sehr unterschiedlichen Kon- 
ditionen - beispielsweisefür 2 D ollar 
die Stunde bei änem monatlichen 
Grundprasvon 20D ollar - das „Sur- 
fen“ im N etz ermöglichen. 

In D eutschland hingegen war der 
Internet-Zugang bis heute nur weni- 
gen Informatikern und N aturwissen- 
schaftlern sowie zahlungskräftigen 
Privatfirmen vorbehalten, diemitih- 


ren Unix-M aschinen direktoder über 
das Rechenzentrum einer Universität 
ansN etz angeschlossen waren. Privat- 
personen oder kleinereFirmen konn- 
ten sich einelnternet-Anbindung oft 
finanziell nicht leisten, kostete sie 
doch monatlich mehrere hundert 
Mark. Inzwischen gibt es neben den 
großen deutschen Internet-Providern 
„EUnet“, „NTG/Xlink“ und „DFN“ 
diverse nichtkommerzielle Anbieter, 
die häufig allerdings lediglich den 
Austausch persönlicher M itteillungen 
und Schwarze Bretter anbieten. 

EUne und NTG/Xlink stammen 
ausProjekten der Universitäten D ort- 
mund respektive Karlsruhe und sind 
heuteselbständig. Sievermarkten den 
Internet-Zugang direkt oder aber 
über „Pointsof Presence“ (POP).Wir 
haben beispielsweise unser „Internet- 
Surfing“ via EUnet über den Dienst 
der POP-Hamburg realisiert. Ein 
Vollzugriff auf das Internet über 
TCP/IP kostet bei diesem Anbieter 
monatlich 201 Mark Grundgebühr, 
inklusive der Kosten für 1 M egabyte 
Daten aus dem Inland und für 10 
Megabyte bei inländischen IP-Ver- 
bindungen. Bei größeren nationalen 
D atenmengen sowie für die vollstän- 
digen internationalen IP-Verbindun- 
gen und N achrichtenübermittlungen 
berechnet PO P-H amburgnach M en- 
gen gestaffelte Gebühren: Wenn Sie 
also beispielsweise ein 100-M ega- 
byte-K ontingent buchen, müssen Sie 
pro Megabyte IP-international 9 
Mark entrichten. 

Preiswerteren Zugriff bietet dasim 
Jahre 1991 gegründete „Individual 
N etwork“ (IN ), dessen glaichnamiger 
Gründungsverein nur Privatpersonen 
als M itglieder akzeptiert. Er handelte 
mit kommerziellen Anbietern derart 
günstige Vertragsbedingungen aus, 
daß für jedes IN -M itglied die Inter- 
net-D ienstemittlerweiledurchauser- 
schwinglich sind. 

So berechnet das Individual N et- 
work Rheain-M ain-G ebiet für den na- 
tionalen und internationalen E-M ail- 
Zugriff 15 M ark monatlich. Wer den 
vollen Internet-Zugriff über TCP/IP 
nutzen möchte, muß 40 Mark mo- 
natlich zahlen, hinzu kommt eine 
TCP/IP-Volumen-G ebühr von vier 
Mark pro Megabyte national bezie- 
hungswäse fünf M ark pro M egabyte 
international. Christoph D ernbach 
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„Relax“: Die Adreßverwaltung mit integrierter 
Textverarbeitung nimmt in einem übersichtlichen 


Feld Adressen auf; komfortable Suchfunktionen 


Adreßverwaltung mit integriertem Texteditor 


Ganz entspannt 


BM it „Relax“ stellt M acnetic Software eine198 
Mark teure, komplett in Deutsch gehaltene 
Adreßverwaltung mit integrierter Textverarbei- 
tungundAudiofunktion vor. In der Eingabemas- 
kelassen sich in 16 Feldern biszu 9999 Adressen 
pro Adreßbuch eingeben; ein N otizfeld nimmt 
biszu 4000 Zeichen auf. Der Anwender kann die 
M aske den eigenen Bedürfnissen auf komforta- 
bleWeiseanpassen, sich dievorhandenen D aten 
auch in Listenform darstellen lassen und Audio- 
kommentare zu einer Adresse einfach eingeben 
und anhören. H inzu kommen Auswahl-, Such- 
und Sortierfunktionen nach unterschiedlichen, 
problemlos zu definierenden Kriterien. 
Adressen lassen sich ferner markieren und 
automatisch in Briefeoder Serienbriefeüberneh- 
men; die mitgelieferte, einfach zu bedienende 
Textverarbeitung sorgt unter anderem für die 


Systat-Einsteigerversion 


® Eine im Funktionsumfang etwas einge 
schränkte, dafür aber preisgünstige Version des 
Statistikprogramms Systat (MACup 12/93) 
kommt jetzt als „Student Systat“ auf den M arkt. 
Trotz ihresN amens hat jedermann die M öglich- 
keit, die Software für 99 Mark zu erwerben. 
Herstellerangaben zufolge beherrscht sie einen 
Großteil der auch von ihrer großen Schwester 
bereitgestellten statistischen Verfahren. Nicht 
integriert sind einige Graphikfähigkeiten, bei- 
spielswaiseK ontur-D ichte-Plotsoder Polarkoor- 


helfen dabei, Ansprechpartner wiederzufinden. 


Ausgabe auf Papier. Dabei besteht die M öglich- 
keit, Daten auch direkt ausder Adreß verwaltung 
heraus auf eines der zahlreich vorhandenen Eti- 
kettenformate, alsAdreßbuchseite, Telephonliste 
oder Briefumschlag zu drucken. Eine übersicht- 
liche M anüleiste bietet neben allen gängigen 
Funktionen wie Ausrichtung, verschiedenen Ta- 
bulatoren und Ansichten auch unterschiedliche, 
einstellbare Formatvorlagen sowie eine „Suchen 
und Ersetzen“-Funktion; Formatierungen wie 
„Fett“, „Kursiv“ oder „Unterstrichen“ stehen hier 
ebenfallszur Verfügung. 

Die Verbindung zwischen Adreßverwaltung 
und Textverarbeitung stellt Relax über Platzhal- 
ter her, die der Anwender aus einem M &nü aus- 
wählt und anschließend beliebig einsetzt. Auch 
für Datum und Uhrzaät stehen Platzhalter zur 
Verfügung. Felix Segebrecht 
> D: Mord elia, Td.: 0 40/89 97 93 11 
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Integrierte Textverarbeitung von „Relax“. Sie hält 
in der Menüleiste alle wichtigen Funktionen bereit; 
die automatische Übernahme von Adressen aus 
der Adreßverwaltung erledigen hierbei Platzhalter. 


dinaten; des weiteren fehlen neben log-linearen 
und gemischten M odelle auch nichtlineare Re- 
gression und der gesamteBereich der multivaria- 
ten Verfahren. Systat und Student Systat sind 
identisch aufgebaut, so daß ein späteres „Aufstei- 
gen“ dem Anwender leicht fallen sollte. Für den 
nicht-kommerzidllen Einsatz in Forschung und 
Lehre besteht derzeit innerhalb einer Sonderak- 
tion die Möglichkait, das Systat-Vollpaket zu 
einem Praisvon 749 M ark zu ordern. (cf) 

> D: Statcon, Ta.: 0 55 42/7 20 75 


Patientenverwaltung mit Macund Chipkarte 


® Auch den Zahnärzten will der 
Mac nun die Verwaltungsarbeit er- 
leichtern: Das Abrechnungspro- 
gramm „Apollonia“ der hannover- 
schen Procediasoll, sobald Arzt und 
Krankenversicherungen statt der 


bisherigen Krankenscheine Chip- 
karten einsetzen, der PraxisallesN ö- 
tige über den Patienten mitteilen. 
Ein über einen Mac kontrolliertes 
Lesegerät gibt die Daten von der 
Karte weiter zum Rechner des Arz- 


tes, woraus die ab 6325 Mark er- 
hältlicheSoftware eine Patienten- 
karteikarte erstellt und alle vom 
Zahnarzt erbrachten Leistungen 
für die Abrechnung speichert. (cf) 
> H: Procedia, Td.: 05 11/1 81 87 


Auf Herz und Nieren 


= Der TÜV Rheinland will jetzt dafür 
sorgen, daß Softwareden Anwendern das 
Leben nicht mehr zur Hölle macht: Auf 
Basisder internationalen Norm ISO 9241 
testet der Ü berwachungsverein Program- 
me im Herstellerauftrag auf Benutzer- 
freundlichkeit und dieEinhaltung der eu- 
ropäischen Richtlinien zur Bildschirmar- 
beit. Bei positivem Ergebnis erhalten die 
untersuchten Anwendungen den Stempel 
„Ergonomie geprüft“. D erart ausgezeich- 
neteProgrammesind laut TÜV dazu ver- 
pflichtet, dievom H ersteller angegebenen 
Eigenschaften korrekt und bestmöglich 


umzusetzen; einzelne Arbaitsschritte 
müssen nachvollziehbar und verständlich 
sein. Routineaufgaben beispielsweise soll 
der Anwender durchführen können, ohne 
- DOS läßt grüßen - einen Wust von 
umständlichen Befehlen eingeben zu 
müssen. Auch der guten Lesbarkeit am 
Bildschirm will sich der TÜV annehmen 
und verlangt einen klaren Kontrast zur 
Schrift. Einige Produkte hat das Unter- 
nehmen nach eigenen Angaben bereits 
geprüft und mit dem Siegel versehen. (cf) 
> Information: TÜV Rheinland Gruppe 
Td.: 02 21/80 60 


Integrierte Büroapplikation ProBusiness 


EM it „ProBusiness" betritt dieFirmaAC 
Computer aus Sugenheim den M arkt für 
Büroapplikationen auf dem Mac. Das 
Programm basiert auf 4th Dimension und 
bietet sowohl ein Warenwirtschaftssystem 
alsauch eineAdreßverwaltung sowieeine 
kompletteFinanzbuchhaltung. Esrichtet 
sich vor allem an Kleinbetriebe mit be 
grenztem Artikelstamm und kleinem bis 
mittlerem Buchungsaufkommen. 

Mit dem Warenwirtschaftssystem las- 
sen sich neben Artikeln auch Aufträgeund 
Angebote verwalten. Die Adreßverwal- 
tung besteht aus drei Teilen - Kunden-, 
Lieferanten- und allgemeine Adressen -, 
die der Anwender getrennt führen kann. 
Das Finanzbuchhältungsmodul schließ- 
lich ermöglicht Bilanzen, G&V, aktuelle 
Salden, Rechnungsübernahme und Split- 
Buchungen. Außerdem lassen sich Bu- 
chungsroutinen durch Vorgabe von Bu- 
chungssätzen und -texten automatisieren. 
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Auf Stape- und Sammalbuchungen ha- 
ben die Programmierer dagegen ebenso 
verzichtet wie auf eine konsequente Ein- 
handbedienung. 

Der Vorteil einer Integration der drei 
Komponenten besteht darin, das erfaßte 
Zahlenmaterial detailliert betriebswirt- 
schaftlich auswerten zu können. So prö- 
sentiert etwa die „Offene-Posten“-Liste 
nicht nuraineReihevon Konten, sondern 
liefert dazu gleich Namen und Adressedes 
säumigen Zahlers. Auch Einkäufe, Ver- 
käufe und Lagerbewegungen lassen sich 
durch die Integration der drei Module 
problemlos direkt in betriebswirtschaftli- 
che Entscheidungen umsetzen. 

Zum Lieferumfang desProgrammsge- 
hört ein umfangreiches elektronisches 
Handbuch, das bei Bedarf zu jeder M aske 
Erklärungen liefert. D as Programm ist ab 
909 Mark erhältlich. Stefan Schraps 
> D: AC Computer, Te.: 0 91 65/13 71 
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Büroapplikation „ProBusiness“: Das Programm enthält neben Adreßverwaltung 
und Finanzbuchhaltung ein Warenwirtschaftsmodul, das die Artikel mit den 
dazugehörigen Preisen und Seriennummern führt und auch die Lagerverwaltung 
übernimmt. Der Nutzer kann auf Adreßmodul und Artikelverwaltung zugreifen, 
dadurch lassen sich Angebote und Aufträge sicherer und einfacher abwickeln. 
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. Allein oder zu zweit? 


Um sowohl im geschäftlichen als auch im privaten Bereich diverse 


zu bringen, bieten jetzt der 


Terminplaner „Up To Date 2.1“ und die Adreßverwaltung „Contact“ 


gemeinsam oder auch getrennt ihre Dienste an - und schaffen 


dadurch kostbare Zeit für die wirklich schönen Dinge des Lebens. 
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egenüber der Fähigkeit, dieAr- 

beit eines einzigen Tages sinn- 
voll zu gestalten, ist alles andere im 
Leben ein Kinderspiel“ - so sagte 
schon der alte Goethe. Dieser M ei- 
nung mag sich viellaicht nicht jeder 
anschließen, allein die Verkaufszah- 
len der unzähligen Ratgeber und Se 
minarezum ThemaZeitmanagement 
und Salbstorganisation sprechen eine 
deutliche Sprache. Als Allhailmitte 
entwickdten findige Firmen, allen 
voran TimeSystem, die „Timer“ - 
bessere Terminkalender, die neben 


der Verwaltung von Terminen, Pro- 
j&kten und To-do-Listen auch dieAr- 
beitsmotivation fördern sollen. Digi- 
taleKonkurrenz für diese Planer ließ 
nicht lange auf sich warten. Als eine 
der ersten Firmen brachte die Firma 
Now ihr Terminprogramm Up To 
Date auf den Markt, das nun in der 
neuen Version 2.1 vorliegt. Zusätzlich 
entwickdten die Now-Programmie- 
rer „Contact“ - eine Adreßverwal- 
tung, diegemeinsam mit UpTo Date 
das gestreßte Managerleben weiter 
vereinfachen soll. 


Aufbau. Der grundsätzliche Aufbau 
von Up To Date blieb auch in der 
neuen Version erhalten. Nach dem 
Öffnen präsentiert das Programm 
standardmäßig eineM onatsübersicht 
(Abbildung 1, Seite 108). Hier trägt 
der Anwender Ereignisse ein, die auf 
ihn warten, und unterscheidet dabei 
zwischen verschiedenen Arten: Ein 
Termin beispielsweise besitzt einen 
festen Anfangs- und Endzetpunkt, 
während ein zukünftigesProjekt auch 
ohnediesebeiden Zeitpunktexistie- 
ren kann. Up To D ate definiert ant- 
sprechend sieben Ereignistypen, die 
es auch unterschiedlich handhabt. So 
erscheint an Vorhaben ohneTermin- 
festlegung nicht im Kalender, es wird 
lediglich in einer Liste geführt. 


Eingabe. Beim Eingeben der Daten 
definiert der Benutzer neben der Er- 
egnisart auch dessen Priorität. Im 
gleichen Fenster kann erzudem Inter- 
valle eingeben, in denen sich be 
stimmte Ereignisse wiederholen - 
beispielsweise die regelmäßig frei- 
tags stattfindende Abteilungslaitersit- 
zung. Das Programm notiert diesen 
Zeitpunkt dann selbständig für > 
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Abbildung 1: Die Up-To-Date-Monatsübersicht zeigt entweder alle 
Termine oder nur die einer oder mehrerer Kategorien. Hier sind 
die Kategorien farbig markiert. Noch nicht Erledigtes kennzeichnet 
das Programm mit einem Punkt. Nach Bearbeiten eines „To-do“ 
erscheint statt des Punktes ein Häkchen. Projekte, die der Nutzer 
auf einen festen Termin gelegt und nachdessen Verstreichen 
nicht als erledigt vermerkt, schiebt Up To Date auf den nächsten Tag. 


vent Info: 


Repeat: 1 total Type:| Appt. ° 
Remind: Alert Dialog | | Eng 


@ Sabine Richter , MACup, Wk: 391090 


Modified: Now Up-to-Date” User, 13.04.1994, 11:47 Uhr 


Abbildung 2: Das Ereigniseingabefeld von Up To Date hält neben Typ 
und Priorität des Ereignisses auch Wiederholungshäufigkeit, Termin und 
Kategorie fest. Letztere dient als Ordnungskriterium und gestaltet die 
kalendarische Darstellung übersichtlich. Unter dem Definitionsfeld lassen 
sich zu den Ereignissen gehörige Kontakte eintragen. Der „Find“-Button 
oben rechts gestattet den Zugriff auf das Contact-Programm. Über „New“ 
getätigte Einträge aktualisieren ebenfalls den Contact-Datenbestand. 


jeden folgenden Freitag. Haben die 
Ereignisse einen festen Starttermin, 
wird der Anwender wahlweise visuell 
oder akustisch daran erinnert. Die 
Vorwarnzait ist dabei frei definierbar. 

Ereigniskategorien helfen, die ver- 
schiedenen Vorkommnissezu organi- 


sieren (Abbildung 2). Grundsätzlich 
&istiert eineVariantefür persönliche 
Verabredungen und eine zweite für 
jeneTermine, die über ein Netzwerk 
zugänglich sein sollen; beide lassen 
sich beliebig unterteilen. So kann der 
Anwender zum Beispiel zwischen ge- 


schäftlichen, privaten und gesell- 
schaftlichen Ereignissen unterschei- 
den. Um sievoneinander abzusetzen, 
lassen sie sich farblich oder typogra- 
phisch gestalten oder bei Bedarf aus 
blenden. Im Netzwerk publizierte 
Kategorien behandelt das Programm 


ebenso. Öffentliche Anlässe kann der 
Anwender mit einem Paßwort schüt- 
zen, um auszuschließen, daß Unbe 


Ei asus 

26 fugte die Termine verändern. 
”9 Kategorie Kategorie 

E en Adreßverwaltung Terminplaner Ausgabe. N eben den kalendarisch 

8 gestalteten Übersichten bietet Up To 

= Voraussetzung Voraussetzung D ateeinen leistungsfähigen Listenge 

System 7 System 7 nerator. D ieser ermöglicht das Abru- 

i i fen aller Ereignisse als frei gestaltbare 

Steckbrief Steckbrief und indviduell anpaßbare Liste, de 

I Für jeden Kontakt Eingabemöglichkeit von zwei I Unterschiedliche Behandlung von Ereignistypen ren Inhalt der Nutzer nach beliebigen 


Kritierien sortieren kann. 

Als ausgesprochen praktisch er- 
weisen sich jene Informationen, die 
unter der standardmäßig in der 
M enüleiste erscheinenden Uhr ab- 
rufbar sind - auch wenn das Pro- 
gramm geschlossen ist. Unter ande 
rem kann hierder Anwender allenoch 
nicht erledigten Ereignisse einsehen. 

Ebenfalls besonders flexibel zeigt 
sich Up To Datebeim Drucken: Das 
Programm erlaubt die Ausgabe in di- 
ner Reiheunterschiedlicher Formate, 
die unter anderem auch in die wait- 
verbreiteten Timer passen. 


Adressen und bis zu zwölf Telephonnummern 

u 16 Seiten Bemerkungen und Notizen pro 
Kontakt 

I Umfangreiche Sortier- und Suchfunktionen 

I Führung eines Kommunikations-Logbuchs 
ist möglich 

u Erlaubt Zugriff auf die wichtigsten Kontakte, 
ohne das Programm öffnen zu müssen 

I Zusammenarbeit mit Up To Date mittels Zugriff auf Ereignisse über die Menüleiste, ohne 
AppleEvents das Programm starten zu müssen 

u Einfache Textverarbeitung zum Erstellen von I Zusammenarbeit mit Contact mittels 
Serienbriefen, Faxen etc. AppleEvents 

u Distributor: Macland (D: 0 30/ 31 61 84); Synchronisationsmöglichkeit von offline 
Swip (CH: 01/ 8 18 88 88); Miro (01/ 7 01 55) bearbeiteten Kalendern mit denen im Netzwerk 

u Preis: 201 Mark, im Bundle mit Up To Date 2.1 u Distributor: MacLand (D: 0 30/ 31 61 84); 
362 Mark; 195 Franken, im Bundle; 329 Fran- Swip (CH: 01/8 18 88 88); Miro (01/ 7 01 55) 
ken; 1680 Schilling, im Bundle 2640 Schilling Preis: 196 Mark; 225 Franken; 1680 Schilling 


Ereignissen lassen sich Informationen zu 
Kontaktpersonen anhängen 

Netzwerkfähig 

akustische oder visuelle Termin-Erinnerung 
Hohe Flexibilität bei der individuellen 
Anpassung 

Druckausgabe der Kalender in verschiedenen, 
Timer-kompatiblen Formaten 


I Mn Now Contact. Wahlweise gestattet 
I Leistungsfähige, flexibel zu gestaltende u Einfach zu bedienendes Programm; unterstützt das neue Up To Date mit Hilfe von 
Adreßverwaltung effektiv Zeitplanung und Selbstorganisation AppleEvents die Zusammenarbeit 


mit Contact, einer leistungsfähigen 
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Abbildung 3: Zwei Adressen und bis zu zwölf Nummern 
ür Telephon, Faxgerät sowie elektronische Briefkästen 


lassen sich pro Adreßeingabefeld von Contact eingeben. 
Im unteren Eingabefeld ist Platz für maximal 16 Seiten 
Notizen. Hier kann der Nutzer zusätzlich Verabredungen, 
Kontakte und Verweise auf andere Dokumente sichern. 


Adreßverwaltung, die dank integrier- 
ter Textverarbeitung Faxe, Adreßauf- 
kleber und Serienbriefe erstellt. 

Schon in der Vergangenheit konn- 
teUp To D atebestimmten Terminen 
einzelneK ontaktpersonen zuordnen, 
doch beschränkten sich die mögli- 
chen Angaben auf M inimalanforde 
rungen wie Name, Adresse und eine 
Telephonnummer. In der neuen Ver- 
sion kann der Anwender nun direkt 
auf Contact zugreifen, das zu jedem 
Ansprechpartner zwei Adressen und 
maximal zwölf Telephon-, Fax- oder 
elektronische Nummern speichert 
(Abbildung 3). Zusätzlich läßt sich 
ein Logbuch führen, das für jeden 
Kontakt neben Datum und Dauer 
auch solch wichtige Daten wie den 
N amen desEhepartnersund denGe 
burtstag aufnehmen kann. Liegen zu 
einer Kontaktperson D okumente aus 
anderen Programmen vor - beispidls- 
weise Excel-Tabellen für den Ver- 
triebler -, lassen sich diese an seine 
Adresse anhängen und aus Contact 
heraus öffnen. 

Genau wie Up To Date bildet 
Contact Kategorien für bestimmte 
Zwecke und trennt per Schlüsselwort 
etwa private von geschäftlichen Kon- 
takten. Die M öglichkeit detaillierter 
Unterteilung der Geschäftskontakte 
erweist sich geradebeim Erstellen von 
Serienbriefen als sinnvoll. 


Zusammenarbeit mit Up To Date. 
N atürlich funktioniert die Kommu- 
nikation zwischen Up To Date und 


Contact nicht nur in einer Richtung: 
Ergibt etwa ein Talephongespräch di- 
nen Termin, so läßt sich dieser über 
Contact direkt in den Up-To-D ate 
Terminkalender eintragen. H andalt 
es sich dabei um eine Verabredung, 
die für einen Kalender im Netz be 
stimmt ist, man arbeitet jedoch gera- 
de offlineam PowerBook, dann spei- 
chert dasProgramm den Termin und 
aktualisiert beim nächsten Einloggen 
ins N etzwerk den Server. 

Auch das zweite N ow-Produkt ist 
hinsichtlich individudler Anpassung 
flexibel. So lassen sich auch hier ver- 
schiedeneK ategorien farblich und ty- 
pographisch gestalten, Listen indivi- 
duall erstellen und beim Drucken be- 
liebig vide Schablonen definieren. 

Ein besonderes Feature zum 
Schluß: Unter einem Ikon in der 
M enüleiste hält Contact eine Liste 
mit den wichtigsten, vom Anwender 
ausgewählten Adressen auch in ande- 
ren Programmen ständig bereit - das 
lästige Ö ffnen von Contact entfällt. 


Fazit. Insgesamt erweisen sich beide 
Programme als sinnvolle Helfer bei 
der täglichen Arbeit. Gerade Up To 
Date unterstützt die Selbstorganisa- 
tion und fördert somit einesinnvolle 
Nutzung der vorhandenen Arbeits- 
zeit. Contact hingegen erweist sich als 
durchaus leistungsfähige Adreßver- 
waltung - wer jedoch bereitsein Pro- 
gramm wie FileM aker einsetzt, wird 
sicherlich auf dieses Programm ver- 
zichten können. I Stefan Schraps 
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voraus, daß sich auf allen Macs die gleichen Software- und 


Systemversionen befinden. Was auf manuellem Weg sehr 


aufwendig ist, schafft nun „FileWave“ durch 


- damit wirklich jeder an die Reihe kommt. 


FE in gemeinsamer Datenbestand 

auf Fileservern sowie die Nut- 
zung von E-Mail und N etz-Faxmo- 
dem stellen nur einige Vorteile von 
N etzwerken dar. IhreVerwaltungund 
Pflege hingegen läßt sich nur schwer 
bewältigen: W irrwar durch Software, 
die ihre Seriennummern übers N etz 
vergleicht, inkompatible Drucker- 
traiber oder Inits, die die Rechner 
abstürzen lassen, gehören zu den zahl- 
reichen bitteren Pillen, dieN etzwerk- 
verwalter schlucken müssen. Diesen 
Problemen will sich jetzt „File ave“ 
von Wave Research annehmen. Bei 
dem Programm handdat &s sich um 
eneD atenbank, diealleim N etzwerk 


eingesetzte Softwarevorhält, sieauto- 
matisch an dieN utzerim N etzverteilt 
und die Versionen aktualisiert. 


Server einrichten. M ittels Installa- 
tionsroutine hat der Administrator 
des Netzwerks zunächst einen dedi- 
zierten FileW ave-Server einzurichten 
und die „Benutzer“ festzulegen. Letz- 
teres geschieht nicht am Server selbst, 
sondern mit der Software „Admini- 
strator Agent“, einer Art Server-Fern- 
steuerung von einem anderen M acim 
N etzaus. D ie Arbeit mit Administra- 
tor Agent ist etwas gewöhnungsbe- 
dürftig, da es in sainer verwendeten 
Befehls Terminologie dem Finder fa- 
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tal ähndt: So sind hier neue N utzer 
zum Beispid durch den M enübefehl 
„N euer Ordner“ zu erzeugen. D asist 
zwar technisch richtig, aber nicht in- 
tuitiv. Wie bai Servern üblich, sind 
einem N utzer zudem Zugriffsrechte, 
Gruppenzugehörigkait und ein Paß- 
wort zuzuweisen. 


Einsatz in großen Netzen.DieEr- 
schließung von FileWave ist nicht 
leicht, und es verlangt insbesondere 
dem Administrator einiges an H irn- 
schmalz ab. Die Software gibt es als 
„Lite"-Version für bis zu 30 N utzer, 
bei der alsServer in „normaler“ M ac- 
intosh seinen Einsatz findet. In der 
maximalen Ausbaustufe „FileWave 
Pro“ braucht esainen fertig installier- 
ten Oracle-D atenbankserver, so daß 
sich eine praktisch unbegrenzte An- 
zahl von Nutzern bedienen läßt. 


Zuordnen der Software.N achEin- 
richten aller N utzer kopiert der Ad- 
ministrator die Software und D oku- 
mente - Systemerweiterungen, Kon- 
trollfelder, Fonts und ähnliches, aber 
auch Programmeund Dokumente- , 
die den Netzwerkteilnehmern zur 
Verfügung stehen sollen, auf den File 
Wave-Server. Durch Verknüpfen der 
N utzer mit den Programmen und > 


ee Abbildung 1: Alle 
Armen. nF ht. ve ner Eelten: ka Fre Mitglieder der Gruppe 
wi „alle Nutzer“ sollen 
sisreiselterle enden die Datei „keyAhead“ 
erhalten. Der Ordner 
„Für Systemordner“ 
unten im Fenster gibt 
an, an welcher Stelle 
des Datenbankservers 
diese Datei liegt. 


Abbildung 3: Der Nutzer 
kann bestimmen, wo die 
„FileWave Volumes“-Daten 
tatsächlich liegen. Darüber 
hinaus läßt sich festlegen, 
wieviel Platz auf dem 
lokalen Volume freibleiben 
soll und nach welcher Zeit 
der Inaktivität des Macs 
mit dem Herunterladen 
der Daten zu beginnen ist. 
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Abbildung 2: Das Fenster zeigt, welche 
Dateien mit dem Nutzer „Ann Effes“ 
verknüpft sind und wohin sie zu kopieren 
sind. Die Datei „key Ahead“ wird in Anns 
Systemerweiterungen kopiert, wobei sich 
FileWave durch unterschiedliche Namen 
internationaler Systeme nicht beirren läßt. 
Darüber hinaus kopiert es noch den Ordner 
„Mac MakeOver 1.2“ und den Inhalt in den 
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applikationen 


Dokumenten ist festgelegt, wem 
welche Software zur Verfügung 
steht: Beispielsweise sollen alle Gra- 
phiker über aktudleFontsund Scan- 
nertreiber verfügen und die M itar- 
beiter der Buchhaltung über eine 
FileM aker-Version (Abbildung 1), 


FileWave profil 


Kategorie 


Netzwerk-Update, zentrale Softwareverwaltung 


Voraussetzung 


Netzwerk, System 7.X 


(Server), mindestens System 6.07 


(Nutzer), bei „Pro“-Version Oracle-Server 


Steckbrief 


I Datenbankserver zur zentralen Verwaltung von Software 
I Automatisches Übertragen neuer Softwareversionen 


zu Nutzern im Netz 


I Aktualisierung auch von Systemerweiterungen, Fonts 


und Kontrollfeldern 
I Inder „Pro“-Version p 


raktisch unbegrenzte Anzahl 


von Nutzern und Gruppen 


Zentrales Einstellen d 
Englisches Handbuch 


FileWave Pro (50 Nut 


Urteil 
I Die Lösung schlechth 


Läuft auch mit Power Macintosh 
Zentrale Nutzungsüberwachung 


er Uhrzeit aller Rechner im Netz 


Erhältlich bei: PMA (D: 0 40/ 68 86 08 10) 
Preis: FileWave Lite (30 Nutzer) 2299 Mark; 


zer) 3450 Mark 


in für diverse Probleme, die 


in großen Netzwerken auftreten 


I Installation, Verständ 


nis und Bedienung verlangen vom 


Administrator intensive Beschäftigung und etwas Disziplin 
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Ordner „Test“ auf den Rechner von Ann. 


wobei der Verwalter einsehen kann, auf 
welche Software der einzelne N utzer 
Zugriff hat (Abbildung 2). 


Kopieren der aktuellen Software. 
Nach dem Zuteilen der jeweiligen 
Software ist auf jedem N utzerrechner 
das eher als D atenbank-Client fungie 
rende Programm „FileWave User“ zu 
installieren sowie eine Auswahldatei 
für den Server. Ist der FileW ave-Server 
ausgewählt, erzeugt FileWave U ser auf 
der Festplatte des Arbeitsplatzrechners 
aneArt Partition, diespäter allezuge 
wiesenen Programme und Dateien 
enthält.D aba handalt essich nicht um 
ein Fileserver-Volume, sondern um ei- 
nen unsichtbaren Ordner auf der loka- 
len Platte des N utzers (Abbildung 3). 

FileWave User kopiert nach dem 
Einloggen die zugewiesene Software 
vom FileWave-Server in diesen un- 
sichtbaren Ordner: Software und Do- 
kumente liegen also auf der Platte des 
N utzersund nicht auf einer entfernten 
Maschine, so daß keine ständige Ver- 
bindungmit N etz und Server nötigist. 
Auch PowerBook-Eigentümer können 
nach dem Kopieren ihr Gerät aktuali- 
siert wieder mitnehmen. FileWave ar- 
beitet dabei im Hintergrund und ko- 
piert nur bei geänderten D aten. 


Intelligentes Management. Die 
M anipulationsmöglichkeiten des Ver- 
walterssind beim Aktualisieren vielfäl- 
tig. Er kann zum Beispiel bestimmen, 
daß ab dem 12. April alle Nutzer die 
neue Version eines Texprogramms auf 


ihre Volumes kopiert bekommen, sie 
aber erst einen Monat später sicht- 
und damitnutzbar wird. D ieseVorge- 
henswaise ist ideal: Die einzainen 
Nutzer verbinden sich unterschied- 
lich häufig mit dem Server, aber si- 
cherlich mindestens einmal im M o- 
nat. Zum Stichtag 12. Mai finden 
und nutzen dann alle die neue Versi- 
on. Selbst der M itarbeiter, der auf 
H awaii seinen Urlaub mit dem Po- 
werBook verbringt und sich nur alle 
zehn Tage zu H ause einwählt, kann 
dem Update nicht entkommen. 

Dieses terminierte Aktualisieren 
macht FileWave all jenen Produkten 
der Konkurrenz überlegen, die mit 
dem Problem einer langen Update 
Phase zu kämpfen haben - denn in 
Netzen sind niemals alle Computer 
eingeschaltet. 

Darüber hinaus kann FileWave 
Dateien in den Systemordner des 
N utzerskopieren. Sind dort Verände- 
rungen vorgenommen worden, for- 
dert FileW aveU ser den N etzwerkteil- 
nehmer auf, seinen Rechner neu zu 
starten. Auf Wunsch kann das Pro- 
gramm sogar den Gebrauch der im 
FileW ave-Volume befindlichen Soft- 
ware überwachen. Somit ist der Ad- 
ministrator in der Lage, die Ausla- 
stung der verfügbaren Softwarelizen- 
zen zu koordinieren und ein bißchen 
Big Brother zu spielen. 

Alles in allem stellt FileW ave mit 
Sicherheit eine gute und ausgereifte 
Lösung dar, bedarf jedoch einiger 
Einarbeitung. I Ann Effes 
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EHE RAM Böusihe 


Utilities: OptiMem1.55, RamDoubler 1.0 


Gedachtnisstütze 


„Es steht nicht genügend Arbeitsspeicher zur Verfügung“ - diese 


ob der hohen RAM-Preise zur Verzweiflung treibende Fehlermeldung 


möchten zwei Programme der Vergangenheit angehören lassen: „Ram- 


Doubler“ will den verfügbaren Arbeitsspeicher verdoppeln 


und „OptiM em“ verspricht, dessen Verwaltung zu optimieren. 


enügend Arbeitsspeicher hat 

man nie, das ist hinreichend 
bekannt. Hier ein Init, da ine naue 
Programmversion, und schon sind 
alle Speicherreserven aufgebraucht. 
So scheint es naheliegend - und ko- 
stensparend -, sich dem Zwang, neu- 
esRAM zu kaufen, für einige Zeit zu 
entziehen und ein Programm zu er- 
werben, das vorgibt, aus den vorhan- 
denen 8 Megabyte 16 zu machen. 
„RamD oubler 1.0“ von Connectix 
und „O ptiM em 1.55“ von JumpDe 
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Abbildung 1: Lediglich 
ein Mausklick auf 

den „Install“-Button 
braucht es, um von 
RamDoublers Können 
zu profitieren - alles 
weitere erledigt das 
Utility automatisch. 


vdopment wollen dieses Ziel auf un- 
terschiedlichen Wegen erreichen. 
Bade Produkte verfügen über 
ein unkompliziertesInstallationspro- 
gramm, bei RamD oubler sorgt esop- 
tional auch für die DelInstallation 
(Abbildung 1). Während aber O pti- 
Mem als Kontrollfeld bei der Spei- 
cherbalegung und -zuteilung ansetzt, 
gaukdt das ebenfsalls für den spei- 
cherhungrigen Power-M ac angekün- 
digte RamD oubler als Init dem Sy- 
stem die doppelte RAM -Verfügbar- 


kait vor (Abbildung 2). Da sich der 
vorhandene physikalische Arbeits- 
späicher natürlich nicht wirklich ver- 
doppeln läßt, muß essich dazu einiger 
Tricks bedienen. 


RamDoubler. RamD oubler 

entzieht die einem Programm 
zugewiesenen, aber von ihm nicht 
beanspruchten RAM -Beraiche und 
stellt sie anderen Applikationen zur 
Verfügung. Mit dem gleichen Ziel 
sucht esfreiePlätzein dem vom Pro- 
grammcodegenutzten Bereich. Sollte 
dies alles nicht ausrachen, um die 
versprochene RAM - „Verdoppelung“ 
einzulösen, istRamD oubler zudem in 
der Lage, innerhalb des Arbeitsspei- 
chers sehr schnell zu komprimieren. 

Meaistsorgen diesedrei Kunstgriffe 
bereits für erstaunliche Resultate: So 
konnte etwa Photoshop einen M o- 
duswechsel durchführen und ein Do- 
kument rotieren, wasohneR amD ou- 
bler nicht einmal mit der Programm- 
egenen virtuellen Speicherverwal- 
tung möglich war - ein Indiz dafür, 
daß RAM -Suche und Komprimie 
rungdurchausSpeicherplatzfreilegen 
können. G enügt der so bereitgestellte 
Speicherplatz allerdings noch immer 
nicht, muß auch RamD oubler mit 
Wasser kochen und wie die virtuelle 
Speicherverwaltung von System 7 auf 
die Festplatte zurückgraifen. 

Seine H auptaufgabe, mehr Pro- 
grammegleichzatig zu öffnen, alsdas 
festeingebauteRAM erlaubt, verrich- 
tet RamDoubler einwandfrei. Die 
H andhabung ist ein Kinderspiel, ob 
der „Click and forget“-M entalität des 
Programms erfüllt das nur neun Sei- 
ten umfassende Begleitheft mit In- 
stallationshinwaäisen und Trouble 
Shooting seinen Zweck voll und ganz. 

In unseren Tests verrichtete Ram- 
Doubler seinen Dienst problemlos 
sowohl auf adnem LC Ill und > 
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der Installation 

von RamDoubler und 
anschließendem 
Neustart zeigt sich 
so das Macintosh- 
Informationsfenster. 
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Abbildung 3: OptiMem signalisiert durch eine Ampel, 
die im Hauptmenü anstelle des Apfels erscheint, 
daß der verfügbare Arbeitsspeicherplatz zur Neige geht. 


RamDoubler 1.0 profil 


Kategorie 


Utility zur Optimierung der Speicherverwaltung 


Voraussetzung 


68030, mindestens 4 Megabyte RAM, bei weniger als 
8 Megabyte RAM außerdem eine Festplatte 


Steckbrief 


u Systemerweiterung zur scheinbaren RAM -Verdoppelung 

Stellt von Programmen belegten, jedoch nicht genutzen 
RAM anderen Anwendungen zur Verfügung 

I Komprimiert schnell innerhalb des Arbeitsspeichers 

I Einfache Installation, keine Konfiguration erforderlich 

I Native Version für den Power Macintosh ab Quartal Il/ 94 

ı Distributor: Prisma (D:0 40/ 68 86 00) 

u Preis: 173 Mark 


Urteil 


Sehr gutes und sicheres Utility zur Speicheroptimierung 


OptiMem 1.55 profil 


Kategorie 


Utility zur Optimierung der Speicherverwaltung 


Steckbrief 


I Lernfähiges Kontrollfeld 
I Läßt Programme mit minimaler Speicherbelegung starten 
I Viele Programme sind voreingestellt, dort entfällt 
die Konfiguration 
I Verteilt von Programmen nicht mehr genutzen Speicher neu 
I Anwendungen lassen sich per Kontrollfeld vom 
Optimierungsvorgang ausschließen 
I Keine virtuelle Speichernutzung auf der Festplatte 
I Gutes englisches Online-Handbuch mit Abbildungen wird 
auf Diskette mitgeliefert 
I Hersteller: Jump Development, USA, 
Fax: (0 01) 4 12/6 81 21 65 
u Preis: 80 Dollar 


Urteil 


u Gutes Utility zur Optimierung der Speicherverwaltung 

I Lief im Test leider nicht immer respektive nicht völlig 
fehlerfrei, ist aber für Rechner ohne PMMU - 68000 und 
68020 - die einzige Möglichkeit zur RAM-Optimierung 
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einem Q uadra 950 alsauch auf einem 
Duo 230. Inkompatibilitäten zeigten 
sich lediglich bad CD-ROM -Spielen, 
die keine virtuelle Speicherverwal- 
tungzulassen, sowiebeim Rendering- 
Programm Pixar Typestry; andere 
Rendering-Applikationen liefen da- 
gegen problemlos. 


je OptiMem. D as Inkompetibi- 
litätsproblem aufgrund virtu- 
edler Speicherverwaltung tritt mit 
dem zweaten Programm OptiM em 
nicht auf, da dieses Produkt keine 
RAM -Verdoppelung verspricht, son- 
dern lediglich in die Speicherverwal- 
tung eingreift. 

Zu diesem Behuf arbeitet es mit 
der bereitsdurch den Hersteller groß- 
zügig vorgenommenen Speicherzu- 
weisung bei Applikationen. Ein Bei- 
spiel: Die empfohlene RAM -Zuwei- 
sung für eine M alsoftware beträgt 
2900 Kilobyte, 900 für den eigentli- 
chen Programmcode plus durch- 
schnittliche 2000 zur Bildbearbei- 
tung. D as Programm reserviert sich 
also generell 2 Megabyte RAM im 
H auptspeicher, auf dieesaber nur bei 
seiner Verwendung zugreift und die 
in den Zwischenzeiten brachliegen. 

Solche freien Ressourcen nutzt 
OptiM em und teilt den jeweiligen 
Programmen Arbaitsspeicher immer 
nur dann zu, wenn sieihn tatsächlich 
benötigen. Wird Speicherplatz wie 
der frei, kann O ptiM em ihn ander- 
weitig vergeben. Ferner kontrolliert 
das Programm dieeinzelnen Applika- 
tionen mit Hilfe eines Kontrollfelds 
und startet die ihm bekannten nur 
mit soviel RAM ‚ wiesieauch wirklich 
benötigten - unabhängig von ihrer 
minimalen Speicherzuteilung. 

Nicht voreingestellten Program- 
men sollte der Anwender eine mini- 
male Speicherzuteilung zuweisen 


Abbildung 4: OptiMems 
Kontrollfeld bietet 
vielfältige Konfigurations- 
möglichkeiten. Unter 
anderem läßt sich hier 
einstellen, ab wann 
OptiMem vor Speicher- 
mangel warnen soll. 


(Abbildungen 3 und 4). Arbeitet eine 
Applikation nicht mit O ptiM em zu- 
sammen, kann es helfen, sie mehr- 
mals neu zu starten, O ptiM am ver- 
sucht dabei, den optimalen RAM - 
Bedarf herauszufinden. Das inkom- 
patible Programm läßt sich allerdings 
auch von der O ptimierung ausschlie 
ßen - ein Vorteil, den RamD oubler 
nicht aufweist. 

Auf OptiM ems Installationsdis- 
kettebefindet sich ein leicht verständ- 
liches, witziges Handbuch in engli- 
scher Sprache, dasbei der etwaskom- 
plizierten Konfiguration guteD ienste 
leistet. Im Standardbetrieb lief O pti- 
Mem gut, an ihre Leistungsgrenzen 
getrieben, funktionierte die Software 
in unseren Testsallerdingsnichtvöllig 
fehlerfrei: Eskam zu einem Systemab- 
sturz auf dem Q uadra 950, und nach 
einem Crash-Testam LC III miteiner 
hohen Speicherauslastung war O pti- 
Mem nicht in der Lage, den durch 
geschlossene Programme freigewor- 
denen Speicher neu zu vertailen. 


Fazit. Die Tatsache, daß O ptiM em 
dem Anwender mehr Selbstverant- 
wortung überträgt als RamD oubler, 
mag angenehm sein, erhöht aber den 
Konfigurationsaufwand und setzt 
reichlich M ac-Systemerfahrung vor- 
aus. So kann selbst der Könner oftnur 
ahnen, ober den Absturz derSoftware 
selbst oder seiner eigenen Schlampig- 
kait bei der Konfiguration verdankt. 

Deutlich stabiler und wartungs 
frdier, jedoch nicht für 68000- und 
68020- Prozessoren geeignet, präsen- 
tiert sich RamD oubler. Den RAM- 
Erweiterungsauftrag befolgen beide 
im Standardbetrieb so verläßlich, daß 
sich die Frage aufdrängt, weshalb 
Apple selbst nicht auf die Idee 
kommt, die eigene Speicherverwal- 
tungzu optimieren. I Felix Segebrecht 
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Medizinprogramme: Iliad 


Wo fehlt's denn? 


Augenlidzucken, Knieschmerzen und ewig Schlafstörungen - ist es 


eine „Multifokale Vorhof-Tachykardie“, das Parkinson-Syndrom 


oder nur Hypochondrie? Das Lern- und Lehrprogramm „lliad“ hilft 


Medizinstudenten und Ärzten, die richtige Diagnose zu stellen. 
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as Diagnostik- und Simula- 

tionsprogramm „Iliad“ von 
Hersteller Applied Informatics, Inc. 
will den Mediziner dabei unterstüt- 
zen, Krankheiten zu erkennen: Zu 
diesem Zweck hält die deutschspra- 
chige Anwendung Falldaten von 
mehr als500 000 Patienten aus einer 
großen medizinischen Datenbank 
bereit, die mit diagnostischem, vier- 
teljährlich überarbeitetem Fachwis- 
sen von Spezialisten aus neun Berei- 
chen verknüpft sind. 

Iliad kenntund erkennt etwal600 
Krankheiten oder Syndrome, die auf 
mehr als 8000 Krankheitsmanifesta- 
tionen basieren - baispidsweiseSym- 
ptome und auffällige Laborparame- 
ter. Dadurch erfährt der Mediziner 
Unterstützung ba der Diagnosefin- 
dung, kann sich aber auch mit Simu- 
lationen auseinandersetzen. 


Patientensimulationsmodus. Ein 
breites Repertoire sowohl an klassi- 
schen Krankheitsbildern als auch an 
nicht alltäglichen Ausnahmen stellt 
der Patientensimulationsmodus zur 
Verfügung, der den Anwender mit 
problemzentriertem Vorgehen in der 
Diagnostik vertraut macht. 
Präsentiert Iliad einen Fall, muß 
der Benutzer die zur Diagnosefin- 
dung erforderlichen Daten zusam- 
mentragen, indem er dem simulierten 
Patienten Fragen stellt, Labortests so- 
wie verschiedene Untersuchungen 
anordnet und schließlich deren Er- 
gebnisse einsieht. Leidet der Patient 
unter mehr alseiner Krankheit, ist das 
Ziel der Lerneinheit erst dann er- 
reicht, wenn der M ediziner alleDiffe 
rentialdiagnosen korrekt erkannt hat. 
Bei Ratlosigkeait seinersaitsliefert ihm 
eine H ilfedatei wichtige Informatio- 


nen und führt ihn auf dieseWeise auf 
den richtigen Weg. 


Bewertungskriterien. Als Lehr- 
undLernprogramm beurteilt liad so- 
wohl dieFähigkeit desBenutzers, zu- 
treffende Diagnosen zu stellen, als 
auch seine diagnostische Taktik. 
H ierzu überprüft das Programm jede 
angeforderte Zusatzinformation auf 
deren aktuelleSignifikanzund bewer- 
tet sie entsprechend. Ein Ergebnis 
von 100 Prozent bedeutet, daß Iliad 
die glächen Informationen wie der 
Anwender verlangt hätte, um mög- 
lichst direkt zum richtigen Ergebnis 
zu gelangen. Pluspunktegibtes, wenn 
der Mediziner die aussagekräftigsten 
Informationen zuerst verlangt und 
durch gezieltes Vorgehen das simu- 
lierteK rankheitsbild mit minimalem 
Aufwand und damit möglichst ko- 
stengünstig erkennt. 


Zielgruppe Studenten. Eine wahl- 
weise als Graphik oder in Textform 
vorliegende Beurteilung zeigt den 
Verlauf der Entschaidungsfindung, 
prüft die logische Verknüpfung der 
erworbenen Informationen und kann 
mithin ebenso zur Selbstkontrolle 
dienen wie auch als Grundlage für 
eine Besprechung mit den Lehrkröf- 
ten. In U S-Studien erwiessich dieser 
Programmteil als so brauchbar, daß 
Iliad inzwischen in diversen medizini- 
schen Fakultäten als Lernprogramm 
seinen Einsatz findet und zum festen 
Teil der Ausbildung gehört. Entschei- 
dend für den breiten universitären 
Einsatz war auch die Stabilität und 
Zuverlässigkeit der Software. 


Zielgruppe Ärzte. Iliad wendet sich 
nichtnur an M edizinstudenten. Auch 
der ausgebildete Arzt kann damit sei- 
neD iagnosen überprüfen oder sich in 
einem Problemfall beraten lassen. In 
diesem Fall gibt er zunächst die ver- 
fügbaren Informationen ein und be 
ginnt sinnvollerwaise mit der vom 
Patienten angegebenen H auptbe- 
schwerde, etwa H erzstechen. DiePa- 
rameter lassen sich entweder austhe- 
matisch geordneten M enüsper M aus 
auswählen oder als Schlagwort über 
die Tastatur eingeben (Abbildung 1, 
Seite 120); ein integriertes medizini- 
sches Lexikon berichtigt falsch ge 
schriebene oder mißverständli- > 
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Abbildung 3: Bei dieser Patientenakte sind die 


fett markierten Befunde zutreffend, während 


jene in Normalschrift nicht vorliegen. Oben im 
Bild befindet sich die Angabe der Gesamtkosten 


für die bisherige diagnostische Abklärung. 


lliad 4.1 profil 


Kategorie 


Medizinisches Lehr- und Lernprogramm 


Empfehlung 
u 68030-Mac mit Koprozessor, 


12 Megabyte Festplattenspeicher, 4 Megabyte RAM 


Steckbrief 


ı Simulationsmodus mit Hilfe-Datei sowie Bewertung 


der Vorgehensweise und Diagnosen 

I Diagnostikmodus mit programmerstellten 
Arbeitsdiagnosen 

u Basierend auf Falldaten von mehr als 
500 000 Patienten 


I Kennt und erkennt etwa 1600 Krankheiten oder Syndrome 
I Umfassende Literatursammlung auf Basis des 


„Yearbook of Medicine“ 
I Integrierte Kostenkalkulation 


u Distributor: TransWarp - Medizinische Entwicklungen 


(D: 06 21/ 40 43 34) 


I Preis: Lizenz für ein Jahr 1553 Mark, jährliche 
Updates 449 Mark; für Studenten und Assistenzärzte 


679 Mark im ersten Jahr, danach 219 Mark 
Urteil 


I Praxistaugliches kompaktes Diagnostik- und 
Simulationsprogramm 

I Hilft bei der Entwicklung kostengünstiger 
und effektiver Arbeitsstrategien 


“nn Mahal TtINA 


Abbildung 1: ee 

Die Eingabe von es rare Bere hmfrd aut 
Patientendaten Mer er | 
erfolgt in Iliad N Tl 


über Maus oder 
Tastatur. In diesem 
Beispiel lag als 
Ausgangsbefund 
„schmerzen in 

der Brust“ vor. 


ja a Er a DT are 


che Begriffe. Iliad stellt fallbezogene 
Fragen - baispidsweisegenaueLoka- 
lisation, D auer und Art der Schmer- 
zen -, die der Anwender per M aus 
klick mit „Ja“, „Nein“ oder „Unbe 
kannt“ beantwortet; zusätzlich kann 
er Untersuchungsergebnisse wie 
Röntgenbefunde Puls, Blutdruck 
und Atemfrequenz sowie Laborpara- 
meter wieBlutwerteund Enzymakti- 
vitäten eingeben. Aus diesen Infor- 
mationen erstellt dann dasProgramm 
aneListe mit Arbeitshypothesen. 

Ist dem Anwender eine von Iliad 
vorgeschlageneM aßnahmeoderD ia- 
gnose unklar, kann er sich diesejeder- 
zeit erläutern lassen. Um eine Ver- 
dachtsdiagnose zu erhärten bezie 
hungswaise andere auszuschließen, 
hat er zudem die M öglichkeit, jeder- 
zeit neue Befunde einzugeben oder 
das Programm zu fragen, welche In- 
formationen jetzt in der Entsche- 
dungsfindung besonders aussagekräf- 
tig und für ine spezifische D iagnose 
eindeutig wären. Iliad überprüft seine 
H ypothesenliste nach jeder neu ge 
wonnenen Information und berech- 
net die aktualisierten Wahrschein- 
lichkeiten. Nachdem der Anwender 
sämtliche geforderten D aten geliefert 
hat, verknüpft die Software sie zu 
anem Diagnosevorschlag, dessen 
Wahrscheinlichkeit durchaus bei 100 
Prozent liegen kann (Abbildung 2). 
DieFalldaten faßt der digitale M edi- 
ziner automatisch zu ainem Protokoll 
zusammen, so daß am Endeder virtu- 
edlen Konsultation ein übersichtlich 
geordnetes Befundprofil des Patien- 
ten vorliegt (Abbildung 3). 


Diagnostikmodus. M it dem „Dia- 
gnostikmodus“ kann der M edizinstu- 
dent oder Arzt eigene Verdachtsdia- 


Abbildung 2: Iliad 
zeigt in einer Liste die 
von ihm errechneten 
Diagnosen, die es mit 
Prozentzahlen zwecks 
Kennzeichnung der 
Wahrscheinlichkeit 
versieht. Wahlweise 
ist eine graphische 
Darstellung möglich. 


gnosen einer kritischen Beurteilung 
unterziehen und damit für den weite 
ren Diagnostikprozeß relevante Un- 
tersuchungen - etwa Röntgen, Ul- 
traschall oder Labor - anbieten sowie 
zugleich deren Aussagekraft begrün- 
den lassen. H ilfebietet dasProgramm 
auch bei Praxisfällen mit diffuser Be 
fundlage, aufgrund derer die Ent- 
schäidung für einen diagnostischen 
Ansatz schwerfällt. Hier versucht Ili- 
ad, einen entschaidenden Denkan- 
stoß zu liefern. 

Dem niedergelassenen Arzt hilft 
Iliad zudem, kostengünstige und ef- 
fektive Arbeitsstrategien zu entwik- 
kan: Es addiert dieKosten der ange 
ordneten diagnostischen M aßnah- 
men - beispielsweise Untersuchung, 
Laborbestimmung oder Test - die 
sich den individuellen Preisen jedes 
M ediziners anpassen lassen, und hält 
sie im Patientenprotokoll fest. Für 
jede Diagnose kann es den rationell- 
sten Weg kalkulieren und somit we 
nig aussagekräftige Untersuchungen 
oder vermeintliche D oppelbestim- 
mungen vermeiden. 


UmfassendeLiteratur. D asprofes- 
siondle Programm empfiehlt sich 
Medizinstudenten und Ärzten der 
Inneren M edizin, doch auch dieBe 
reiche Psychiatrie und Gynäkologie 
finden ausgiebig Beachtung. Eine 
umfassende, vierteljährlich mit aktu- 
allen Informationen erweiterte Lite 
ratursammlung auf Basis des etablier- 
ten „Yearbook of Medicine" liefert 
seit 1985 State-of-theart-Informa- 
tionen zu Krankheitsbildern und den 
erarbeiteten Diagnosen, steht aber 
auch als eigenständiges N achschlage- 
werk zur Verfügung. I 

Tim M. Jaeger/T homasW idmann 


Pizzaschachtel mit Star-Wars-Technologie 


Heiß und knusprig 


ErfinderDr. H ayeshat das „C ompositeFabric 
EndothermicM aterial“, sprich „endothermische 
Verbundfaser“, zu diesem Zweck leicht modifi- 
ziert: Das Ergebnis war eine Pizzabox aus dün- 
nen Aluminiumplatten, in die eine mit Che 
mikalien, Silikaten und Wachs vermengte M as- 
se eingeschweißt ist. Die neue High-Tech- 
Schachtel hält Pizza bis zu 90 Minuten heiß, 
knusprig und lecker. 

Dr. Hayes ist davon überzeugt, daß die Folie 
auch andereDiensteleisten kann, etwazur W är- 
medämmung an Häusern, Kühlung elektrischer 
Schaltungen oder gar als wetterbeständige Skik- 
leidung oder Camping-Ausstattung. Derzeit ar- 
beitet Hayes an der Entwicklung einer isolier- 
ten Plastik-Kaffeetasse, die auch dann nicht 


tosh 


Dr. Claude Hayes und seine Pizzaschachtel: Der Aufdruck 
„CFEM“ steht dabei für den Namen der endothermischen 
Verbundfaser „Composite Fabric Endothermic Material“. 
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Mi Endlich wird Pizza auch außer H aus so haiß 
gegessen, wie sie gebacken wird: M it Hilfeeiner 
neuartigen Isolierfoliehalten fortan U S-amerika- 
nischePizza-Lieferdiensteihr Produkt - und die 
Kundschaft - warm. Die vom US-Erfinder Dr. 
Claude Hayes entwickelte Isolierfolie sollte ur- 
sprünglich dem Schutz nordamerikanischer Sa- 
tellitenelektronik vor sowjetischen Lasern und 
Nuklearangriffen dienen - das amerikanische 
Verteidigungsministerium hattesich der Ideeim 
Rahmen von Ronald Reagans „StarWars"-Pro- 
gramm bedient. 

H eute, dadasamerikanischeVolk ausgekühl- 
te Pizza mehr fürchtet als ainen Sowjet-Angriff, 
erwärmtesich die Fast-food-K ettePizza-H ut für 
die kalt-kriegerisch motivierte Folienkreation. 


Indy mit neuem Prozessor 


Mehr Power bei 
gleichem Preis: 
Ab sofort gibt ein 
leistungsfähiger 
Mips-R4600PC- 
Prozessor bei der 
Silicon-Graphics- 
Indy den Takt an. 


m SiliconGraphics renoviert die junge Indy- 
Workstation-Reihe mit einem neuen, leistungs- 
fähigeren Prozessor, dem M ips R4600PC. Die 
„IndyR4600PC “ ist alsneuesEinstiegsmodell in 
dieWeltder Silicon-G raphics-W orkstationszum 


schmilzt, wenn sieauf dem H erd erhitztwird. Na 
denn Prost! (tp) 

> Dr. Claude Hayes 3737 Third Ave 308, San 

Diego, CA 92103, Fax: (0 01) 6 19/2 99 34 49 


Hält heiß und knusprig: Die Außenwände der 

Box bestehen jeweils aus zwei dünnen Aluminium- 
platten, in die eine mit Chemikalien, Silikaten 

und Wachs vermengte Masse eingeschweißt ist. 


selben Preis wie zuvor Indy R4000PC zu haben 
und lockt, so der Hersteller, mit Performance 
Steigerungen von biszu 72 Prozent. 

Der neue Prozessor weist wie der alte eine 
Taktrate von 100 M egahertz auf und bietet Lei- 
stungsdaten von 62,8 Specint92 sowie eine 
Fließkommaperformance von 49,9 SpecFp92 - 
der RA000PC leistetehingegen nur 36 Speclnt92 
und 37 SpecFp92. 

D as System verfügt von H aus aus über virtu- 
elle 24-Bit-Farbgraphik - 8-Bit „gedithered“ -, 
16 Megabyte Hauptspeicher, einen 16-Zoll- 
Farbmonitor mit einer Auflösung von 1024 mal 
1280 Bildpunkten, die Videokamera „Indy- 
Cam“, Tastatur samt M aus sowie das Betriebssy- 
stem Irix 5.2 mit „Indigo M agic" (siehe „H aken 
und Ö sen“, Seite 126). Eduard Neumann 
> H: Silicon Graphics Td.: 0 89/ 46 10 80 


Hardwarezuwachs bei Sun Microsystems 


Neue SparcStations 


BI Sun M icrosystems stellt zwei neue Rech- 
ner vor: die „SparcStation 5“, preislich im 
unteren Mittelfeld anzusiedan, und die 
„„parcStation 20“, die die SparcStation 10 
ersetzen wird. Das Herz der SparcStation 5 
bildet der neueM icroSparc-2-Prozessor, den 
Sun auch in der SparcStation Voyager 
(MACup 5/94) einsetzt. Der Prozessor 
schlägt seinen Takt wahlweisemit 70 oder 85 
M egahertz. Die 85-M egahertz-Version bie 
tet eineLeistung von 64 SpecInt92 und eine 
Fließkommaperformance von 54,6 Spec- 
FP92 - die85 M egahertz-Variante begnügt 
sich mit 57 Speclnt92 und 47 SpecFP92. 
Das Gehäuse der SparcStation 5 ähnelt 
einer Pizzaschachtel und beherbergt drei 
SBus-Steckplätze - der Rechner läßt sich 
durch Tausch der Prozessorplatine preiswert 
zur SparcStation 20 hochrüsten. Die 


SparcStation 5 kostetin der Grund- 
ausstattung mit 16 Megabyte Ar- 
beitsspeicher und 535-M egabyte- 
Festpatterund 11 500 Mark. 
Dieneue SparcStation 20 sticht 
durch den eingebauten M Bus her- 
vor, der in einer Taktfrequenz von 
50 M egahertz läuft und damit um 
25 Prozent schneller ist als Suns 
SBus. D ieSparcStation 20 - standardmäßig 
mit 24-Bit-Farbgraphik ausgestattet - ist in 
Ein- und M ehrprozessorversionen lieferbar 
und kostet in der Grundaustattung etwa 
30 700 Mark. Zeitgleich hat Sun den Preis 
für das Einstiegsmodell, die SparcStation 
Classic, auf 7930 M ark gesenkt. Die Classic 
sei, so Sun, bereitsüber 5000mal in D eutsch- 
land installiert. Eduard Neumann 
> H: Sun M icrosytems Te.: 0 89/46 00 80 


Die,SparcStation 5“: In ihrem flachen Gehäuse beherbergt sie 
den neuen MicroSparc-2-Prozessor und taktet mit 70 oder 
85 Megahertz; sie läßt sich auf die SparcStation 20 aufrüsten. 


ISDN-Zugang per 


PCMCIA-Karte 


IBM Informationssystemestellt einelSDN - 
PCMCIA-Karte vor, dieRechnern mit PCM - 
CIA-II oder -III-Karten einen ISDN -Zugang 
ermöglicht. Ein in die PCMCIA-,ISDN -SO 
Active 2000"-Karte von IBM integrierter 32- 
Bit-Prozessor sowie 1 Megabyte Speicher sor- 
gen für die Signalisierung und D atenübertra- 
gung. D ieK artekommt im Juni für 2650 M ark 


in den H andd. Eduard Neumann 
>» H:1|BM , Te.: 0 70 31/1 20 
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Die „SparcStation 20“: Das Nachfolgemodell 
der SparcStation 10 gibt es jetzt in Ein- oder 
Mehrprozessorversion, jeweils mit echter 24- 
Bit-Graphik und 50 Megahertz schnellen MBus. 
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news outside maci 


Indy als Koffer 


u Silicon Graphics gibt Compu- 
tergehäusen eine völlig neue Ver- 
wendung: N ach der K affeemaschi- 
ne von Gaggia im blauen Indigo- 
Gehäuse stellt SG | ab sofort einen 
Aktenkoffer im Look der türkisen 
Indy vor. Dieses unverzichtbare 
Werkzeug können Indy-Liebhaber 
für 475 M ark bäi Silicon Graphics 
bestellen. Eduard Neumann 

>-H: Silicon GraphicsGmbH,, 
Td.:0 89/46 10 80 


Relationaler Datenbankserver 


für Solaris x86 


m Der Oracle7-C ooperative-Ser- 
ver steht ab sofort für SunSofts 
neues 32-Bit-Betriebssystem Sola- 
ris x86 für Intel-basierte PCs zur 
Verfügung. 

Dieser relationale D atenbank- 
Server von Oracle ermöglicht es, 
gleichzeitig auf unterschiedlichste 


m Am 21. Juni um 17 Uhr ist &s 
wieder soweit: Van Gogh TV geht 
auf Sendung. IneinerFolgevon 15 
3sat-Sendungen wird ein neuesin- 
teraktives Sendekonzept auf der 
ArsElectronica in Linz vorgestellt. 
Während sich bei „Piazzavirtuale“ 
aufderdocummta9- mit130 000 
Teilnehmern und bis zu 100 000 
Anrufern in der Stunde - die In- 
teraktion auf nur einen Bildschirm 
konzentrierte, liegt: dem neuen 
Konzept ein multimediales N etz- 
werk zugrunde, dasbiszu 200 Teil- 
nehmern gleichzeitig den Zugang 
über Telephon und Internet (siehe 
„Internetzional“, Seite98) erlaubt. 

Mit Telephon, Fax und Com- 
puter kann sich der N utzerin einen 
dreidimensionalen Kommunika- 
tionsraum einwählen und sich dort 
mit anderen mittels Text, Sprache, 
Musik, Bild und Ton austauschen. 
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Datenbanken zuzugreifen, ohne 
daß eine weitere Programmierung 
nötig wäre - ein Umstand, der die 
Entwicklung von D atenbankap- 
plikationen erheblich erleichtert. 
Eduard N eumann 

> Info: SunSoft Central Europe, 
Te.: 0 89/ 46 00 80 


Van Gogh TV über Internet 
Interaktives Fernsehen 


Computerbenutzer laden sich 
dazu aus der Ponton Mailbox 
(0 40/2 80 00 80) kostenlos die 
Visualisierungs- und N avigations 
software für M acintosh, Windows 
und Amiga herunter. Wer bewegte 
Bilder von zu Hause schicken 
möchte, benutzt dazu dasvon Pon- 
ton ntwickdlteLow-cost-Bildtele 
phon Avis. 

Teil diesesK onzeptsist dieM o- 
deration und Berichterstattung 
durch Poeten, die ihre Erfahrun- 
gen in der virtuellen Welt für die 
Zuschauer übersetzen. 

„service Area“ wird auch nach 
der letzten SendungweaiterTagund 
Nachtin H annover onlinesein, wo 
Ponton mit Unterstützung des 
Niedersächsischen Ministeriums 
für Wissenschaft und Kultur ein 
Institut für Interaktives Fernsehen 
errichtet. Benjamin H aidesberger 


Objektorientierte 
Datenbank für 
SGI-Workstations 


ED as objektorientierteD atenbanksystem „Ob- 
jectstore" ist ab sofort für alle SiliconGraphics- 
W orkstationsunter dem Betriebssystem Irix5.11 
erhältlich. Im Gegensatz zu relationalen D aten- 
banksystemen, bei denen D aten in Tabellen abge- 
legt werden, beruht O bjectstore auf O bjektmo- 
dellen und kann D aten jeden Typsspeichern, also 
auch Sounds und Bilder. 

O bjectstore ist speziell für die Verarbeitung 
komplexer Informationen ausgelegt und besteht 
aus einem Runtime-M odul, Schnittstellenmo- 
dulen und C H-Entwicklungswerkzeugen. 

Die erweiterbaren D atenmodellierungsfunk- 
tionen von O bjectstore bieten Anwendern unter 
anderem die „Virtual Memory Mapping Ar- 
chitecture“, welche die Nutzung des gesamten 
N etzes mit den darin befindlichen Objekten als 
H auptspeicher ermöglicht. Die Irix-Version ist 
vollständig kompatibel zu dem C-H-Compiler 
von SGI. Eduard Neumann 
> H: Object Design Software, 

Te.: 06 11/39 70 70 


„Service Area“: Die Sendezeiten auf 3sat 


Dienstag, 21.6.'94: 17.00-17.15 Uhr 
19.00-19.30 Uhr 
23.50-00.20 Uhr 


Mittwoch, 22. 6.’94: 17.00-17.15 Uhr 
19.20-19.30 Uhr 


nach Sendeschluß zirka 20 Minuten 


Donnerstag, 23.6. ’94: 17.00-17.15 Uhr 
19.00-19.30 Uhr 


nach Sendeschluß zirka 20 Minuten 


Freitag, 24.6.'94: 17.00-17.15 Uhr 
19.20-19.30 Uhr 


nach Sendeschluß zirka 20 Minuten 


Samstag, 25.6.’94: 13.10-13.35 Uhr 
19.20-19.30 Uhr 
00.10-00.30 Uhr 


>» Kontakt: Ponton, Lister Straße 17, 
30163 Hannover, Td.: 05 11/62 70 32 


Pizzaschachtel mit Star-Wars-Technologie 


Heiß und knusprig 


ErfinderDr. H ayeshat das „C ompositeFabric 
EndothermicM aterial“, sprich „endothermische 
Verbundfaser“, zu diesem Zweck leicht modifi- 
ziert: Das Ergebnis war eine Pizzabox aus dün- 
nen Aluminiumplatten, in die eine mit Che 
mikalien, Silikaten und Wachs vermengte M as- 
se eingeschweißt ist. Die neue High-Tech- 
Schachtel hält Pizza bis zu 90 Minuten heiß, 
knusprig und lecker. 

Dr. Hayes ist davon überzeugt, daß die Folie 
auch andereDiensteleisten kann, etwazur W är- 
medämmung an Häusern, Kühlung elektrischer 
Schaltungen oder gar als wetterbeständige Skik- 
leidung oder Camping-Ausstattung. Derzeit ar- 
beitet Hayes an der Entwicklung einer isolier- 
ten Plastik-Kaffeetasse, die auch dann nicht 


tosh 


Dr. Claude Hayes und seine Pizzaschachtel: Der Aufdruck 
„CFEM“ steht dabei für den Namen der endothermischen 
Verbundfaser „Composite Fabric Endothermic Material“. 
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Mi Endlich wird Pizza auch außer H aus so haiß 
gegessen, wie sie gebacken wird: M it Hilfeeiner 
neuartigen Isolierfoliehalten fortan U S-amerika- 
nischePizza-Lieferdiensteihr Produkt - und die 
Kundschaft - warm. Die vom US-Erfinder Dr. 
Claude Hayes entwickelte Isolierfolie sollte ur- 
sprünglich dem Schutz nordamerikanischer Sa- 
tellitenelektronik vor sowjetischen Lasern und 
Nuklearangriffen dienen - das amerikanische 
Verteidigungsministerium hattesich der Ideeim 
Rahmen von Ronald Reagans „StarWars"-Pro- 
gramm bedient. 

H eute, dadasamerikanischeVolk ausgekühl- 
te Pizza mehr fürchtet als ainen Sowjet-Angriff, 
erwärmtesich die Fast-food-K ettePizza-H ut für 
die kalt-kriegerisch motivierte Folienkreation. 


Indy mit neuem Prozessor 


Mehr Power bei 
gleichem Preis: 
Ab sofort gibt ein 
leistungsfähiger 
Mips-R4600PC- 
Prozessor bei der 
Silicon-Graphics- 
Indy den Takt an. 


m SiliconGraphics renoviert die junge Indy- 
Workstation-Reihe mit einem neuen, leistungs- 
fähigeren Prozessor, dem M ips R4600PC. Die 
„IndyR4600PC “ ist alsneuesEinstiegsmodell in 
dieWeltder Silicon-G raphics-W orkstationszum 


schmilzt, wenn sieauf dem H erd erhitztwird. Na 
denn Prost! (tp) 

> Dr. Claude Hayes 3737 Third Ave 308, San 

Diego, CA 92103, Fax: (0 01) 6 19/2 99 34 49 


Hält heiß und knusprig: Die Außenwände der 

Box bestehen jeweils aus zwei dünnen Aluminium- 
platten, in die eine mit Chemikalien, Silikaten 

und Wachs vermengte Masse eingeschweißt ist. 


selben Preis wie zuvor Indy R4000PC zu haben 
und lockt, so der Hersteller, mit Performance 
Steigerungen von biszu 72 Prozent. 

Der neue Prozessor weist wie der alte eine 
Taktrate von 100 M egahertz auf und bietet Lei- 
stungsdaten von 62,8 Specint92 sowie eine 
Fließkommaperformance von 49,9 SpecFp92 - 
der RA000PC leistetehingegen nur 36 Speclnt92 
und 37 SpecFp92. 

D as System verfügt von H aus aus über virtu- 
elle 24-Bit-Farbgraphik - 8-Bit „gedithered“ -, 
16 Megabyte Hauptspeicher, einen 16-Zoll- 
Farbmonitor mit einer Auflösung von 1024 mal 
1280 Bildpunkten, die Videokamera „Indy- 
Cam“, Tastatur samt M aus sowie das Betriebssy- 
stem Irix 5.2 mit „Indigo M agic" (siehe „H aken 
und Ö sen“, Seite 126). Eduard Neumann 
> H: Silicon Graphics Td.: 0 89/ 46 10 80 


Hardwarezuwachs bei Sun Microsystems 


Neue SparcStations 


BI Sun M icrosystems stellt zwei neue Rech- 
ner vor: die „SparcStation 5“, preislich im 
unteren Mittelfeld anzusiedan, und die 
„„parcStation 20“, die die SparcStation 10 
ersetzen wird. Das Herz der SparcStation 5 
bildet der neueM icroSparc-2-Prozessor, den 
Sun auch in der SparcStation Voyager 
(MACup 5/94) einsetzt. Der Prozessor 
schlägt seinen Takt wahlweisemit 70 oder 85 
M egahertz. Die 85-M egahertz-Version bie 
tet eineLeistung von 64 SpecInt92 und eine 
Fließkommaperformance von 54,6 Spec- 
FP92 - die85 M egahertz-Variante begnügt 
sich mit 57 Speclnt92 und 47 SpecFP92. 
Das Gehäuse der SparcStation 5 ähnelt 
einer Pizzaschachtel und beherbergt drei 
SBus-Steckplätze - der Rechner läßt sich 
durch Tausch der Prozessorplatine preiswert 
zur SparcStation 20 hochrüsten. Die 


SparcStation 5 kostetin der Grund- 
ausstattung mit 16 Megabyte Ar- 
beitsspeicher und 535-M egabyte- 
Festpatterund 11 500 Mark. 
Dieneue SparcStation 20 sticht 
durch den eingebauten M Bus her- 
vor, der in einer Taktfrequenz von 
50 M egahertz läuft und damit um 
25 Prozent schneller ist als Suns 
SBus. D ieSparcStation 20 - standardmäßig 
mit 24-Bit-Farbgraphik ausgestattet - ist in 
Ein- und M ehrprozessorversionen lieferbar 
und kostet in der Grundaustattung etwa 
30 700 Mark. Zeitgleich hat Sun den Preis 
für das Einstiegsmodell, die SparcStation 
Classic, auf 7930 M ark gesenkt. Die Classic 
sei, so Sun, bereitsüber 5000mal in D eutsch- 
land installiert. Eduard Neumann 
> H: Sun M icrosytems Ted.: 0 89/46 00 80 


Die,SparcStation 5“: In ihrem flachen Gehäuse beherbergt sie 
den neuen MicroSparc-2-Prozessor und taktet mit 70 oder 
85 Megahertz; sie läßt sich auf die SparcStation 20 aufrüsten. 


ISDN-Zugang per 


PCMCIA-Karte 


IBM Informationssystemestellt einelSDN - 
PCMCIA-Karte vor, dieRechnern mit PCM - 
CIA-II oder -III-Karten einen ISDN -Zugang 
ermöglicht. Ein in die PCMCIA-,ISDN -SO 
Active 2000"-Karte von IBM integrierter 32- 
Bit-Prozessor sowie 1 Megabyte Speicher sor- 
gen für die Signalisierung und D atenübertra- 
gung. D ieK artekommt im Juni für 2650 M ark 


in den H andd. Eduard Neumann 
>» H:1|BM , Te.: 0 70 31/1 20 
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Die „SparcStation 20“: Das Nachfolgemodell 
der SparcStation 10 gibt es jetzt in Ein- oder 
Mehrprozessorversion, jeweils mit echter 24- 
Bit-Graphik und 50 Megahertz schnellen MBus. 


% 
Ö 
Je 


news outside maci 


Indy als Koffer 


u Silicon Graphics gibt Compu- 
tergehäusen eine völlig neue Ver- 
wendung: N ach der K affeemaschi- 
ne von Gaggia im blauen Indigo- 
Gehäuse stellt SG | ab sofort einen 
Aktenkoffer im Look der türkisen 
Indy vor. Dieses unverzichtbare 
Werkzeug können Indy-Liebhaber 
für 475 Mark bäi Silicon Graphics 
bestellen. Eduard Neumann 

>-H: Silicon GraphicsGmbH,, 
Td.:0 89/46 10 80 


Relationaler Datenbankserver 


für Solaris x86 


m Der Oracle7-C ooperative-Ser- 
ver steht ab sofort für SunSofts 
neues 32-Bit-Betriebssystem Sola- 
ris x86 für Intel-basierte PCs zur 
Verfügung. 

Dieser relationale D atenbank- 
Server von Oracle ermöglicht es, 
gleichzeitig auf unterschiedlichste 


m Am 21. Juni um 17 Uhr ist &s 
wieder soweit: Van Gogh TV geht 
auf Sendung. IneinerFolgevon 15 
3sat-Sendungen wird ein neuesin- 
teraktives Sendekonzept auf der 
ArsElectronica in Linz vorgestellt. 
Während sich bei „Piazzavirtuale“ 
aufderdocummta9- mit130 000 
Teilnehmern und bis zu 100 000 
Anrufern in der Stunde - die In- 
teraktion auf nur einen Bildschirm 
konzentrierte, liegt: dem neuen 
Konzept ein multimediales N etz- 
werk zugrunde, dasbiszu 200 Teil- 
nehmern gleichzeitig den Zugang 
über Telephon und Internet (siehe 
„Internetzional“, Seite98) erlaubt. 

Mit Telephon, Fax und Com- 
puter kann sich der N utzerin einen 
dreidimensionalen Kommunika- 
tionsraum einwählen und sich dort 
mit anderen mittels Text, Sprache, 
Musik, Bild und Ton austauschen. 
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Datenbanken zuzugreifen, ohne 
daß eine weitere Programmierung 
nötig wäre - ein Umstand, der die 
Entwicklung von D atenbankap- 
plikationen erheblich erleichtert. 
Eduard N eumann 

> Info: SunSoft Central Europe, 
Te.: 0 89/ 46 00 80 


Van Gogh TV über Internet 
Interaktives Fernsehen 


Computerbenutzer laden sich 
dazu aus der Ponton Mailbox 
(0 40/2 80 00 80) kostenlos die 
Visualisierungs- und N avigations 
software für M acintosh, Windows 
und Amiga herunter. Wer bewegte 
Bilder von zu Hause schicken 
möchte, benutzt dazu dasvon Pon- 
ton ntwickdlteLow-cost-Bildtele 
phon Avis. 

Teil diesesK onzeptsist dieM o- 
deration und Berichterstattung 
durch Poeten, die ihre Erfahrun- 
gen in der virtuellen Welt für die 
Zuschauer übersetzen. 

„service Area“ wird auch nach 
der letzten SendungweaiterTagund 
Nachtin H annover onlinesein, wo 
Ponton mit Unterstützung des 
Niedersächsischen Ministeriums 
für Wissenschaft und Kultur ein 
Institut für Interaktives Fernsehen 
errichtet. Benjamin H aidesberger 


Objektorientierte 
Datenbank für 
SGI-Workstations 


ED as objektorientierteD atenbanksystem „Ob- 
jectstore" ist ab sofort für alle SiliconGraphics- 
W orkstationsunter dem Betriebssystem Irix5.11 
erhältlich. Im Gegensatz zu relationalen D aten- 
banksystemen, bei denen D aten in Tabellen abge- 
legt werden, beruht O bjectstore auf O bjektmo- 
dellen und kann D aten jeden Typsspeichern, also 
auch Sounds und Bilder. 

O bjectstore ist speziell für die Verarbeitung 
komplexer Informationen ausgelegt und besteht 
aus einem Runtime-M odul, Schnittstellenmo- 
dulen und C H-Entwicklungswerkzeugen. 

Die erweiterbaren D atenmodellierungsfunk- 
tionen von O bjectstore bieten Anwendern unter 
anderem die „Virtual Memory Mapping Ar- 
chitecture“, welche die Nutzung des gesamten 
N etzes mit den darin befindlichen Objekten als 
H auptspeicher ermöglicht. Die Irix-Version ist 
vollständig kompatibel zu dem C-H-Compiler 
von SGI. Eduard Neumann 
> H: Object Design Software, 

Te.: 06 11/39 70 70 


„Service Area“: Die Sendezeiten auf 3sat 


Dienstag, 21.6.'94: 17.00-17.15 Uhr 
19.00-19.30 Uhr 
23.50-00.20 Uhr 


Mittwoch, 22. 6.’94: 17.00-17.15 Uhr 
19.20-19.30 Uhr 


nach Sendeschluß zirka 20 Minuten 


Donnerstag, 23.6. ’94: 17.00-17.15 Uhr 
19.00-19.30 Uhr 


nach Sendeschluß zirka 20 Minuten 


Freitag, 24.6.'94: 17.00-17.15 Uhr 
19.20-19.30 Uhr 


nach Sendeschluß zirka 20 Minuten 


Samstag, 25.6.’94: 13.10-13.35 Uhr 
19.20-19.30 Uhr 
00.10-00.30 Uhr 


>» Kontakt: Ponton, Lister Straße 17, 
30163 Hannover, Td.: 05 11/62 70 32 
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Workstations: Indy 


Haken und Ösen 


Mitte letzten Jahres, nach der medienwirksamen Neuvorstellung der 


Silicon-Graphics-Workstation „Indy“, war einerseits die Rede von 


High-end-Graphikpower für wenig Geld, andererseits von einem zum 


Scheitern verurteilten Vorstoß eines Workstation-Herstellers in den 


Massenmarkt. MACup testete die Indy einige Monate in der Praxis. 


."r MAT TtıINA 


lein ist sie, die „Indy“ - soklein, 

daß sie unter ihrem 19-Zoll- 
Monitor kaum mehr effektvoll zur 
Gdtung kommt. In den Außenma- 
ßen von gerade mal 41 mal 8 mal 36 
Zentimeter (Breite/H öhe/Tiefe) fin- 
det sich ein H auptprozessor vom Typ 
R4000 oder R4400. Ersterer ist mit 
100 M egahertz getaktet und steht in 
aner PC-Version mit 2 mal 8 Kilo- 
byte Cache und in einer SC -Ausgabe 
mit zusätzlich 1M egabyte Secondary 
Cache zur Verfügung. Die neuere - 


und schndlere- R4400-Variante des 
Prozessorsttaktet mit 150 M egahertz. 
Mit der Indy R4600PC steht jedoch 
auch ein schnelleres Einstiegsmodell 
in den Startlöchern (siehe „Indy mit 
neuem Prozessor", Seite 122). 
Nichtnurin puncto Taktrate, son- 
dern auch hinsichtlich Schnittstellen 
ist die Indy reich gesegnet: Neben 
zwei seriellen, die ein Hardware 
Handshaking für hohe Übertra- 
gungsraten unterstützen, gefallen vor 
allem der Parallel-Port, die AU I- und 


10-BaseT-Ethernet-Anschlüsse sowie 
dielSDN -Buchse. Für letztere bietet 
dieW.orkstation noch keineSoftware. 

SGI-Kreise lassen verlauten, daß 
ab M itte dieses Jahres zumindest das 
nationalelSDN mit ITR6-Protokoll 
Unterstützung finden wird; kurze 
Zeit später soll dann dasfür dieande 
ren europäischen Länder ohnehin 
entwickdte, alsEuro-ISDN bekannte 
ED SS1-Protokoll folgen. 


Interne Anschlüsse. Auch hin- 
Sichtlich der Ethernet-Buchsen sollte 
sich derAnwender nichtsvormachen: 
Die Anschlußformen AUI und 10- 
BaseT sind die in Deutschland am 
wenigsten verbreiteten. Um eine 
Standard-Ethernet-Verkabelung mit 
RG58-Koaxial-K.abel (10-Base2) vor- 
zunehmen, ist der Indy zusätzlich ein 
Transceiver zu spendieren, der sich 
nach seinem Anschluß mit dem Stek- 
ker der digitalen Videokamera um 
den engen Platz streitet. 

Selbstverständlich bietet die Indy 
auch einen SCSI-Bus, womit wir 
beim Thema M assenspeicher wären. 
Im Gegensatz zu den meisten anderen 
Plattformen findet sich in der Indy 
ein Fast-SCSI-2-Bus, der theoretisch 
Übertragungsraten von bis zu 10 
Megabyte pro Sekunde erlaubt - 
wenn denn die Festplatten so schnell 
wären. D asderzeitigeM aximum liegt 
mit modernsten Fast-SCSI-2-Platten 
bei ungefähr 7 bis 8 M egabyte pro 
Sekunde Zugegeben: Das ist so 
schnell nicht, doch dürften vidleM ac- 
intosh-Anwender - zumal jene, die 
gern komplexe Photoshop-D oku- 
menteöffnen - diePlattenzugriffeder 
Indy als erhebliche Geschwindig- 
keitsstäigerungen erfahren. 

Intern bietet die Indy Platz für 
zwa 3,5-Zoll-SCSI-Geräte, die eine 
Bauhöhevon 1 Zoll nicht überschrei- 
ten sollten. Das obere der baiden 
genau übereinander befestigten G erö- 
te darf auch ein Floptical-Laufwerk 
sein, da an entsprechender G ehäu- 
sedurchbruch an der rechten Seite 
vorgesehen ist. SGI bietet optional 
an 3,5-Zoll-Floptical-Laufwerk an, 
welches 20-M egabyte-Flopticals so- 
wie 720-Kilobyte und 1,44-M ega- 
byte-D isketten im M S-DOS-Format 
lesen kann. 


Externe Anschlüsse. Neben den 
zwei internen Festplatten kann der 
Anwender am SCSI-Bus selbstver- 
ständlich auch andere Geräte wie 
Scanner, Syquest-Laufwerke, DAT- 
Streamer oder CD-ROM -Laufwerke 
betreiben. Bei der uns vorliegenden 
Indy stellten sich jedoch Probleme 
ein, sobald mehr alsfünf von maximal 
sieben SCSI-Geräten am Bus ange 
schlossen waren - trotzkorrekter Ver- 
kabelung. 

Das Betriebssystem unterstützt 
von sich aus DAT-, QIC-, Syquest- 
sowie CD-ROM -Laufwerke und er- 
kennt deren Anschluß automatisch, 
woraufhin die Konfiguration sowie 
die Einbindung in die graphische 
O berfläche vollautomatisch erfolgen. 
Syquest-Wechselmedien und D isket- 
ten erkennt dielndy in ApplesH FS- 
ebenso wieim M S-DOS-Format; er- 
stere sind auf der Indy jedoch nur als 
HD-Disketten verarbeitbar. 


Graphische Fähigkeiten. Im Hin- 
blick auf die Graphikdarstellung 
bietet SGI eine 8- und eine 24-Bit- 
Variante Zu beachten ist, daß das 
Betriebssystem der Indy zwar intern 
stets mit 24 Bit arbeitet und nur die 
Bildschirmdarstellung mit einem Di- 
thering auf 8 Bit herunterrechnet, es 
jedoch trotzdem diverse Applikatio- 
nen gibt, die an 24-Bit-Graphik- 
subsystem voraussetzen. D azu gehört 
etwa ASDGs M orphing-Programm 
„Elastic Reality“ bisVersion 1.2, aber 
auch professionelle Photoshop-An- 
wender werden nicht auf eine24-Bit- 
Darstellung verzichten wollen. 

Aus offensichtlichn Gründen 
verlangt ein mit 1280 mal 1024 Pi- 
xeln arbeitendes 24-Bit-System mehr 
Speicher als ainsmit 8 Bit. Esraicht 
daher die 16-M egabyte-G rundkonfi- 
guration einer Indy in der Regel zur 
vernünftigen Arbeit nicht aus. In Ab- 
hängigkeit zu den Anforderungen 
sind bei einem 8-Bit-Systen 32 
M egabyte, bei einem 24-Bit-System 
48 oder noch besser 64 Megabyte 
RAM anzuraten. 


Multiuser-Fähigkeit. Als echtes 
Unix-System führt dielndy nach dem 
Einschalten zuerst einen Selbsttest 
durch, um anschließend den Unix- 
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Indigo Magic, die graphische Benutzeroberfläche: Programmsymbole 
verwaltet die Indy nicht nur im Dateimanager, sondern sammelt 
und findet sie auch sortiert nach Einsatzgebiet oder Programmgattung. 


Kern im M ultiuser-M odus zu starten 
und dem Anwender den „Log-in- 
Screen“ zu präsentieren. Hier stellen 
sich zwei tiefgreifende Unterschiede 
zum M acintosh-Rechner dar: Zum 
einen ist dielndy M ultitasking- und 
zum anderen Multiuser-fähig. Das 
bedeutet, daß das Betriebsystem der 
Indy dafür sorgt, daß nahezu beliebig 
vide Programme gleichzeitig ablau- 
fen können und das Betriebssystem 
die Prozessorleistung nach Angebot 
und N achfrage auf dieeinzalnen Pro- 
gramme verteilt. 

Der Multiuser-Betrieb erlaubt &s 
mehreren Anwendern gleichzeitig, 
dielndy zu bedienen. Salbstverständ- 
lich gehört zum Indy-Arbeitsplatz 
nur ein Monitor und eine Tastatur, 
doch können sich weitere Anwender 
etwa über externe Terminals einlog- 
gen und mit Benutzernamen sowie 
Paßwort zu erkennen geben. 

Eine korrekte Konfiguration der 
gesamten Maschine vorausgesetzt, 
läßt sich auch jederzeit zurückverfol- 
gen, welcher Anwender zu welchem 
Zeitpunkt welcheD atei angelegt hat, 
oder wann bei der Arbeit welches 
AnwenderswelcheFehler aufgetreten 
sind. Doch das ist beilaibe keineBe- 
sonderheit der Indy, sondern jedem 
U nix-System eigen. 

Ungewöhnlich ist hingegen, daß 
der Indy-Anwendermitdem agentli- 


chen Unix-Kern bei der Arbat mit 
dem Computer nur sehr selten bisgar 
nicht zu tun hat. Dies erreichte SG 
mit Hilfe der Entwicklung von 
„Indigo Magic“, einer graphischen 
Oberfläche, die gewisse Ähnlichkei- 
ten zum M acintosh-Finder zeigt - in 
der Regd allerdings um Faktoren lei- 
stungsfähiger ist. 


Software-Handling. Die von SGI 
gelieferte Software belegt zusammen 
mit dem Betriebsystem, allen Hilfs-, 
Demo- und Spielprogrammen, den 
mitgelieferten Applikationen, einer 
umfangreichen graphischen Einwei- 
sung in den Umgang mit Indigo 
Magic und viden weiteren Extras 
etwa600M egabyteauf einer Festplat- 
te. Doch salbst nach dem Löschen 
sämtlicher nicht ständig benötigter 
Software beansprucht die Betriebssy- 
stemsoftware noch immer etwa 200 
bis 300 M egabyte Festplattenplatz. 
Installierte Software verzeichnet 
dielndy in einer D atenbank, die bei- 
spielsweise Angaben dazu enthält, 
welcheD ataien in weichen U nterver- 
zeichnissen zu bestimmten Applika- 
tionen gehören. Auf diese Weise ist 
auch die Aufgabe des Systemverwal- 
ters vergleichsweise einfach, muß der 
Nutzer doch auch beim Löschen be 
stimmter Applikationen nur wenig 
Vorsicht walten lassen. > 
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Flexible Konfiguration unter Indigo Magic: Eine Vielzahl an 
unterschiedlichen Voreinstellungsmöglichkeiten erlaubt 
die Anpassung der Workstation an die Benutzerbedürfnisse. 


Auch die Organisation der Be 
triebssystemsoftware in sogenannte 
Subsysteme bewirkt, daß nur wenige 
Eingaben erforderlich iind, um sämt- 
licheD emos, D isplayPostScript oder 
die für UUCP-Betrieb notwendige 
Software selektiv oder vollständig zu 
löschen und zu einem späteren Zeit- 
punkt von der Betriebssystem-C D 
wieder zu installieren. Voraussetzung 
dafür, daß dieses Indigo-M agic-Prin- 
zip auch bei anderen, und einesTages 
möglichst allen, Fremdhersteller-Ap- 
plikationen greift, ist deren Unter- 
stützung des Installationshilfspro- 
gramms „inst“ - aber so etwas kann 
bekanntlich einige Zeit dauern. 
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Silicon-Graphics-Workstation Indy: 
Ihre Bedienung erwies sich im Praxistest 
als ähnlich einfach wie die des Macs. 


Die Zahl der graphischen Tools 
zur Systemadministration unter Indi- 
go M agic ist groß. Sei esdieK.onfigu- 
ration und Anmeldung neuer SCSI- 
Platten, die Installation eines an der 
parallelen Schnittstelle angeschlosse- 
nen Druckers oder dasErstellen eines 
Backups auf einem DAT-Streamer, 
der sich an einer anderen Maschine 
desselben Netzes befindet: All diese 
Aufgaben erledigt der N utzer über das 
Systenmenü. Dieses ist Teil des per 
textbasierter Konfigurationsdatei er- 
weiterbaren „Toolchests‘, welches 
entfernt mit der M enüleistedesM ac- 
Finders vergleichbar ist. So lassen sich 
oft benötigte Programme oder als 
Skript vorliegende, wiederkehrende 
Vorgänge nicht nur per Doppelklick 
mit der mitgelieferten mechanischen 
M aus, sondern auch über dieAuswahl 
eines M enüeintrags aufrufen. 


Online-Hilfssystem. Bereits nach 
kurzer Zeit unentbehrlich ist das 
Online-H ilfssystem der Indy. H inter 
dem Begriff „Iris Insight“ verbergen 
sich mehrere tausend Seiten dektro- 
nischer Dokumentation. Schnelle 
Suchalgorithmen helfen dem Anwen- 
der oder Entwickler, benötigte Infor- 
mationen zu finden und - dank Dis- 
playPostScript - beliebig skaliert auf 
dem Bildschirm darzustellen oder 
auch zu drucken. 


Vorbildlich auch die „Bookmark"- 
Funktion, dieden Anwender aäinmal 
markierte Stellen in der Dokumanta- 
tion schnall wiederfinden läßt. Eine 
weitere hilfreiche Besonderheit sind 
diein den Dokumenten vorhandenen 
Q uerverwaise, die der Benutzer ein- 
fach per M ausklick aufruft, sowie die 
Start-Schalter, mit denen sich das in 
einem bestimmten Absatz beschrie 
beneProgramm direkt ausder D oku- 
mentation heraus starten läßt. 

Beim Start von Programmen er- 
scheint unter Indigo M agic nicht so- 
fort ein Fenster, wie es etwa Mac- 
intosh-G ewöhnte kennen. Vielmehr 
positioniert und skaliert der N utzer 
den Rahmen jedes zu plazierenden 
Fensters im voraus, was ein flexibles 
Arbeiten im M ultitasking-M odus er- 
leichtert. 

Zum Beenden der Programme 
reicht bei Indigo M agic ein D oppel- 
klick auf das „Close-Gadget“ des 
Fensters; vollkommen einhaäitliche 
M odifikationstasten für Tastaturkür- 
zel fehlen den SGI-Anwendungen je 
doch bedauerlicherweise. Alternativ 
zur BeendigungeinesProgrammsläßt 
sich dessen Ausgabefenster auch tem- 
porär auf die Größe eines Pikto- 
gramms verkleinern oder auf ein an- 
deres „Desk“ verlagern. 

Mit „Desk“ stallt sich der Anwen- 
der beliebig viele unabhängige O ber- 
flächen zusammen, zwischen denen 
er per M ausklick wechseln kann. Ein 
„Global Desk“ fungiert dabei alseine 
Art Musterseite, die angibt, welche 
Programme auf sämtlichen anderen 
D esks automatisch zu sehen sein sol- 
len. Der „DeskO verview“ sorgt zu- 
dem dafür, daß ein Fenster ständig 
alle verfügbaren D esks in verkleiner- 
ter Form zeigt - inklusive der Titel 
aller Fenster, diesich auf den Schreib- 
tischen befinden. 


Präsentationssoftware. DieListe 
der mitgelieferten Applikationen 
komplett zu beschreiben, ist nahezu 
unmöglich. D eshalb sei an dieser Stel- 
le ein Schwerpunkt auf wenige der 
wichtigen Programme gesetzt. Allen 
voran gehört dazu „Showcase“, eine 
Präösentationssoftware, diesich in vie 
len Bereichen von anderen Autoren- 
systemen abhebt. 


D ieErstellunginteraktiver Präsen- 
tationen mit Showcase gestaltet sich 
einfach und wird offensichtlich gern 
von Indy-Softwareentwicklern be 
nutzt: Allewichtigen Programmever- 
fügen, neben der Online-D okumen- 
tation, auch über eine Online-H ilfs- 
funktion, die interaktiv arbeitet und 
asynchron zur Applikation läuft. 
H ilfsfenster können also auch dann 
geöffnet bleiben, wenn in der Appli- 
kation bereits weitergearbeitet wird. 
Ein Großteil dieser Online-H ilfen 
wurde mit Showcase erstellt. 

Stellvertretend für videBesonder- 
heiten steht hier der Umgang von 
Showcase mit 3-D -D aten: Sobald der 
Anwender ein 3-D-O bjekt in einem 
Dokument plaziert, erscheint &s na- 
türlich als Bitmap-Graphik. Im Ge 
gensatz zu anderen Autorensystemen 
bleiben 3-D-Daten in Showcase je 
doch erhalten, so daß der Empfänger 
des Showcase-D okuments das 3-D- 
Objekt bewegen und rotieren und 
damit beispielsweisevon der Rücksei- 
te betrachten kann. 

N eben Showcase finden sich auch 
eine Vidzahl von „M ediatools“ auf 
der Indy. Dazu gehören H ilfspro- 
gramme, die Einzelbilder oder ganze 
Videosequenzen von der zum Liefer- 
umfanggehörenden Farbkameraoder 
einer bdiebigen FBAS- oder Y/C- 
Q udlleerfassen. D eren Vertonung er- 
folgt mit mitgelieferten, salbst von 
optionalen DAT-, oder CD-ROM- 
Laufwerken aufgenommenen und in 
verschiedenste Auflösungen, Kanal- 
zahlen und Samplinggeschwindigkei- 
ten konvertierten Sounds. 

Auch für Bildbearbeitung liefert 
SGI diverse simple Konvertierungs-, 
Bearbeitungs und Anzeigeprogram- 
me- inklusivePhoto-C D -Unterstüt- 
zung. Dieendgültige Betriebssystem- 
Version bietet zudem die in der von 
uns getesteten Beta-Ausgabe noch 
fehlendeQ uickTime-U nterstützung. 


Videokonferenzsoftware.Mitvie 
len Vorschußlorbeeren bedacht, aber 
bis Redaktionsschluß ebenfalls noch 
nicht erhältlich, wurde „InPerson“, 
dieVideokonferenzsoftware der Indy. 
Sie soll als optionales Softwarepaket 
ab M itte dieses Jahres verfügbar sein. 
Videokonferenzen sind jedoch vor- 


Die Indy ist und bleibt eine Unix-Maschine: Die graphische Benutzeroberfläche 
vereinfacht zwar die Erledigung administrativer Arbeiten, dennoch sollte 
dem Anwender beim kommerziellen Einsatz ein Unix-Kenner zur Seite stehen. 


erst nur in Lans per Ethernet oder 
FDDI-Verbindungen vorgesehen. 
Eine ISDN-fähige InPerson-Soft- 
ware wird wohl nicht vor Anfang 
1995 auf den M arkt kommen. 

Alles in allem gestaltet sich der 
täglicheUmgangmitderIndyfür den 
Anwender kaum komplizierter alsdie 
Bedienung eines Macs. Eines sollte 
jedoch kein potentieller Indy-Aspi- 
rant übersehen: Die Indy ist und 
bleibt eine Unix-M aschine, und bei 
einzelnen administrativen Aufgaben, 
etwa dem Aufbau einer M ail-Verbin- 
dung oder dem Erstellen von Kom- 
plett-Backups, läuft ohne Unix- 
Kenntnisse - oder ohne einan ge 
schulten Systemadministrator - gar 
nichts Daß dies in der Praxis nur 
selten so hochkompliziert ist, wiedie 
ungewohnte, textorientierte Anmu- 
tung des Betriebssystems Glauben 
machen kann, sei dahingestellt. 

Zudem stürtzt Unix, im Gegen- 
satz zum M acintosh-System, in der 
Praxis so gut wie nie ab: Eine fehler- 
hafte Applikation wird im Schadens- 
fall meist schmerzlos beendet, ohne 
andere, gleichzeitig laufende Anwen- 
dungen zu beeinflussen oder belegte 
Ressourcen, wie etwa Drucker- oder 
M odemschnittstelle, zu blockieren. 

Mittlerweile dürfte die Indy mit 
Portierungen der wichtigsten M ac- 
Applikationen auf die SGI-Umge 


bung aufwarten oder dem einen oder 
anderen Geschmack an U nix-spezifi- 
sche Software machen, da sie einige 
M ac-Pakete ersetzen oder im Netz 
ergänzen kann. Ottmar Röhrig 


Indy profil 


Kategorie 


Unix-Workstation mit graphischer Benutzeroberfläche 


Voraussetzung 
48 Megabyte RAM 
Empfehlung 
64 Megabyte RAM, 1-Gigabyte-Festplatte 
Steckbrief 
u Schneller R4x00-Prozessor 
I Zwei GIO-Steckplätze 
I Online-Dokumentation 
I Digitale und analoge Audioein- und ausgänge 
u FBAS- und Y/ C-Videoeingänge 
I Digitale Kamera für Videokonferenzen 
I Wichtige Betriebssystemteile mitunter optional 
I Diverse Tools zur Bild-, Movie- und Audiobearbeitung 
I Liest und schreibt Mac-Format auf Syquest-Cartridges 
I Hersteller: Silicon Graphics (D:0 89/ 46 10 80; 


A:0179 86 84 80;CH :01/ 7 31 10 70) 
u Preis:ab17 825 Mark/ 132 960 Schilling/ 15 452 Franken 


Urteil 


I Interessante Alternative für aufsteigende Mac-Anwender, 
denen die Power-Macs nicht leistungsfähig genug sind 
u Auch für Mac-Verhältnisse sehr hoher Preis 


Maar tTINnNA ann 


Üb’ immer Treu und Redlichkeit 


‚Diese Frau, 
"hat ein 
‚Problem 


Ju ragen, 
Verde: Ehe 


D ieJugendsozialarbeit entdeckt digitaleM edi- 
en. Eineerste CD-ROM in dieser Richtung hat 
das Wannsee Forum aus Berlin entwickelt. Sie 
heißt „Auf dem Weg zu Schneewittchen“ und 
enthält laut Booklet ein „Adventure mit Video- 
zenen“, als Kulisse dient ein Klinkerbau im 
Grünen, vermutlich das Wannseeheim für Ju- 


„Schneewittchen“ für Jugendliche: Wer hier glaubt, Maria 
will in Ruhe eine Zigarette rauchen und sich deshalb brav 
jeder Anbaggerei enthält, kann keine Punkte sammeln. 


gendarbeit selbst.DieH andlungkonfrontiert die 
Spielerinnen mit Quiz-Aufgaben und heiklen 
Szenen, die es auf politisch korrekte Weise zu 
meistern gilt. Wer weiß, daß in einer entlegenen 
Gegend Sumatrasnoch dasM atriarchat herrscht 
- wasziemlich K lassesein soll -, oder wer sich um 
dasVergewaltigungsopfer M ariabekümmert, hat 
seine 100 Punkte schnall zusammen. Wer dage- 
gen wider den Stachel löckt, wird aus der Spiel- 
handlung geworfen und muß von vorn begin- 
nen. Dieses autoritäre Erwachsenengehabe und 
die angestrengte Bemühthait um political cor- 
rectness gepaart mit einer ziemlich unspannen- 
den Spielhandlunggibtzu derVermutungAnlaß, 
daß das 69 M ark kostende Schneewittchen kei- 
nen hartgesottenen Großstadtjugendlichen hin- 
ter die Sieben Berge zu locken vermag. (bi) 

> H:WannzeForum, Td.: 0 30/8 05 30 87 


Computer mit grünem Daumen 


Wissenswertes über Gartenpflanzen und Gemüse: Dank der 
- leider englischsprachigen - CD-ROM „Forever Growing Garden" 
lernen Kinder alles über die bevorstehende Gartensaison. 


5 Pünktlich zum aufblühenden Frühling 
erscheint aus dem H ause M edia Vision 
aneCD-ROM für Kinder, welche die bevorste- 
hende Gartensaison in spiderischer Weise 
schmackhaft machen möchte. In einem Garten- 
geschäft sind Pflanzensamen auszusuchen und 
auf einem der drei Beete - einem H ausgarten, 
Schloßgarten oder Acker - anzupflanzen. Sind 
Blumen und Gemüse.an der richtigen, sonnigen 
oder schattigen Stelle gepflanzt und begossen, 
kann der Hobbygärtner ihnen anschließend 
beim Wachsen zusehen. N ach erfolgter Ernteim 
Herbst sind Gartengewächse wie Vergißmein- 
nicht oder Tulpen im Blumengeschäft zu hüb- 
schen Sträußen zu arrangieren und Gemüse wie 
Tomaten oder M aisauf dem Wochenmarkt unter 
dieLeutezu bringen. Für dienotwendigen Infor- 
mationen über Verwendung und Anbau der ein- 
zelnen Gewächse sorgt der „Pflanzen-Alma- 
nach“, N atürlich muß ein richtiger G ärtner auch 
aufpassen, daß M aulwürfe nicht die verdiente 
Ernte vernichten. Wer dietheoretischen Kennt- 
nisse in diePraxis umsetzen möchte, kann gleich 
mit den im Lieferumfang enthaltenen Radies- 
chensamen zu üben anfangen. DieCD-ROM ist 
ab 59 M ark erhältlich. (aw) 
»>D:Merigl, Td.: 0 81 42/29 10; Macrotron, 
Tda.:0 89/4 20 80; Computer 2000, Td.: 0 89/ 
18 04 00; Ingram Micro, Tel.: 0 89/60 80 10 


Interaktive Zeitschrift für Medienkunst 


BD ieerste Ausgabeder interaktiven Zeitschrift für neue 
Medien „world media interactive" (M ACup 1/94) ist 
jetzt mit einer Startauflagevon 2000 Exemplaren auf den 
Markt gekommen. DieCD-ROM kostet 39 Mark und 
enthält neben dem eigentlichen M agazin Projekte, Prä- 
sentationen, Dokumentationen und Animationen aus 
der internationalen M edienkunstszene, der „world media 
interactive“ künftig quartalsweise äine Plattform zur Ver- 
öffentlichung rechnererzeugter künstlerischer Arbeiten 
bieten will. Während die Erstausgabe auf dem M ac und 
unterW indowsläuft, sollen ab der nächsten auch Silicon- 
Graphics-M aschinen Unterstützung finden. (bl) 

>D: Digital World Publishing, Td.: 0 40/68 86 00; 
Redaktion „world media interactive", 

Te.: 0 40/68 86 06 40 
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Zeitschrift für neue Medien auf CD-ROM „world media interactive“: Die 
Exponate findet der Leser beim Rundang durch eine virtuellen Galerie. 
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Sympathy for the Dresdner 


u CDsfinden ihren Einsatz zunehmend auch als Werbemittel. „sympathy"- 
Eine ganz bemerkenswerte Scheibe dieser Art hat die Werbe Werbung der 
agentur H ansQ uintesfür dieD resdner Bauspar AG produziert. DesspEeteie 
: j : : : : e AG: CD-i-/ Audio- 
DiespezialleProgrammierungihresC D-i-/Audio-CD -H ybrids CD-Hybrid mit 


„„ympathy“ sorgt dafür, daß Audio- respektiveCD -i-Player mit 
Videoerweiterung nur auf die für sie bestimmten D atensätze 
zugreifen. Das sowohl unter technischen als auch werblichen 
Aspekten ganz reizvolleProdukt gewinnt noch dadurch, daß bei 
der Einspielung von Song und Video der Chor der Dresdner 
Bauspar AG betalligt war. Textprobe: „W hat we need is sympa- 
thy, we arethe bank for you and me.“ (bi) 

> Kontakt: Werbeagentur HansQuintes Td.: 0 67 71/22 55 


schmissigem Rock. 


Zweimal für einmal 


Promis digital 


BE Kabel New Media hat 
eine CD-ROM mit Pro- 
minentenportraits des Pho- 
tographen Alfred Steffen 
(„Tempo“, „Vogue“, „Elle“, 
„Zeit-M agazin“, „Playboy)“ 
veröffentlicht. Die kom- 
mod programmierteBenut- 
zeroberfläche von „Alfred 
Steffen - Portraits" führt 
recht flink zu bekannten 
Gesichtern aus Pop-, Film- 
und M odewdt - LaurieAn- 


B Freunde abgewichsten M arketingskonnten sich in der 
Ausgabe 2/94 des M agazins „PC Freizeit“ eine genitali- 
scheVertriebsideeauf der Zungezergehen lassen. In einer 
Anzeige für erotische Computerspide mit Teresa- 
Orlowski-Gütesiegel („Teresa personally“) fanden sich 
neben einschlägigen Pokerpartien und „Pussy Puzzles“ 
auch jungfräuliche HD -Disketten im Angebot, „selbst- 
verständlich neutral verpackt, damit der Boß die Liefe 
rung zahlt“. Für den gierigen Abnehmer von 50 oder 
mehr Floppies gibt's ohne N achweais auf der Rechnung 
eineBestell-N ummer aus dem eigentlichen Angebot gra- 
tis. Respekt, Respekt. (bl) 


Digitaler Katalog „Alfred Steffen 
- Portraits“: Steffens Sicht von 
Neil Young - alphabetisch kommt 
hier der Beste zum Schluß. 


Entdeckt in der 
„PC Freizeit“: 
Teresa-Goodies 
für Büromittel- 
einkäufer. 


un een ee Fir, Pal Eu Br 


derson, H arald Juhnke, Jean 
Paul Gaultier etc. -, ein je 
des versehen mit einem 
kurzweiligen Text zu Leben 
und Werk. Steffens CEuvre kommentieren er selbst und Art 
directors der Publikationen, für dieer vornehmlich arbeitet. Die 
CD - ISBN -N r. 3-930543-00-1 - istfür 49 M ark im Buch- und 
Computerfachhandd erhältlich. (bl) 

>D: Digital World Publishing, Td.: 0 40/68 86 00 
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CD-ROM: Das Grüne Klassenzimmer 


Durch Wald und Flur 


Das Medium CD-ROM hält jetzt auch in deutschen Schulen 
Einzug: Die Hypermedia-Arbeitsumgebung „Das Grüne 


Klassenzimmer“ über Natur und Umwelt erweitert kindliche 


Erkenntnisstrukturen durch Lernen in Zusammenhängen. 


er Weg in die Natur führt 

durch den Computer. Dritt- 
bis Sechstkläßler, die etwas über die 
Brut- und Lebensweise der Kohlmei- 
se erfahren oder den Alarmruf einer 
Amsel hören wollen, wenn sich eine 
Katze nähert, die wissen möchten, 
wasman Vögeln im W interfür Futter 
geben und bei der Fütterung beach- 
ten muß, können sich jetzt in „Das 
Grüne Klassenzimmer“ begeben. 

Bei dieser im nordrhein-westfäli- 
schen „Landesinstitut für Schule und 
Weiterbildung“ entwickelten CD- 
ROM handdt es sich nicht um eine 
Drill-and-kill-Software nach derDe 
vise „Pauken und dann vergessen“, 
sondern um eine H ypermedia-Ar- 
beitsumgebung, dieSchülern im pro- 
j&torientierten Unterricht ein Me 
dium bietet, Wissen über einzelne 
Gebiete selbst zu erarbeiten und zu 


vertiefen. So lassen sich Texte, Gra- 
phiken, Bilder und Tönezusammen- 
fügen, Bücher produzieren, Photos 
und Filmaufnahmen von Tieren be- 
trachten und ihre Stimmen hören 
(Abbildung 1). Es gibt Bastelanld- 
tungen, Rätsel und Lieder mit Noten 
und M usik zum M itsingen. 

In äinem Forschungsprojekt über 
Schädlingsbekämpfung beschäftigen 
sich die Kinder beispidsweise gleich- 
zeitig mit Kohlmeisen und ihrer Aus- 
breitung, Raupen und Botanik. Mü- 
helos lassen sich über die Hyper- 
media-D atenbank alle 1187 M ulti- 
mediadokumente durch Anklicken 
sensitiver Wörter, Symbole und Fel- 
der mittels eines Suchwortes assozia- 
tivund begrifflich suchen (Abbildung 
2), finden und farblich darstellen. 

Auf dem Bildschirm erscheinteine 
kurze animierte Simulation über das 


Interaktiver Einstieg ins 
Grüne Klassenzimmer: Klickt 
der Schüler die Wiese oder 
den Baum an, gelangt er zu 
den Blütenpflanzen; zu den 
Singvögeln führt die Meise 
und die Katze zu den kleinen 
Säugetieren. Sämtliche 
Dokumente sind vielfältig 
untereinander verbunden. 


Wachsen einer Vogalbevölkerung im 
Wechsel der Jahreszeiten (Abbildung 
3): Plötzlich bewegen sich unter- 
schiedliche M engen von Vögeln von 
links nach rechts und umgekehrt; 
dann erläutern Texte, Berechnungen 
und Bilddokumante Bruthäufigkeit, 
Anzahl der gelegten Eier und warum 
das Überleben der Meisen von der 
N ahrungsmenge und den Jahreszei- 
ten abhängt (Abbildung 4). Die not- 
wendigen H yperText-Lesungen lau- 
fen dabei im Hintergrund ab, dieGe 
samtheit aller Verbindungen zwi- 
schen den Dokummten bekommt 
dieStruktur aneskomplexen N etzes. 

Statt verwirrender Symbole wird 
im Grünen Klassenzimmer auf dem 
Bildschirm zunächst ein Graphikdo- 
kument gezeigt, das eine Art Bilder- 
buchgarten darstellt (Abbildung 
oben). Klickt der Schüler in diesem 
Garten ein bestimmtes O bjekt - bei- 
spielsweise die Katze - an, führt ihn 
diese O peration augenblicklich zum 
Dokument „Kleinere Säugetiere", 
WieN aturforscher, diesich durch ein 
komplexes Gebiet arbeiten, klicken 
sich die Schüler im Grünen Klassen- 
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Abbildung 2: Die multimediale Breite der 
Hyper-Datenbank zeigt sich besonders 
im assoziativen und begrifflichen Suchen 
und Finden entlang des HyperTextes. 


zimmer auf der Suche nach Informa- 
tionen für ihr Projekt zwischen Sing- 
vögeln, Blütenpflanzen oder Bastel- 
anleitungen hin und her. 

Während sie sich auf diese Weise 
durch dieD atenbank rangeln, proto- 
kolliert der Rechner automatisch ih- 
ren Assoziationspfad: So entsteht ein 
Dokument der Suche, dasdieSchüler 
jederzeit wieder konsultieren und be 
liebig erweitern können. Im H yper- 
Text gefundene Dokumente können 
siein eine Arbeitsmappe legen, bear- 
beiten oder drucken. 

Doch erst die „Werkzeuge zum 
Lernen und Ü ben“ machen dasintel- 
ligente Medium zur richtigen Ar- 
beitsumgebung. Beispielsweise lassen 
sich über „Schreiben & Lesen“ alle 
aktiven Texte aufrufen, lesen und be 
arbeiten, mit „Rechnen & Kalkulie 
ren“ Zahlen und Größen berechnen 
sowie anwendungsorientierter Ma- 
thematikunterricht unterstützen. In 
Zukunft sollen noch Werkzeuge zum 
„Zeichnen & Malen“, „M odallieren 
& Simulieren“, zum Kommunizieren 
und Gestalten einer D atenbank hin- 
zukommen. 
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Abbildung 1: Die Videosequenz „Brut der 
Amsel“ zeigt die Atzung der Kücken und 
macht ihre Bettelrufe hörbar. Die Sequenz 
läßt sich anhalten oder wiederholen. 


uk 


Js 
[BEE To 
4 Tone 


u . 
r 


[6 Arbeitsemgenung 
12 ! 


li 
ri 


Den offenkundigen Lernwert die 
ser CD-ROM wissen einige Schulen 
in Deutschland bereits zu schätzen. 
Ihr Fazit: Computer verbessern nicht 
nur den Schulunterricht, sie fördern 
auch kreativesLernen - ganzimSinne 
des Entwicklungspsychologen Jean 
Piaget, der von Lernumgebungen ver- 
langte, daß sie die Erkenntnisstruk- 
turen der Kinder weiterentwickeln, 
denn nur so könnten sich neuelnter- 
essen für strukturerweiternde Aktivi- 
täten herausbilden. I Peter Bunge 
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Abbildung 3: Das 
Wachsen einer 
Vogelpopulation 
innerhalb von drei 
Jahren an einem 
Ort veranschaulicht 
eine animierte 
Simulation ... 
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Abbildung 4: ... die auch Berechnungen der Populations- 
größe zu einem bestimmten Zeitpunkt anregt und die 
Möglichkeit bietet, diese mittels des Werkzeugs „Rechnen & 
Kalkulieren“ auf ein Kalkulationsblatt zu übertragen. 


Das Grüne Klassenzimmer profil 


» Kategorie 
> Voraussetzung 
» Steckbrief 


I Hersteller 


Tel.:0 29 21/ 68 31 
u Bezugsquelle 


Hypermedia-Arbeitsumgebung 

System 7, Farbmonitor, Drucker 

Gelungene deutschsprachige Ausnutzung des 
Mediums CD-ROM für Lehr- und Lernzwecke; 
HyperText hilft optimal, 
Sachzusammenhänge zu verstehen und zu 
erkennen; derzeit noch im Beta-Stadium 
Landesinstitut für Schule und Weiterbildung, 
Paradieser Weg 64, 59494 Soest, 


Schulen mit Macintosh-Installationen erhalten 
das Grüne Klassenzimmer beim Landesinstitut 
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... und zu Luft. Denn sogar 
fliegen darf der junge Held, 
will er sich einer lästigen 
Gefangenschaft entziehen. 


Spiele: Wrath ofthe Gods 


Mysterienspiel 
Wrath of the Gods: 
Der jugendliche 
Protagonist wird s NV 
von demsorgsamen PAW), » 
Kentauren auf die nah" un 
Suche nach seinem 
usurpierten Reich 
geschickt ... 


...sagenhafte Gestalten tummeln sich auf seinem Weg. 
Viele Gegner wollen besiegt sein, viele unerforschte Wege 
gegangen. Und das zu Berge, zu Wasser ... 


Göttliches Vergnügen 


Liebhabern griechischer Mythologie bietet die CD-ROM „Wrath of the Gods“ den 
Olymp auf Erden: In einer an die antiken Motive angelehnten Spielhandlung 


können sie sich nach Herzenslust in realistischen Quick Time-Filmen tummeln. 


it einer völlig neuen Idee für 

die Gestaltung von CD- 

ROM -Spielen versucht auch Herstel- 
ler Luminaria in diesem haß um- 
kämpften M arktsegment Fuß zu fas- 
sen: In „Wrath ofthe Gods“ agieren 
vor 300 malerisch photographierten 
- allerdings grob gepixelten - Grie 
chenland-Ansichten 60 leibhaftige 
SchaugpideralsQ uickTime-animier- 
te Verschnitte be 


Wrath of the Gods kannter Gestalten 
Br: j der klassischen 
Optik: a a Mythologie. 
Sound: En a ii 
a a a a a Spielablauf.Der 
B Ka a a a Protagonist, ein 
Gr Ben 


Gesamturteil: U u 


>-Digributor: das softwarehaus 
(D: 05 11/95 86 30) 
>Pras 140 Mark 


als Baby ausge 
setztes, von einem 
Kentauren aufge 
zogenes Königs- 
kind, steht puber- 
tierend vor der 


Aufgabe, sein verlorenes Reich wie 
derzuerlangen. Diesem Ziel kann er 
in zahlreichen interaktiven Szenarios 
- Flug auf dem Rücken des Pegasus, 
Kampf um dasG oldeneV/lies, Flucht 
aus dem H ades etc. - langsam, aber 
sicher näherkommen. Falls der Spie 
ler die Tatsache nicht länger zu leug- 
nen vermag, daß eigene Kraft und 
Phantasiefür Fortschrittenicht mehr 
ausreichen, steht der Kontakt mit 
dem Orakel von Delphi zur Wahl. 
D ieses liefert ihm gegen Punktabzug 
zunächst verschlüsselte Hinweise - 
wie &s Orakel eben zu machen pfle 
gen -, nach weiteren Abzügen aber 
auch nützliche Tips. 

N ur eines darf der Spieler auf kei- 
nen Fall zeigen: Angst. Schließlich ist 
er der Hdld der Erzählung, muß Zy- 
klopen und H ydras besiegen und als 
furchtloser H errscher durch sein Kö- 
nigraich ziehen. Ermuß viel Mutbe 


weisen, kräftig sein und bei passender 
Gelegenheit die richtigen Entsche- 
dungen treffen. 

Damit beim Abarbeiten der 420 
Megabyte umfassenden CD-ROM 
nicht ausschließlich zeitvertreibende 
Aspekte in den Vordergrund treten, 
stehen zu verschiedensten Gelegen- 
heiten per Mausklick auf den „Info- 
button“ ebenso geschichtliche wie 
mythologischeH intergrundinforma- 
tionen über Landschaft, Gebäude 
und Personen berait. Vielleicht hilft 
das eine oder andere Wissen über die 
griechische Mythologie bei manch 
heikler Spielsituation. 

Von einigen CD -typischen Warte 
pausen - zwecks N achladen neuer 
Informationen - einmal abgesehen, 
ist das Spielen aufgrund der über- 
sichtlichen und einfachen M ausbe 
dienung von Wrath oftheGodsrund 
und flüssig. I (aw) 
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| 
[ps e 
v 
von Jan Henning 
Welche Themen wir an dieser Stelle behandeln, hängt auch von 
Ihnen ab. Schreiben Sie uns, wenn Sie Hilfe brauchen oder 
anbieten können, an folgende Adresse: MACup Verlag, Stichwort 


Tips + Tricks, Postfach 50 10 05, 22710 Hamburg. 


- unter SoftWindows. Sollten Sie 
über SoftWindows sowie die Win- 
dows-Versionen der genannten Pro- 
gramme verfügen, können Sieausih- 
rem Power M acintosh so lange etwas 


Über diesen Macintosh 


3 Systemsoftware D1-7.1.2 
- Power Macintosh 950 Apple Computer , Inc. 1983-94 


Gesamtspeicher: 32.765K Größter freier Block: 26.135K 


Power-Macintosh-Karte 
Festtelen des 
aktiven Prozessors 


Besitzer eines Q uadras oder Centris, 
die diese mit Hilfe einer PowerPC- 
PD S-Kartein einen Power M acintosh 
verwandelt haben, stehen vor einem 
Problem: Esläßt sich nur schwer fest- 
stellen, welcher Prozessor eigentlich in 
Betrieb ist. 

Zwar ertönen je nachdem, ob der 
68040 oder der PowerPC ausgewählt 
ist, verschiedene Startakkorde, doch 
wie leicht vergißt man so etwas. Im 
laufenden Betrieb bleibt dann nur der 
Weg, im Finder „Ü ber diesen M acin- 
tosh... “ aus dem Apfelmenü zu wäh- 
len. Wird dort der Power Macintosh 
erwähnt, ist der PowerPC -Prozessor 
aktiv, andernfalls der 68040er. 


Zwischen all den neuen PowerBooks, 
PowerPCs und dem neuen Quick- 
Draw GX fällt eineweitere Neuerung 
von Apple nicht besonders auf, die 
allerdingsgratisist: „SimpleText“, das 
N achfolgeprogramm von TeachText. 
Gegenüber seinem Vorgänger bietet 


SimpleText 
TeachText-N achfolger mit 
mehr Funktionen 


SimpleText den Vorteil, verschiedene 
Zeichensätze, Größen und Stilein di- 
nem Dokument zu unterstützen, zu- 
dem kann es mehrere Dokumente 
gleichzaitig öffnen. Leider darf aber 
auch bei SimpleTe&xt kein Text mehr 
als 32 000 Zeichen besitzen. 

Zudem können Sie praktischer- 
weise jedesTeachText-Dokument per 
Doppelklick mit SimpleText öffnen, 
selbst wenn sich keine einzige Pro- 
grammversion von TeachText mehr 
auf Ihrer Festplatte befindet. 

Apple wird voraussichtlich bei 
Erscheinen dieser M ACup-Ausgabe 
damit beginnen, SimpleText statt 
TeachText mit seiner Software auszu- 
liefern. Ob der deutsche Name des 
Programms auch SimpleText lautet, 
war bisR edaktionsschluß nicht in Er- 
fahrung zu bringen. 


KL 


Die verschiedenen Emulationen des 
Power-M acskönnen für überraschen- 
deEffektesorgen: So sollen dieWord- 
und Excal-Versionen für 680x0-Pro- 
zessoren - Word 5.1 und Excd 4.0 - 
langsamer auf ihm laufen alsdieW in- 
dows-Versionen - Word6 und Excel 5 


Power Macintosh 
Word und Excd schnaller 
unter SoftW indows 


mehr Geschwindigkeit herausholen, 
bisdienativen Word- und Excel-Ver- 
sionen verfügbar sind. 


System 7.1 hat die Zeichensatzver- 
waltung mit dem „Zeichensätze"- 
Koffer deutlich vereinfacht: Sielassen 
sich wie normale Dateien beliebig 
hinein- und hinausbewegen - solange 
kan Programm außer dem Finder 
geöffnet ist. Ist dies nicht der Fall, 
kommt es zu Beschränkungen. 

Da jeder vorhandene Zeichensatz 
von einem der offenen Programme 
benutzt werden könnte, erlaubt esdas 
System nicht, Zeichensätze aus dem 
Ordner zu entfernen; bei entspre 
chenden Versuchen erscheint eine 
Fehlermeldung. 

Diese Vorsicht ist prinzipiell be 
rechtigt, aber etwasübertrieben: Eine 
Fehlermeldung erscheint auch, wenn 
Sie einen Zeichensatz aus dem Sy- 
stemorder auf eine andere Festplatte 
kopieren oder ihn aus einem inakti- 
ven Systemordner - etwa auf einer 
&ternen Festplatte - entfernen wol- 
len, beides eigentlich unproblemati- 
sche Vorhaben. 

In beiden Fällen können Sie das 
System überlisten: Um einen Zei- 
chensatz aus dem aktiven „Zeichen- 
Sätze“-O rrdner zu kopieren, halten Sie 
dabei die Wahltaste gedrückt, was ei- 
gentlich nur zum Anlegen eine > 


Zeichensätze 
Zachmnsätzeba geöffneten 
Programmen entfernen 


ratgeber 


Kopie auf der gleichen Festplatte nö- 
tig wäre Um einen Zeichensatz bei 
laufendem Programm aus einem in- 
aktiven „Zeichensätze"-Ordner her- 
auszunehmen, legen Sie diesen Ord- 
ner zunächst auf den Schreibtisch. 
Dadurch nimmt ihn auch das System 
alsinaktiv wahr, so daß er sich entfer- 
nen läßt. 

Letzteres funktioniert übrigens 
auch bei aktivem „Zeichensätze"- 
Ordner. Allerdings können Sie böse 
Überraschungen erleben, wenn Sie 
einen Zeichensatz entfernen, den ein 
laufendes Programm benötigt. 


| Photoshop 
+; Schndlerer U berblick 


ohne Vorschauen 


Normalerweise erweisen sich die in 
vielen Photoshop-Filtern vorhande- 
nen Vorschauen als sehr praktisch, 
gelegentlich hat man paradoxerweise 
ohne sie jedoch einen schnelleren 
Überblick - beispielsweise bei den 
Einstellungen der Untermenü-Punk- 
te „Festlegen“ und „Einstellungen“ 
im „Bild“-M enü. 

Kreuzen Sie „Vorschau“ in einem 
Einstellungsdialog an, zeigt Photo- 
shop, wie das Bild damit aussehen 
würde. H aben Sieden Punkt dagegen 
nicht ausgewählt, können Siesofort - 
noch während Sie den Regler bewe- 
gen - den Effekt sehen und die opti- 
male Einstellung wesentlich leichter 
finden. 

Photoshop manipuliert dabei die 
Systemfarbtabelle, was einerseits da- 
für sorgt, daß keinenennenswerteRe- 
chenzeit nötig, die Wirkung also so- 
fort sichtbar ist, andererseitsist davon 
der gesamte Bildschirminhalt betrof- 
fen, also auch Fenster anderer Pro- 
gramme. Da aber die Farbtabelle so- 
fort wieder auf den korrekten Wert 
zurückgesetzt wird, sobald Sie den 
Regler loslassen, müssen Siesich keine 
Sorgen machen. 


MoviePlayer 
& Zwischentitel und echte 
Untertitel erzeugen 


Mit „M oviePlayer“, dem Apple-Pro- 
gramm zum Abspiden von Q uick- 
Time-Filmen, können Sie diese nicht 
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nur ansehen, sondern auch Schneiden 
und mit Untertiteln versehen. Erste- 
res erfolgt durch Kopieren und Ein- 
setzen von Filmstücken, was auch 
schon dasQ uickTime-H andbuch er- 
läutert, so daß wir hier nicht näher 
darauf eingehen. 

Letztgenanntes ist in zwei Varian- 
ten möglich: Zwischentitel - dieden 
Texttafeln in Stummfilmen entspre 
chen - und echte Untertitel. Voraus- 
setzung für beide ist, daß sich der 
gewünschte Text in der Zwischenab- 
lage befindet. Um einen Zwischenti- 
tel zu erzeugen, spulen Sie den Film 
bis zu dem Bild, vor dem Sie ihn 
verwenden wollen, und wählen „Ein- 
setzen“ aus dem „Bearbeiten“-M enü. 
Wenn Sie anschließend ein Bild zu- 
rückspulen, sollteesetwaso aussehen: 


= Into The Sunse = 


Ist das nicht ein schöner Film? 


Dei=-anE 


Ein echter Untertitel ist etwasschwie- 
riger zu erzeugen. H ierzu müssen Sie 
zunächst den gewünschten Filmbe- 
reich auswählen: Spulen Sie an den 
Anfang des Abschnitts, halten Sie die 
Umschalttästefest und spulen Sieans 
Ende Wählen Sie nun „Einsetzen“, 
drücken dabei aber gleichzeitig die 
Umschalt-, Wahl- und Control-Ta- 
sten - beispielsweise mit folgendem 
Resultat: 


= Into The Sunse = 


Ist das nicht ein schöner Film? 


NIE ===ANE 


All diesklappt übrigensnur, wenn Sie 
Q uickTime1.5 oder eineneuereVer- 
sion verwenden. > 


ratgeber 


XPress 
EineetwasandereArt, 


Rahmen zu löschen 


Wie läßt sich ein Rahmen in der 
XPress-Version 3.2 löschen - klar, 
auswählen und die Rückschrittaste 
drücken. Diesistder langweiligeWeg. 
Für etwas mehr Unterhaltung sorgt 
das folgende Vorgehen: Wählen Sie 
den zu löschenden Rahmen aus, und 
drücken gleichzeitig Wahl- und 
Rückschrittaäste, 


MacWrite Pro 
8 Umfangrache Tabellen 


etalm 


Eine Tabelle kann in M acWrite Pro 
maximal einhundert Zeilen lang sein, 
was normalerweise ausreicht, da sie 
schließlich auf eineSeite passen muß. 

Sind Ihnen hundert Zeilen doch 
mal zu wenig, können Sie in eine 
Tabelle eine weitere einfügen. D azu 
wählen Sie alle Zellen einer geeigne- 
ten Reihe aus - zum Beispiel der letz- 
ten - und verschmelzen sieper M enü- 
befehl „Zellen verbinden“. Schaffen 
Siegenügend Platzfür dieneueTabel- 
le indem Sie „Reihenhöhe“ wählen 
und einen geeigneten Wert eingeben. 
Klicken Sie dann in die Reihe, um 
eine Einfügemarke zu erhalten, und 
legen eineneueTabelle an. 

N atürlich gibt eseinigeEinschrän- 
kungen: So können Sie nicht über 
beideTaballen hinweg sortieren, auch 
gelten Formatierungsbefehle jeweils 
nur für eineTaballezur Zeit. Generell 
ist die Formatierung nicht unproble- 
matisch, dadieuntergeordneteTabel- 
leetwaseingerückt ist. Auch bei maxi- 
maler Ausdehnung der Rahmengren- 
ze bleibt ein Abstand von etwa 0,8 
Millimetern zum Rahmen der umge- 
benden Tabelle. Wenn beispielsweise 
alle Einträge der beiden Tabellen 
linksbündig untereinander stehen 
sollen, muß der für die Zellen der 
übergeordneten Taballeim Absatzfor- 
mat eingestellte linke Einzug um 0,8 
Millimeter größer sein als der für die 
Zellen der untergeordneten Tabelle. 

EineTaballemit mehr alshundert 
Zeilen läßt sich auf einer immerhin 
nur knapp 30 Zentimeter hohen Seite 
übrigens folgendermaßen unterbrin- 
gen: Geben Sie im Papierformatdia- 


"rn MANTIA TtINA 


log einen Verkleinerungsfaktor für 
den Druck ein, und die Seite auf dem 
Bildschirm wird entsprechend größer. 


_ |] PageMaker 5 
d > D okumente der 
ZA} | Aer-Verion öffnen 


PageM aker 5 kann zwar Dokumente 
öffnen, die mit PageM aker 4 erstellt 
wurden, diesjedoch nur mit H ilfedes 
„Öffnen“-M enübefehls. Die zetge- 
mäßere Möglichkeit, PageM aker-4- 
Dokumente im Finder auf das Sym- 
bol von PageM aker 5 zu ziehen, funk- 
tioniert leider nicht. Mit schönen 
Grüßen an Aldus Q ualitätskontrolle 
deshalb hier ein Tip, um diesen Um- 
stand zu beheben: 

Öffnen Sie zunächst PageM aker 5 
mit ResEdit und dann die BNDL- 
Ressourcemit der ID 128- diessollte 
die einzige BN DL-Ressource sein. 
W ählen Sieaus dem Ressource-M enü 
den Befehl „Create New File Type“ 
und geben anschließend in die linke 
Spalte „ALB4“ din. 


EL Ib = 1 Tram FF 


Signature: |nuns | 


Finder Tomas 
Ele] m . 


Beenden Sie ResEdit nach dem Si- 
chern aller Änderungen. Damit der 
Finder die neuen Informationen zur 
Kenntnisnimmt, müssen Sienun die 
Schraibtischdatei neu anlegen: Star- 
ten Sie den Mac neu und drücken 
dabei gleichzeitig die Wahl- und die 
Befehlstaste bis der Computer Sie 
fragt, ob SiedieSchreibtischdatei neu 
anlegen wollen. Klicken Sie auf 
„OK“. 

FallsSiemehrereFestplatten besit- 
zen, sollten Siebei allen „OK“ wählen. 
Hat der Mac seine Arbeit beendet, 
können Sie PageM aker-4-Dokumen- 
te öffnen, indem Sie sie auf dasSym- 
bol von PageM aker 5 ziehen. 

Befinden sich mehrereKopien von 
PageM aker 5 auf Ihrer Festplatte, 
müssen Siesieallewie oben beschrie- 
ben ändern. I 


Leser fragen 


\0) 
° 
Q 


em os, 
%0, 


Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen 


Sie glauben, daß die Antworten auch anderen Lesern helfen könnten? 


Dann schreiben Sie uns: MACup-Fachautoren werden sich künftig an dieser 


Stelle ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse annehmen. 
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Betrifft: 
Video-RAM-Zuweisung 
im Macintosh Ilci 


Ich arbeite mit einem M acintosh IIci 
und Apples14-Zoll-Farbmonitor, der 
an die eingebaute Videoschnittstelle 
angeschlossen ist. Vor einiger Zeit 
fragte ich meinen Apple-H ändler, ob 
& möglich wäre das VRAM der 
Videoschnittstelle so aufzurüsten, 
daß sich mehr als die jetzigen 256 
Farben darstellen lassen. Ich erhielt 
zur Antwort, daß sich das eingebaute 
Video nichtmitVRAM aufrüsten las- 
se, sondern einen Tail des normalen 
RAM sfürseineArbeitreserviere. Nun 
meine Frage: Kann ich der Video- 
schnittstelle mittels Software mehr 
Speicherkapazität zuwaisen und auf 
diesem Wege mehr als 256 Farben 
verwalten? Oder ist die eingebaute 
Videoschnittstelle so ausgelegt, daß 
sich die 640 mal 480 Pixel unter kei- 
nen Umständen mit mehr als 8 Bit 
Farbtiefe ansteuern lassen? M ich in- 
teressiert eine U pgrade-M öglichkeit, 
die praislich günstiger ist als der Ein- 
bau einer Graphikkarte. 

Hans Altmeyer, Bonn 


MACup/Fdix Bodmann: Der IIci be 
sitzt tatsächlich ein DRAM -basiertes 
O nboard-Video, ähnlich wieder M ac 
IIsi und der Power M acintosh 6100. 
Auch stimmt es, daß die Hardware 
Ihres M acs für die beschriebenen Be 
schränkungen verantwortlich ist. Der 
DAC (Digital Analog Converter), 
also der zuständige Baustein für die 
Umwandlung der digitalen Bild- 
informationen in für den Monitor 
geeignete analoge Signale, kann nur 8 
Bit verarbaiten. Der Ilci stammt aus 


einer Zeit, als 24-Bit-Videohardware 
noch sehr teuer war. Daher hat Apple 
auf dieentsprechendel ntegration ver- 
zichtet, um Anwendern ohne Farb- 
wünsche - dieser M ac war lange Zeit 
Lieblingsarbeitsplatz vieler Program- 
mierer - zusätzliche Kosten zu erspa- 
ren. Wünschen Sie M illionen Farben 
auf dem IIci, kommen Siealso um den 
Kauf einer Graphikkarte nicht her- 
um. Schnalle Karten, die allein mit 
Apples 14-Zoller arbeiten, gibt es 
schon für rund 1000 Mark von Radi- 
us, SuperM ac und E-M achines. Ge 
naueres zu den entsprechenden Pro- 
dukten entnehmen Sie bitte dem ak- 
tuellen „Apple Buyer’s Guide". 


Betrifft: 
Beschleunigung eines 
Quadra 700 


In einer alten M AC up-Ausgabe habe 
ich einen Beitrag über dieBeschleuni- 
gung der Q uadras 700 und 900 gele 
sen, in dem Sie auch den „Quadra 
Overdrive“ erwähnen. Da der PDS 
bei meinem Q uadradurch eineM iro- 
PDS-Videokarte belegt ist, interes- 
siert mich der Overdrive und ich 
habe dazu einige Fragen. 

1. Wasbringt generell dieBeschleuni- 
gung von 25 auf 33 M egahertz - pro- 
zentual gesehen? 

2. Ist der O verdrive in D eutschland 
erhältlich? 

3. Angeblich soll sich durch Aus- 
tausch des Q uarzes für den Prozess 
sortakt auf der H auptplatine dieLei- 
stung des Rechners steigern lassen. 
Können Siemir dazu nähereInforma- 
tionen geben? 

4. Ist der Quadra 700 mit 33 M ega- 
hertz zu betreiben, und - falls ja - 


MACup antwortet 


sorgt dieBeschleunigungfür eineLei- 
stungssteigerung der Miro Rainbow 
Q im Videobereich? 

Stefan H örler, Dormagen 


MACup/Fdix Bodmann: Zu Ihrer er- 
sten Frage: D er Wechsel von 25 auf 33 
M egahertz beschleunigt den Rechner 
um bis zu 25 Prozent. Die gesamte 
Leistungsstäigerung hängt jedoch 
auch von den verwendeten Program- 
men ab: In PageM aker beispielsweise 
spidt in diesem Zusammenhangauch 
die Graphikkarte, in Photoshop die 
Festplatte eineRolle 

Zu Frage 2: Identisch mit dem 
O verdriveistder 1133 M ark kostende 
„Quadra 700 Accelerator“ des öster- 
reichischen Herstdlers Computer 
Köhle, Td.: (00 43) 5 12/495121. 

Zu Frage 3: Der Accelerator über- 
brückt die Q uarze der H auptplatine, 
ohne daß der Anwender sie tatsäch- 
lich lösen muß. Das eigenständige 
Lösen und Austauschen von Q uarzen 
dürfte dazu führen, daß Ihr Apple 
H ändler jede Reparatur des Q uadras 
ablehnt - im Falle eines Schadens 
dürften sie Ihren Q uadra dann selbst 
reparieren oder verschrotten. Unser 
dringlicher Rat: Denken Sie nicht 
einmal daran. 

Zu Frage 4: Der Quadra ist in 
diesem Modus zu betreiben, da der 
Accelerator einen zusätzlichen akti- 
ven Kühlkörper mitbringt. Dadurch, 
und weil sich der U mrüstvorgang je 
derzeit rückgängig machen läßt, be 
steht nicht dieG efahr, daß Ihr H änd- 
ler eine Reparatur ablehnt. Das Be 
treiben mit derartigem Beschleuniger 
sollte problemlos funktionieren. 

Die Leastung der Rainbow Q 
nimmt ebenfalls zu. Diese Karte > 
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stecktimPDS (Processor D irect Slot), 
der mit dem Prozessor gleichgetaktet 
ist. Der Datentransport zur Karte 
wird mit dem Beschleuniger um 25 
Prozent schneller. Dies bedeutet je 
doch nicht, daß die G samtleistung 
des Graphiksystems in diesem Um- 
fang zunimmt (siehe Frage 1, Seite 
166). D asScrollen dürftenur um eini- 
ge Prozent schndler erfolgen, der 
N euaufbau desBildschirmsaber sollte 
wirklich flotter vonstatten gehen. 


Betrifft: 
Musik am Mac 


Als Musiker habe ich vor allem den 
Wunsch, ägeneD AT-Aufnahmen im 
PC weiterzuverarbeiten und dann 
wieder auf das DAT-G erät zurückzu- 
kopieren. Auf dem M ac-M arkt wird 
& dazu sicher verschiedene Program- 
me für die jeweiligen Ansprüche ge 
ben. Hochprofessionelle und teure 
Arbeiten überlasse ich gern den ant- 
sprechenden Studios. Mit welchen 
Programmen und welcher H ardware 
kann ich aber für mich sinnvoll und 
mit vertretbarem finanziellem Auf- 
wand arbeiten? Genügt ein Performa 
475 oder ein Q uadra 610? 

Gunter Prezd, München 


MACup/Konrad H öhler: Soundkar- 
ten für NuBus- oder LC-M acs sind 
zwar in vertretbare Preisregionen ge- 
rutscht, oft vergessen Anwender je 
doch die Folgekosten solcher Investi- 
tion: So benötigt eine Aufnahme in 
CD-Q ualitätimmerhinrund 10Me« 
gabyte Festplattenkapazität pro Ste 
reominute, auch sollte der Zugriff auf 
die Festplatte mindestens 16 M illise 
kunden schnell und der Arbeitsspei- 
cher reichlich bemessen sein. Ist für 
Backup-Zwecke noch ein Tapestrea- 
mer erforderlich, kommen Beträge 
zusammen, die für Hemstudio- 
Zwecke nicht mehr vertretbar sind. 
Seit der Frankfurter M usikmesse 
im M ärz 1994 gibt es allerdings eine 
Alternative. Als erstes Sequenzer-Pro- 
gramm arbeitet „StudioVision“ von 
O pcode (D: Hybrid Arts, Telephon: 
06 11/92 80 50) mit den AV-M acs 
zusammen. Die für etwa 1500 Mark 
erhältliche Software verbindet H ard- 
disk-Recording in 16-Bit-Q ualität 


mit einem professionellen M idi-Se 
quenzer, als Hardware genügt ein 
Q uadra 660 AV. 

Wem diese Ausstattung noch zu 
teuer ist, der kann sich mit dem für 
539 Mark erhältlichen „Sound Edit- 
Pro“ von M acroM ind 469 (D: Pris- 
ma, Td.:0 40/68 86 00) und dem 
M ac-eigenen M ikrophoneingang be- 
gnügen. Das deutschsprachige Pro- 
gramm bietet in der DAT-typischen 
Auflösung von 48 Kilohertz vom 
Schneiden bis zur Ergänzung mit Ef- 
fekten alles N ötige für H amstudio- 
Ansprüche. 


Betrifft: 
Leserbrief „Mac-Daten 
auf Videoband“, MACup 2/ 94 


In Ihrer Antwort auf den oben ge 
nannten Leserbrief haben Sie ausge- 
führt, daß der Mac - beispielsweise 
der Quadra 610 - in der Lage ist, 
Videosignale zu liefern, die handels 
übliche Videorecorder aufnehmen 
können. M ich interessiert, ob esdabei 
auch möglich ist, einen Fernseher mit 
RGB-EingangalsM onitor zu verwen- 
den, welcheQ ualität sich gegebenen- 
fallserreichen läßt und ob & spezielle 
H ardware gibt, um die Ergebnisse zu 
verbessern. 

Jörgen Krömeke, Aachen 


MACup/M arkus Breuer: Hier liegt 
ein M ißverständnis vor. Bei Verwen- 
dung desrichtigen Kabels erzeugt der 
Mac zwar ein Videosignal aus Pal- 
gerechten Frequenzen von 50 Hertz 
mit Zelensprung. Das Signal liegt 
jedoch in der Form RGB-S (Rot, 
Grün, Blau und Sync) vor und eignet 
sich damitnichtfür dieAufzeichnung 
mit handdsüblichen Videorecordern. 
D iese verlangen ein Composite oder 
S-Video-Signal. Bei dem vom Verfas- 
ser des Leserbriefs erwähnten Recor- 
der handelt essich um ein RG B-taug- 
liches Profigerät. Um das Bild auf ei- 
nem VHS-, Video8-, S-VHS- oder 
H i8-Recorder aufzuzeichnen, ist ent- 
sprechend ein Zusatzgerät namens 
„Pal-Encoder“ nötig. Entsprechende 
Geräte haben wir in MACup 5/94 
vorgestellt. 

Zur reinen Darstellung - nicht 
Aufzaächnung - desBildes auf einem 


Fernseher genügt allerdings wirklich 
en spezielles Kabel, dessen Bde 
gungsplan Sie in MACup 2/94 fin- 
den. Ein passendesK abel vom D B15- 
Stecker des M acs auf den Scart-Ein- 
gang desFernseherssolltelhnen jeder 
Radio- oder Fernsehtechniker löten 
können. Einzige Voraussetzung, um 
esbenutzen zu können: D erFernseher 
muß RG B-tauglich sein. Diedamit zu 
errachende Bildqualität ist ausge 
zeichnet und bedarf keiner Verbesse- 
rung. Bestimmte Bildinhalte können 
zwar stark flimmern (dünnehorizon- 
tale Linien), dies liegt jedoch im vi- 
deotypischen Bildaufbau mit einer 
Bildwiederholfrequenz von 50 Hertz 
mit Zeilensprung begründet und ist 
kein Q ualitätsproblem. 


Betrifft: 
„Macs für dieMassen“, 
MACup 3/ 94, Vietnamesisch 


InM ACup 3/94 berichteten Sie über 
WorldScript. Können Sie mir sagen, 
ob & auch ein vietnamesisches 
Sprachpaket gibt? Außerdem suche 
ich einen Schriftzeicheneditor für die 
chinesische Schrift. Wissen Sie, ob 
Sich die chinesischen Zeichen auch 
per selbstdefinierter Aussprache auf- 
rufen läßt? 

Fabian Rieger, Dradeich 


MACup/Rattana Schicketanz: Ein 
chinesischer Schrifzeicheneditor ist 
nur in der chinesisch-lokalisierten 
Version von System 7.1 vorhanden, er 
ermöglicht das Erstellen eigener Bit- 
map-Zeichen, die in den Sonderzei- 
chenkatalog zu legen sind. 

Die Zuordung von chinesischen 
Schriftzeichen zu einer selbstdefinier- 
ten phonetischen U mschrift ist ohne 
erhebliche Eingriffe in die Systemer- 
wäterungnichtmöglich. Applebietet 
lediglich die auf die aktuelle chinesi- 
scheSprachezugeschittenen Eingabe 
methoden. 

Über eine vietnamesische System- 
erweiterung war leider nichts zu er- 
fahren. Das Ende des U S-Embargos 
gegen Vietnam sowieder hohevietna- 
mesische Bevölkerungsanteil in den 
USA lassen aber hoffen, daß bald ein 
„„prachpaket Vietnamesisch" er- 
scheinen wird. I 


Tutorial 
Datentausch 


Datenfernübertragung #2 
Datensuche #5 
Datenoptimierung #4 
Datenorganisation #5 
Datenäbgleich #6 
Datenkompression 


Datensicherung 
Datenrettung 
Datenausgabe 
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EB MacTools von Central Point 
liefert in der neuen Version 

3.0 einen im Gegensatz zur 
alten Fassung erheblich 
erweiterten Funktionsumfang. 
Zum Lieferinhalt gehören 
Programme zum Reparieren 
und Wiederherstellen defekter 
Volumes und Disketten, für 
Backups, zum Scannen nach 
Viren sowie zum Kopieren 
und D efragmantieren von Dis- 
ketten und Wiederherstellen 
von Word- und Excd-D ateien. 
Viele der Vorgänge in M acTools 


Datenrettung — 


MB Zum Schreckenskabinett jedes 
Computeranwenders gehören Mel- 
dungen im Sinnevon „D ieseD atei ist 
nicht lesbar“ oder dieM itteilung, daß 
dieverwendeteD iskettekainefür den 
Mac sei - obwohl man gestern noch 
wichtigeD aten darauf abgelegt hatte. 
Wohl dem, der ein Backup hat, wie 
zum Bäspid in der achten Folge un- 
seresTutorialsvorgestallt. Sonstblaibt 
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nur der Versuch, dieD aten zu retten 
- ein Vorgang, der sich in folgende 
drei Bereiche gliedert: 

Zum einen geht es um das Wie 
derherstellen oder Reparieren defek- 
ter Festplatten, Disketten und Da- 
teien. Die zwäte Rettungstätigkeit: 
D asW iederherbeizaubern versehent- 
lich gdöschter Dateien. Der dritte 
Bereich widmet sich schließlich den 


1. Mac Tools 


Br Trace Opklons Wen 


CP TrashBack 


Einen wichtigen Bestandteil von 
MacTools stellt die „TrashBack"- 
Erweiterung dar: Sie legt einen 
unsichtbaren Ordner an, in den sie 
alle vermeintlich gelöschten Datei- 
en packt: So sind sie nicht wirklich 
physikalisch gelöscht, sondern 
lassen sich durch das „TrashBack"- 
Menü per Mausklick an den 
entsprechenden Ort der Festplatte 
zurücklegen. Per numerischer 
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Gelöschte Dateien und Ordner 


Unterpunkt der „TrashBack"- 


erscheinen im „Spezial“-Menü als 


sketlte auywerlen 


Funktion und tauchen nach 
Anwahl an der ursprünglichen 
Stelle der Festplatte wieder auf. 


lassen sich automatisieren - 
beispielswaise V irus-Chhecks 
oder Backups. (aw) 


Eingabe läßt sich die Zahl der zu 
sichernden - gelöscht geglaubten - 
Dateien festlegen. Da diese nicht 
wirklich gelöscht sind, belegen sie 
immer noch Platz auf der Festplatte. 
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Ist die „TrashBack“-Funktion zur Wiederherstellung 
gelöschter Dateien nicht aktiviert, sucht MacTools 
Festplatten und Disketten nach programmtypischen 
Dateistrukturen oder - als allerletzte Möglichkeit - 
nach Textstellen ab. Dies dauert jedoch sehr lange, 
da das komplette Medium Bit für Bit einzulesen ist. 
Bei sehr vollen Medien besteht nur eine geringe Chance, 
gelöschte Daten wiederzufinden, da sie wahrscheinlich 
schon wieder mit neuen überschrieben sind. Im Mac- 
Tools-Bestandteil „CP Undelete“ wählen Sie nach 
Doppelklick aufs Programm-Ikon das Medium (Diskette, 
Festplatte, Wechselplatte, etc.), auf dem Sie Dateien 
wiederherstellen möchten, und anschließend das 
Verfahren. In diesem Programm stellen Sie auch die 
Optionen der „TrashBack“-Funktion ein. 


MacTools stellt für die Datenrettung 
zahlreiche Dateitypen zur Verfügung; 
möchten Sie andere Programme oder 
deren Dokumente finden, müssen sich 
entsprechende Dateitypen auf der 
Festplatte befinden: Mit einem Klick 
auf „Add Type... ist eine solche Datei 
auszuwählen, um sie automatisch in 
die Liste zu übernehmen. Nach dem 
Klick auf „Scan“ untersucht MacTools 
das vollständige Medium und bietet die 
gefundenen Dateien in einem separaten 
Ordner zur Wiederherstellung an. 
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— verschiedene Lösungsansätze 


Präventivmaßnahmen, die die Da- 
tenwiederherstallung erleichtern. 
Jedes M ittel ist recht, um defekte 
Dateien oder Speichermedien zu re 
parieren. Neben den großen Utility- 
Sammlungen - dazu gehören diehier 
vorgestellten M acTools und dieN or- 
ton Utilities, die mit dem geplanten 
Zusammenschluß beider Firmen aus 
einem Stall kommen werden - gibtes 


eineReiheandereProgramme, die da- 
bei nützliche ienste leisten können. 

Einige Beispiele: Eine defekte D.a- 
tei läßt ich mit dem Programm Res 
Edit öffnen, das diese dabei zu reparie- 
ren versucht. Hat ResEdit die Datei 
regulär aufgerufen, ist sie am besten 
noch einmal zu speichern. 

Mit jeder Formatierungssoftware, 
wie zum Baispid Silverlining, H ard- 


Disk Toolkit oder dem Appleeige 
nen Formatierungsprogramm, kön- 
nen Sieversuchen, lediglich den Trei- 
ber der Plattezu erneuern, fallsdieser 
defekt ist. Ein weiteresStandardmit- 
tel: Drücken Sie beim Starten des 
Rechners gleichzeitig Befehls- und 
Wahltaste, legt der M ac die Schreib- 
tischdatei neu an und ermittelt zur 
Datei gehörige D aten. > 
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Taxi scan for "Disk ı* 


<Preutous || wext> | 


Lassen sich Dateien auf keinem anderen Weg 


wiederfinden, haben Sie mit „Text Scan...“ 


die Möglichkeit, nach einzelnen Textstellen zu 


suchen. Dabei können Sie manuell jeden 


Für defekte Volumes ist bei MacTools das Programm DiskFix 
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einzelnen Festplattenblock inspizieren oder 
automatisch nach einem Textbaustein suchen 
lassen. Gefundene Textstellen kopiert MacTools 
per Klick auf „Copy“ in eine neue Datei, 

aus der Sie sie später durch Kopieren auch 
wieder entnehmen können - ein Verfahren, das 
ausschließlich bei Textdateien sinnvoll ist. 


zuständig. Selbst Medien, die der Mac nicht mehr mountet, 
weil er sie nicht mehr erkennt, erscheinen im Programmfenster 
und lassen sich in den meisten Fällen reparieren. MacTools 
hält die Funktion bereit, per Mausklick eine „Notfalldiskette“ 
mit Betriebssystem und DiskFix zu erstellen: Mac-Besitzer mit 
lediglich einer - noch dazu defekten - Festplatte haben auf 
diese Weise die Möglichkeit, Rechner und Reparaturprogramm 
trotzdem zu starten. Ist der Benutzer skeptisch, kann er unter 
DiskFix eine Datei erstellen, mit der sich alle durchgeführten 
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Einen wichtigen Bestandteil von MacTools bilden die 
„AutoCheck“-Optionen, die eine regelmäßige Wartung der 
Festplattenstruktur gewährleisten. In einem festlegbaren 
Zeitintervall scannt das Programm mittels DiskFix 
automatisch alle wichtigen Bestandteile einer Festplatte 
und mahnt bei Fehlern zur Wartung. Dabei tritt der 
Computer immer nur in Aktion, wenn der Anwender 

eine ebenfalls definierbare Zeit nicht mehr aktiv war. 


Reparaturen auch wieder rückgängig machen lassen. 
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Disk Contents 


Nirus Maintenance 


Fragmenlalınn 


Nach Festlegen des Mediums und Klick auf „Check“ prüft 
das Programm automatisch alle relevanten Bestandteile 
eines Volumes. Dazu gehört neben einem Fragmentierungs- 
(siehe Folge 4, MACup 1/ 94) auch ein Virens-Scan. 

Treten in diesem Bereich Mängel auf, bietet MacTools 

die entsprechenden Hilfsmittel zur Beseitigung. 
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Tutorial: Folge 9, Datenrettung 


EB Dievon Peter Norton 


Auch einer der auf dem M ac selte- 
nen Viren kann D ataien, Programme 
oder gar die Festplatte zerschießen: 
Zur Sicherheit sollten Sie mit D isin- 
fectant oder ähnlichen Programmen 
Ihre Daten nach Viren absuchen. 
Auch Apples eigenes Programm „Er- 


entwickelten und später 


von der Firma Symantec 
übernommenen Norton 
Utilities stellten im M ac- 


ste Hilfe“ auf der „Disk-Tools'-Dis 
kette läßt sich zur Fehlersucheeinset- 
zen, &swirft erfahrungsgemäß jedoch 
schnell dasH andtuch. 

Ansonsten können diese Utility- 
Sammlungen defekte Volumes oder 
Dateien wiederherstellen oder - bei 


schweren D atenunfällen - zumindest 
Texte von der Platte kratzen. 
Gelöschte Daten wiederzuerlan- 
gen, ist ein schwieriges Unterfangen, 
dasieeventuell schon mitnneuen über- 
schrieben sind - fallsnicht Prävention 
betrieben wurde. Utilities ermögli- 


2. Norton Utilities 


Das „FileSaver"- 
Kontrollfeld 
gehört in den 


Öffnen Sie das nun 
voll funktionsfähige 
Kontrollfeld „FileSaver“, 


Markt lange Zeit die beste 
Wahl für die W iederherstel- 
lung defekter Daten dar (M A- 
Cup 6/92). Die Programm- 
sammlung, dienun 

in Version 2.0 vorliegt, 
umfaßt alles in allem sieben 
Applikationen, darunter 
neben Anwendungen für die 
Diagnose und D efragmen- 
tierung von Festplatten zum 
Beispiel auch solche für 
Backups. Zentrum der 349 
Mark teuren Norton Utilities 
ist das H auptdialogfenster, 
von dem aus der Anwender 
auch die Funktionen zur 

D atenrettung - „Norton Disk 
Doctor“, „UnErase" und 
„Volume Recover“ - zugäng- 
lich sind. Das Kontrollfeld 
„FileSaver“ hingegen dient - 
vergleichbar der Trashback- 
Funktion bei M acTools - als 
Präventivschutz, dessen 
Installation vor dem D aten- 
unfall dieChance auf Rettung 
erheblich verbessert: Es legt 
ein unsichtbaresD uplikat des 
Laufwerkverzeichnisses an, 
das festhält, wo sich gelöscht 
geglaubte Dateien auf der 
Festplatte befinden. Löscht 
man eineD atei, streicht der 
M ac nur deren Lageverweis 
im Verzeichnis, ohne daß er 
die.D atei selbst vernichtet - 
sie bleibt erhalten, bis ihr 
Platz für neue Daten benötigt 
wird. Die Funktion „Un- 
Erase“ sorgt für ihre Wieder- 
herstellung. Felix Segebrecht 
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Ordner „Kontrollfelder“. Entweder 
legen Sie es direkt dorthin oder 
ziehen es auf den „Systemordner“, 
es wird dann automatisch richtig 
plaziert. Starten Sie anschließend 


und doppelklicken Sie 
die Festplatten und 
Disketten an, die Sie 

vor versehentlichem 
Löschen schützen wollen. 
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Ihren Macintosh neu. 
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Erkennt Ihr Mac eine Diskette 
nicht als lesbares Volume 
oder sind Daten auf dem 
Speichermedium abhanden 
gekommen, lassen Sie dieses 
auswerfen, starten Norton 
Utilities und klicken „Disk 
Doctor“ im Hauptmenü. Es 
erscheint ein Auswahlmenü, 
in dem das zu reparierende 
Medium auszuwählen ist; 
legen Sie die zu reparierende 
Diskette ein und öffnen Sie 
sie im Auswahlmenü. 
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Nach abgeschlossener 
Prozedur erhalten Sie einen 
Schadens- und Reparatur- 
bericht, die reparierte 
Diskette sollte dann auf dem 
Schreibtisch erscheinen. 


Durch Klicken von „Start“ geben 
Sie Disk Doctor den Befehl L en a m u 
zum Beginn der Reparatur. 


chen es, das ganze Speichermedium 
nach bestimmten D ateitypen abzusu- 
chen und gefundene Dokumante - 
sofern sie nicht überschrieben sind - 
wiederherzustellen oder zumindest 
den Inhalt von wichtigen (Text-)D o- 
kumenten herunterzuholen. 


Die mit Abstand einfachste Art 
und Wase sich gegen Datenverlust 
zu wappnen, stellen nach wie vor 
Backups dar. Doch auch die oft ein- 
gesetzten Utility-Sammlungen M ac- 
Tools und N orton bieten zur Präven- 
tion unterschiedlicheAnsätze, diewir 


hier zeigen. Einen weiteren mögli- 
chen Wegstallt dieVerwendungeiner 
Art „Vormüll“ dar: Ein extra hierfür 
angelegter Ordner dient als Vorstufe 
desPapierkorbs, der Anwender löscht 
dann in regelmäßigen Abständen die 
alten Dateien. I (aw/cf) 


% No FileSswwer information found for “Diek 1° 
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How would you Mike to proceed? 
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Um abgestürzte Speichermedien wieder aufzubauen, starten Sie 
zunächst Norton Utilities, klicken „Volume Recover“ an (siehe 
Abbildung 4) und wählen die zu reparierende Floppy oder Festplatte 
aus. Haben Sie „FileSaver“ installiert, wählen Sie die „Search Disk“- 
Methode; ist dies nicht der Fall, wählen Sie „Other methods“ ... 


= Um versehentlich gelöschte 


Dateien zu retten, starten Sie 
als erstes Norton Utilities und 
klicken „UnErase“ an (siehe 
Abbildung 4). Sie erhalten ein 
Auswahlfenster, in dem Sie 
außer dem Volume auch die 
Suchmethode auswählen 
können. Versuchen Sie zunächst 
„Quick UnErase“. 
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.. und erhalten drei Scan-Möglichkeiten. Als erstes 
suchen Sie mit „Directory Scan“ nach Ihren Daten, 
um daraufhin beim folgenden Fenster zu landen. 
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Wählen Sie hier alle für Sie relevanten Dateien und sichern 
Sie sie mit „UnErase“ auf einem anderen Medium, zum 
Beispiel Ihrer Festplatte. Die Daten erscheinen dort in 
einem Ordner mit dem Namen „Recovered Files“. Falls 
Ihnen dieses Fenster keine Dateien zum Sichern anbietet, 
müssen Sie die anderen beiden Suchmethoden probieren. 
Hierzu kehren Sie wieder zurück zum Hauptmenü und 
beginnen erneut mit „Volume Recover“. 


Sichern Sie alle Dateien, die 
8 a = a Sie retten wollen - ganz 

ie El unabhängig davon, welche 
Tr Wiederherstellungschancen 
das Programm angibt. Ist die 
Rettung auf diese Weise 
nicht möglich, starten Sie die 
nächste Suchmethode, zu 
deren Auswahlfenster Sie mit 
dem Befehl „Start Over“ aus 
dem „Ablage“-Menü gelangen 
(Abbildung 12). 
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Makro-Programmierung: AppleScript 


Speicherkapazitäten 
optimal ausnutzen 


In der dritten Folge zeigen wir Ihnen, wie Sie mit AppleScripts Hilfe eine 
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Abbildung 1 (links): Die mit AppleScript 
erzeugten Befehlsfolgen lassen sich 

zum Beispiel als „Application“ speichern. 
Abbildung 2 (oben): Droplets sowie 

per Doppelklick zu startende Software 
erscheinen als verschiedene Ikone 

zur optischen Unterstützung im Finder. 


Auswahl von Dateien so auf Speichermedien kopieren, daß deren Platz 


optimal genutzt wird - und das probeweise Kopieren überflüssig macht. 


aben Sie schon einmal ver- 

sucht, ein paar Dutzend in 
mehreren Unterordnern verteilteD a- 
teien mit einer Gesamtgröße von 2,6 
M egabyte auf zwei H D-D isketten zu 
kopieren? Während die D ateimana- 
ger anderer Betriebssysteme dem Ko- 
pierwilligen dieG esamtgrößeder von 
ihm markierten Dateien und Ordner 
jederzeit anzeigen, ist man im M ac- 
Finder auf seine Kopfrechenkünste 
angewiesen und benötigt in der Regel 
drei Disketten - statt der rechnerisch 
notwendigen zwei. 

Ein Fall für AppleScript: Das Bei- 
spidskript dieser Folge- ein „Drop- 
let“ - stellt aus einer beliebigen An- 
zahl von Dateien und Ordnern eine 
Auswahl zusammen, die eine vorge 
gebene Gesamtgröße nicht über- 
schreitet und damit beispielsweise auf 
aneHD-Disketteoder eineSyquest- 
Cartridge paßt. Zum Verständnis 
unseres diesmaligen Skripts erläutern 
wir zunächst einige darin verwendete 
Fähigkeiten von AppleScript. 

Mit dem ScriptEditor erzeugte 
Skripten lassen sich auf drei verschie 
dene Arten speichern: Als eigenstän- 
diges Programm oder „Application“, 


als Skript im Format des ScriptEdi- 
tors oder als nicht ausführbare Text- 
datei (Abbildung 1). Ba „Applica- 
tion“ unterscheidet der ScriptE.ditor 
(Abbildung 2) zwischen per D oppel- 
klick startbaren Programmen und 
Droplets. Letztere bearbeiten nun 
Dateien, die der Anwender auf dem 
Schreibtisch mit der M aus auf ihr 
Finder-Ikon ziehen muß: Daraufhin 
schickt der Finder dem betroffenen 
Droplet einen „open“-AppleEvent- 
Befehl sowieeineL_iste der zu öffnen- 
den Objekte Ein im Droplet enthal- 
tener Skriptteil, „handler“ genannt, 
reagiert auf dieses AppleEvent; das 
Schlüsselwort „on“, gefolgt vom Na- 
men des AppleEvents, leitet den 
Handler ein. Ein „open“-H andler 
beginnt folgerichtig mit „on open“ 
und endet mit „end open“. 


Der Skriptaufbau. Das Beispid- 
sriptdieserFolgegliedertsich in zwei 
Tele. Den oberen Teil, den bereits 
erwähnten „O pen“-H andler, ruft der 
Finder per AppleEvents auf; er erhält 
in der Variablen „objektListe" dieLi- 
ste der vom Benutzer auf das Pro- 
grammsymbol geschobenen O bjekte. 


Für jedes O bjekt ermittelt der un- 
tere Teil des Skripts zunächst dessen 
Größe mit der Funktion „groesseEr- 
mitteln“. Funktionen ruft das Skript 
selbst auf; sie können per „return“- 
Anweisung Werte zurückgeben. Der 
im Skript verwendete „open“-H and- 
ler ruft für jedes O bjekt dieFunktion 
„groesseE mitteln“ auf, die die Ge 
samtgröße desim Parameter „objekt- 
Pfad“ bezeichneten Finder-O bjekts 
berechnet. Ist „objektPfad“ ineDa- 
tei, ermittelt dieFunktion deren Grö- 
ße; handelt essich um einen Ordner, 
so ermittelt die Funktion dessen In- 
halt, ruft sich selbst für jedesenthälte 
ne Objekt erneut auf und gibt die 
Summe der Rückgabeergebnisse zu- 
rück. Funktionen, die sich nach Be 
darf selbst aufrufen, heißen „rekursi- 
ve“-Funktionen und stellen die beste 
M ethode dar, um mit den verzwaig- 
ten Ordnerstrukturen der Mac-Da- 
teiverwaltung klarzukommen. 

H at „groesseErmitteln“ seine Auf- 
gabe erfüllt, prüft der „open“-H and- 
ler, ob das O bjekt noch auf dieDis- 
kettepaßt. Ist diesder Fall, wird esder 
Liste „zuK opieren“ hinzugefügt. Die 
so zusammengeställten Objkte > 


Beispielskript: Speicherkapazitäten optimal ausnutzen 


Vorgehensweise 

Tippen Sie unser Skript in den 
ScriptEditor ab. Ersetzen Sie 
dabei in der Anweisung „set 
ordner to "HD:Kopieren"“ das 
Wort HD durch den Namen 
Ihrer Festplatte. Klicken Sie auf 
den „Run“-Button des Script- 
Editors, passiert zunächst 
nichts, da der ScriptEditor den 
„open“-Handler nicht aufruft. 
Sichern Sie das Skript als 
„Application“; der ScriptEditor 
erkennt nun selbständig am 
„open“-Handler, daß Sie ein 
Droplet erstellen wollen. 

Nun legen Sie auf der obersten 
Ebene Ihrer Festplatte einen 
Ordner namens „Kopieren“ an 
und schieben eine Handvoll 
Dateien und Ordner auf das 
Programmsymbol des frisch 
erzeugten Droplets. Dieses 
legt nun die auf die Diskette 
passenden Ordner und Dateien 
in den Ordner „Kopieren“. 


werden anschließend in den Ordner 
„Kopieren“ auf der Festplatte „U D“ 
verschoben. 

Eine elegantere Lösung würde die 
betreffenden O bjekteim Finder mar- 
kieren, ist allerdings technisch noch 
nicht machbar, da die vom Benutzer 
auf das Programmsymbol geschobe- 
nen Objekte auch nach Programm- 
start markiert bleiben und der Finder 
sich noch weigert, O bjekteper Apple 
Script zu demarkieren. 

Für die Verschieben-Anweisung 
unseres Beispielskripts benötigen wir 
einen skriptfähigen Finder. Finder- 
Versionen vor System 7 Pro sind je 
doch nicht skriptfähig, deshalb ver- 
wenden wir im Beispielskript die „fin- 
derLib“, aneBibliothek, diegrundle- 
gende Finder-Funktionen anbietet. 

Beim ersten Start des Droplets er- 
scheint eine D ataiauswahlbox, mit 
der Sie diese im Lieferumfang von 
AppleScript enthaltene D atei lokali- 
sieren müssen. Sie wird bei Bedarf in 
eine „property“ - also eine Variable, 
deren Wert bei Beendigung des 
Skripts gesichert wird - namens „fin- 
derLib“ geladen und ist damit nicht 
bei jedem Programmstart immer wie 
deraufsneuezuladen.B RoeyM üller 
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-- Teil 1 des Skripts wählt zu sammelnde Objekte aus 


property finderLib : "null'-- Eine property behält ihren Wert: auch 
-- zwischen zwei Programmstarts 
on open objektListe 
-- Ziehen Sie Finder-Objekte auf das Script-Programm, ruft der Finder via AppleEvents „open“ auf 
-- Die von Ihnen gewählten Objekte nimmt die „objektListe“auf 


set maxGroesse to 1400000-- Gewünschte Diskettengröße in Byte festlegen 
set ordner to "HD:Kopieren"-- Ordner, in den AppleScript die zu kopierenden Objekte legt 


set gesamtGroesse to 0-- n Aal Variablen werden die Größen der verschobenen Objekte 
- addiert 


set zuKopieren to {}-- Hier werden die zu kopierenden Objekte gesammelt 


if class of finderLib # script then-- Dieser Befehl stellt sicher, daß die Finder-Lib geladen ist 
set finderLib to load script (choose file with prompt "Wo ist die \ "finderLib\ "?" oftype "osas") 
end if 


repeat with objekt in objektListe-- Diesen Befehl für jedes Objekt einmal ausführen 


- Nachfolgende Befehle ermitteln die Größe der einzelnen Objekte 
set objektGroesse to groesseErmitteln(objekt as string) 
if (gesamtGroesse + objektGroesse) < maxGroesse then 
- Das Objekt paßt 
set gesamtGroesse to gesamtGroesse + objektGroesse 
set zuKopieren to zuKopieren & objekt 
end if 
end repeat 


if zuKopieren # {} then-- Objekte in den Ordner „Kopieren“ verschieben 
tell finderLib to moveFiles from zuKopieren to alias ordner with warning 
end if 


end open 


-- Teil 2 des Skripts ermittelt die Größe der gewählten Objekte 


to groesseErmitteln(objektPfad) 
-- „groesseErmitteln“ ist eine Funktion, die von open aufgerufen wird 

set dieseDatei to info for file objektPfad 

if dieseDatei is folderthen - „objektPfad“ bezeichnet einen Ordner. 

- Ein Ordner-Pfad muß mit einem Doppelpunkt aufhören 
if the last character of objektPfad #":"then 
set objektPfad to objektPfad & "!" 
end if 
set groesseto 0 -- „groesse“ muß initialisiert werden 


set objektListe to list folder objektPfad-- Liste der im Ordner enthaltenen Objekte 


repeat with objekt in objektListe 


-- Die Funktion „groesseErmitteln“ ruft sich selbst für jedes im Ordner 


-- enthaltene Objekt auf 


set groesse to groesse + groesseErmitteln(objektPfad & objekt) 


end repeat 
else -- Das Objekt ist kein Ordner 


set groesse to size of dieseDatei-- Handelt es sich hier um ein Volume, entsteht ein Fehler 


end if 
- Die return-Anweisung gibt den rechts von ihr stehenden Wert an das aufrufende Skript zurück 
return groesse 

end groesseErmitteln 


Photoshop-Collage: Klaus VWVestermenn 


Recht: Abmahnvereine 


Unter Geiern 


Wer in einer Anzeige Monitore oder Disketten mit Zoll- statt 


Zentimeterangaben feilbietet, dem drohen Abmahnvereine seit 


kurzem mit saftigen Strafen. Was der juristische Menschenverstand 


zu derlei Praktiken befindet, und wie Sie sich künftig verhalten 


können, erfahren Sie in dieser Folge des MACup-Ratgebers Recht. 


N 


nter dem Titel „Drohung mit 

dem Zollstock“ berichteten wir 
inM ACup 4/94, daß ein „Bundesver- 
band der Gewerbetreibenden zur 
Förderung der Gleichheit im Wettbe- 
werb“ - im Volksmund auch „Ab- 
mahnverein“ genannt - gegen H änd- 
ler und Hersteller vorgegangen war, 
die in Anzeigen und M ailing-Aktio- 
nen dieGrößeihrer M onitorein Zoll 
angegeben hatten. Verbandsvorsit- 
zender U Irich Stiehl fühltesich durch 
das Urteil des O berlandesgerichtes 


Hamm (Aktenzeichen 4 U 113/93) 
vom 23. 9. '93 offenbar bestätigt: Der 
vierteZ ivilsenat desG erichtshattefür 
Recht erkannt, daß der in erster In- 
stanz vordemLG D ortmundunterle 
gene Beklagte zwar nicht gegen das 
Gesetz gegen den unlauteren Wettbe- 
werb (UWG) verstoßen habe, jedoch 
einiges dafür spreche, daß saineWer- 
bunggegen dieRegelungdesG esetzes 
über Einheiten im M eßwesen versto- 
ße. Nicht nur dessen $1 Abs. 1 sei 
mißachtet worden, auch einen be 


achtlichen Wettbewerbsverstoß ($ 1 
UWG) habe sich der Händler zu- 
schulden kommen lassen. 

Die Hammer Richter waren der 
Meinung, daß die von der Antrags- 
gegnerin im geschäftlichen Verkehr 
angegebenen Zoll - statt der gesetz- 
lich vorgeschriebenen Zentimeter - 
für dieBildschirmegrößeein „echtes“ 
M aß darstellen. DieM itbewerber, die 
35,56-Z entimeter-M onitore verkau- 
fen, wären also im Nachteil, da viele 
Interessenten nur auf Anzeigen mit 
der M aßangabeZoll achteten. Damit 
verschaffe sich der mit Zoll Werben- 
de einen sachlich ungerechtfertigten 
Vorsprung vor gesetzestreuen Kon- 
kurrenten. 


Teure Zuwiderhandlungen. In der 
Folge blühte das Geschäft der Ab- 
mahner erstrichtigauf: Eine „Vereini- 
gung G ewerbetraibender für Wettbe 
werbskontrollee.V.“ etwa verschickte 
als „eilige Terminsache“ Unterlas- 
sungserklärungen, die unter Angabe 
einer Frist von nur fünf Werktagen 
eine Verpflichtung enthielt, esim ge 
schäftlichen Verkehr und zu Wettbe 
werbszwecken zu unterlassen, M oni- 
torgrößen in Zoll anzugeben. Ba je 
der Zuwiderhandlung sollten sich die 
so angeschriebenen Händler ver- 
pflichten, Vertragsstrafen in Höhe 
von 5000 bis25 000 M ark zu zahlen. 
Wer diese Erklärungen nicht sofort 
abgab, mußte mit einer einstweiligen 
gerichtlichen Verfügung rechnen. 

Nicht alle betroffenen Händler 
beugten sich dem unsinnigen Begeh- 
ren. So wies das Landgericht Berlin 
im Januar 1994 den Antrag auf Erlaß 
einer einstweiligen Verfügung ko- 
stenpflichtig zurück. Begründung: 
Die Größenangabe von Monitoren 
wäre keineM aßeinheit, sondern eine 
Typenbezeichnung. Entscheidend sei 
dasaktuelleVerkehrsverständnis, und 
demgemäß kaufeman eben entweder 
anen 14-Zoller für die Textverar- 
beitung oder einen 21-Zoller zu Gra- 
phikzwecken. 

Zudem, so die Richter, verfügten 
einmal eingefahrene Vorstellungen 
über ein beachtliches Behar- > 


An’ ia 


er 


rungsvermögen. Auch wenn sich - 
vermutlich als Reaktion auf die Ent- 
schadung ds OLG Hamm - die 
Werbegewohnhaiten in jüngster Zeit 
zu ändern beginnen, wäre weder die 
Verkehrsauffassung neu geprägt noch 
ein Bedeutungswandel festzustellen. 


Umstellungsfrist. Und selbst wenn 
& sich doch um eine Größenangabe 
handelte, befanden die Richter den 
dann wohl festzustellenden Verstoß 
gegen die einschlägigen Normen auf 
dem G ebiet des M eßwesens als nicht 
beachtlich im Sinne von $ 1 UWG. 
Im Kielwasser des Bundesgerichtsho- 
fes urteilte die Kammer, daß die ge 
genwärtige Handhabung der für das 
Meß- und Eichwesen zuständigen 
Landesbehörden schließlich nicht au- 
ßer Betracht bleiben könne: Beraits 
im Dezember ’93 hatte nämlich der 
Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft 
M eß- und Eichwesen Breuer, seines 
Zeichens zugleich Direktor des Lan- 
desamtes für Maß und Gewicht, er- 
klärt, daß entsprechende Beanstan- 
dungen bis zum 31. 09. 1994 nicht 
verfolgt würden. D adurch war sicher- 
gestellt, daß kein Wettbewerber, der 
innerhalb der Umstalungsfrist die 
Bezeichnung Zoll verwendet, sich ei- 
nen ungerechtfertigten Wettbewerbs 
vorsprung verschafft. 

Das Landgericht Coburg hieb in 
die gleiche Kerbe: M it Beschluß vom 
13.12.1993 (HKO 171/93) bügelte 
es einen entsprechenden Antrag nie 
der. Die beanstandete Werbung, so 
die Coburger, verstoße nicht gegen 
die Regeln des lauteren Wettbewerbs, 
insbesondere nicht gegen 88 1 und 3 
UWG: Zumindest in der Zeät vor 
Beginn der Abmahnaktionen hättees 
überhaupt kaine Werbung für Com- 
putermonitore oder Disketten gege- 
ben, in der Zentimeter genannt wor- 
den wären. Da zudem die englische 
Sprache praktisch den gesamten 
Markt dominiere, sei auch die M aß- 
angabe „Inch“ vorgegeben. 

Die Kammer water: „Die Wer- 
bung unternimmt somit nichtsande- 
res, alsdem durchgängigen Sprachge- 
brauch der Branche und aller ange 


sprochenen Verkehrskreise zu folgen. 
Die Beschreibung mit Hilfe von Zoll 
oder Inch dient nicht der Schaffung 
von Vorteilen im Wettbewerb (... ), 
sondern der schlichten Verständi- 
gung unter Verwendung ainer aus- 
nahmsloseingespielten Fachtermino- 
logie, wälche hilft, Verständigungs- 
fehler zu vermeiden und das sachlich 
Richtigezu erwerben. D abei istinsbe- 
sonderedieM aßangabefür D isketten 
und Laufwerke ohne jede werbliche 
Rdevanz.“ 

Hiermit waren die Richter beim 
zweiten Teil des Problems, nämlich 
bei den Diskettengrößen angdangt. 
So führten die Coburger in Ihrer 
durchaus auch auf die Datenträger 
übertragbaren Begründung aus, es sei 
nahezu unvorstellbar, daß der Kauf- 
willigedieVertiefung seines! nteresses 
bis zum Kaufentschluß von so sach- 
fremden wie unergiebigen Erwägun- 
gen wie der M aßeinheit beeinflussen 
ließe: „Darüber hinaus ist es Bild- 
schirmen durch bloße Betrachtung 
sofort anzusehen, welche größer oder 
kleiner sind“, so die scharfsinnige 
Feststellung desG erichts- wasnatür- 
lich auch für Disketten gilt. 

InC oburg gab man sich viel M ühe 
mit der Argumentation: Zoll-Anga- 
ben seien schließlich lediglich als 
Richtmaß anzusehen, daoftschon die 
sichtbareFlächedesBildschirmsklei- 
ner und das effektive Bild noch klei- 
ner als die angegebenen 14 oder 17 
Zoll seien; die höhere Zahl gaukele 
keine höhere Q ualität vor. 

M an könne dem M arkt nicht zu- 
muten, einen Wert mit zwei Stellen 
hinterdem Kommaanzugeben, wenn 
sich schon die Stellevor dem Komma 
für dieeffektiveVerwendbarkeitnicht 
als verbindlich behandeln ließe. Da- 
durch würde die Diskrepanz zwi- 
schen scheinbarer Genauigkeit und 
verbindlicher Aussage deutlich grö- 
ßer, was im Wettbewerb kaum er- 
wünscht wäre. 


ParalleleVerwendung. Fürden be 
troffenen Händler oder privaten 
Kleinanzeigenschalter stellt sich nun 
natürlich die Frage, wie er künftig 


verfahren soll: Verwendet er in seinen 
Anzeigen auch weiterhin ausschließ- 
lich Zoll-Angaben, läuft er Gefahr, 
ane Abmahnung zu erhalten. Da 
noch kein höchstrichterliches Urteil 
ergangen ist, droht eine einstweilige 
Verfügung, sofern man nicht - die 
Kosten scheuend - unverzüglich die 
geforderte Unterlassungserklärung 
abgibt. Die Rechtslage ist entspre 
chend $ 1 Abs1 des Gesetzes über 
Einheiten im M eßwesen klar: „Imge 
schäftlichen Verkehr sind Größen in 
gesetzlichen Einheiten anzugeben, 
wenn für sie Einheiten in einer 
Rechtsverordnung nach diesem Ge 
setz festgesetzt sind.“ Per Rechtsver- 
ordnung wurde 1985 bekannt ge 
macht, daß die zur Größe „Länge“ 
passende Einheit der M eter ist. Wer 
Sichergehen will, wirbt daher mit bei- 
den Angaben: Parallde Werbung mit 
Einheiten nach dem G esetzund über- 
holten M aßangaben ist jedoch nur 
zulässig, wenn man die dem Gesetz 
entsprechende Angabe, also Meter, 
hervorhebt. 

Die Werbung für Disketten mit 
Zoll-Angabe - bislang sogar laut 
OLG Hamm unbedenklich, da nie 
mand diesbezüglich mit Zentimeter- 
angaben geworben hatte- drohtaller- 
dings waiterhin die Jurisprudenz zu 
beschäftigen: Ausgerechnet der juri- 
stische Fachverlag C.H. Beck wirbt 
unter Verwendung der Angaben 9 be 
ziehungswaise13 Zentimeter für 3,5- 
und 5,25-Zoll-D isketten. 

Abgesehen davon, daß 3,5-Zoll- 
Disketten weder quadratisch noch 9 
Zentimeter lang sind, bleibt zu hof- 
fen, daß dieBundesrichter, diesich in 
abschließender Instanz viellaicht ein- 
mal mit der Thematik befassen wer- 
den, bereits PC-Berührung hatten. 
Ihnen würde unschwer auffallen, daß 
der Käufer seine Disketten nicht mit 
dem Lineal nachmißt, um festzustel- 
len, ob dieD atenträger tatsächlich die 
gewünschte Größe haben. Glaäches 
gilt natürlich auch für M onitore. Die 
messerscharfe Schlußfolgerung: Es 
handelt sich bei beidem um Typenbe- 
zeichnungen - nicht mehr und nicht 
weniger. I Kai M.Birkigt 


Futurologischer 
Kongreß 


„Curaxx“ von Jens 
Röper, Essener 
Industrial-Design- 
Student: Ein Mikro- 


und Kopfhörersystem, 


das im Schutzhelm 
installiert ist, sorgt 
für die Verbindung 
des Fahrradkuriers 
mit der Zentrale, ein 
Bildschirm am Lenker 
zeigt den Stadtplan. 


„Computer sind doof!“, fand vor zehn 


Jahren eine Neue-Deutsche-Welle-Combo. 


Logisch - damals waren sie ja auch groß 


und schwer und unverständlich. Heute sind 


sie klein wie der Newton, mobil wie die 


Notebooks und intuitiv wie der Mac. Und 


in Zukunft? Welche Perspektiven bieten 


neue Technologien dem Computerdesign 


kurz vor Beginn des neuen Milleniums? 


orm follows function“ ist nicht mehr der letzte 
Schrei, wenn es um Design geht. „Function fol- 
lows form“ hat sich ohnehin nicht bewährt. „Form, 
really, isfunction“, bringt der ehemalige Apple-D esi- 
gner Gavin Ivester den Zeitgeist auf den Punkt. 
Entscheidende technische Innovationen bieten 
den Computerdesignern heute einen nie dagewese- 
nen Gestaltungsfrairaum und zugleich wesentliche 
Einflußmöglichkeiten auf die Art und Weise, wie 
Menschen mit Technologien umgehen. Der Compu- 
ter soll für sie da sein und nicht umgekehrt - dieser 
Anspruch scheint allmählich Wirklichkeit zu werden. 
Als die Personal Computer das Licht der Welt 
erblickten, sah es dagegen noch ganz anders aus: Die 
Funktion war entscheidend, das äußere Erschei- 
nungsbild unwichtig. So bestanden dieersten Apple 
Rechner auseinem simplen H olzkasten, der lediglich 
die technischen Bauteile wie Bildröhre und CPU 
sowie diverse Steckplätze für fast A4-große Karten 


zusammenhielt. Von Design alsKommunikationsfak- 
tor zwischen Mensch und M aschine keine Spur. Der 
persönliche Rechner war unpersönlich: groß, schwer 
und unnahbar. 

Als sich Ende der siebziger Jahre allmählich der 
Gedanke durchsetzte, auch die Gestaltung eines Pro- 
duktskönne wesentlich dazu beitragen, dieAufmerk- 
samkeit des möglichen Benutzer auf sich zu lenken, 
versahen dieH ersteller ihreM odallemit einer anspre- 
chenderen Verpackung. D och nach wie vor bestimm- 
ten dietechnischen Komponenten das D esign. 


Entscheidend ist die Technik. Das dies bis heute 
unverändert gilt, bestätigt Frank Casanova 2 von 
ApplesAdvanced Technology Group AT g: „Wir müs- 
sen noch erhebliche Barrieren überwinden, bevor wir 
in der Lage sind, wirklich gut aussehende, effektive 
Computer zu produzieren.“ Ein nach wie vor nicht 
befriedigend gelöstesProblem seien beispielswei- > 
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se die Kühlungssysteme: „Viele der leistungsfähigen 
Chips werden noch immer so heiß, daß sie riesige, 
laute Ventilatoren benötigen.“ 

So kommt auch der Power-M ac 7100 im Bierki- 
sten-O utfit des Centris 650 daher - und wird seinen 
Einsatzbereich vermutlich aufsBüro beschränken, wo 
er den größten Teil des Schraibtischs beansprucht. 
Auch mit den AV-M acsläßt sich, unter D esignaspek- 
ten betrachtet, kein Staat machen. „Unglücklicher- 
weise,“ so Casanova, „ist der Computer noch immer 
ein unschönes Platinenteil mit viden häßlichen Ka- 
bein, daß außerdem zuvid Lärm macht. Wäre er 
schöner und laser und ließe er sich besser in meine 
Wohnung integrieren - zum Beispiel durch Kabel- 
TV-Integration oder bessere Spracherkennung -, 
dann würdeich ihn vielleicht auch dort aufstellen.“ 

Entscheidende Wettbewerbsvortaille besitzt also 
derjenige, der seine komplexen Technologien so ge- 
staltet, daß siesich den Arbeits: und D enkstrukturen 


sowie den physikalischen Voraussetzungen desM en- 
schen anpassen. Und dieBenutzer sind anspruchsvol- 
ler geworden in den letzten Jahren: 

„Die Kunden erwarten von aänem Computer 
mittlerweilesowohl einegroßeLeistungsfähigkeit als 
auch ein funktionsgerechtes und zugleich attraktives 
Äußeres“, faßt LeeGreen, IBM -M anager for Corpo- 
rateldentityand D esign, langjährigeM arktbeobach- 
tungen und Anwenderbefragungen zusammen, „er 
solltenicht zu groß sein und über äineBenutzerober- 
fläche verfügen, dieintuitives und schnallesArbeaiten 
erlaubt. Beispielswaise durch Funktionen, mit denen 
sich Routinetätigkeiten automatisieren lassen.“ 

Ganz im Sinne des Anwenders wirbt auch Gavin 
| vester - mit seiner FirmaTonic inzwischen selbstän- 
dig - für dieeigene Arbeit miteiner Broschüre, deren 
Titel „Rules to live by:“ gleichermaßen soziale wie 
gestalterische Leitlinien für dasD esign der Zukunft 
verkündet: „Sei nett zum Anwender. Gestalte die 


„Der Computer ist noch 
immer ein unschönes 

Teil mit häßlichen Kabeln, 
das zuviel Lärm macht“ 


Frank Casanova 2, Apple-Manager 
Advanceed Technology Evangelism 


D ingeeinfach, aber schön. Sorge dafür, daß dieLeute 
Lustbekommen, dein Produkt auzuprobieren. M ach 
es machbar. ErfindedieZukunft. Und hör nicht auf 
die ewigen Z weifler.“ 


Individueller Massenkonsum. Ganzheitlichkeit 
und Individualität sind die Schlagworte der N eunzi- 
ger: „Design ist alsaineneueD efinition von industri- 
eller Identität und individudlem M assenkonsum zu 
begreifen“, beschreibt frog design, deren Chef Hart- 
mut Esslinger für die Entwicklung der ersten M ac- 
und N &xt-Produktlinien verantwortlich zeichnet, die 
paradoxeH erausforderung, preisgünstig und deshalb 
in Mengen hochwertige Unikate zu produzieren - 
eine Entwicklung, diesich unter anderem im Design 
der persönlichen digitalen Assistenten wie Apples 
N ewton widerspiegelt. Ihr O utfit wird sich über kurz 
oder lang dem jeweiligen Einsatzgebiet anpassen kön- 
nen (M ACup 10/93) - wiebereitsdiekürzlich im > 


Branchenorientierte Entwürfe 
Essener Design-Studenten 

für IBM (von links im Uhrzeiger- 
sinn): „Inventurius“ - Einlesen 
von Artikelnummern mittels 
eines auf den Finger gestülpten 
Infrarot-Scanners; „Travellot“ - 
sprachbegabter Reisebegleiter; 
„Nice Price“ informiert, am 
Einkaufswagen befestigt, über 
Sonderangebote; „Schoolboy“ 
präsentiert Stundenplan und 
Taschengeldkonto; „Asculap I“ 
- Krankenakte auf Tastendruck; 
„Constructor“ liefert dem 
Bauherren Videoaufnahmen; 
das mobile Bahn-Terminal 
„Voyager“: Tickets und 
Fahrpläne stets im Zugriff. 
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Ebenfalls eine Tonic-Studie: Der mit 
Touchscreen und Spracherkennung 
versehene „Knowledge Navigator“ 
läßt sich wie ein Buch aufschlagen 

und -zusammengeklappt- 
dank des Griffs bequem tragen. 
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Rahmen einer Kooperation zwischen IBM D eutsch- 
land und der Universität Essen entwickelten, bran- 
chenorientierten M odalle auf dieser und den folgen- 
den Seiten demonstrieren. 

„Noch immer gilt, weniger ist mehr“, bringt Ray 
Riley den Trend auf einen Nenner. Als Designer in 
Apples unter anderem für die Entwicklung der preis- 
gekrönten ergonomischen Tastatur verantwortlichen 
Industrial Design group ID qwaiß er um dieW ünsche 
der Computerbenutzer: „Sieerwarten ein klares, ein- 
faches Modell, das Stil und Charakter ausdrückt. 
Gleichzeitig muß es flxibdl sein. M aßgeschneiderte 
D esignlösungen bestimmen zunehmend den Markt.“ 

All dies wäre noch vor gut zehn Jahren nicht 
möglich gewesen. Ganz im Sinne des Anwenders 
haben neue Technologien das Design entscheidend 
verändert: DasPowerBook mit seinem in den Deckel 
integrierten Display gehörte in den Zeiten der Bild- 


„AT&T personal Communicator 
concept“ mit Videokonferenz- 
Funktionen von Tonic: Ein zweiter 
Bildschirm läßt sich wie 

eine Schublade herausziehen. 


„Gestalte die Dinge einfach, 
aber schön. Erfinde die 
Zukunft. Und hör nicht auf 
die ewigen Zweifler.“ 


Gavin Ivester, Tonic 


röhre zu den technisch unrealisierbaren Visionen. 
Gleichesgiltfür daskleineund handlicheAllroundta- 
lent Newton. Den scheckkartengroßen PCMCIA- 
Speichermedien sei Dank - heutzutage ist seineM o- 
bilität und H andschrifterkennung (fast) keineKunst 
mehr. 


Reserviertheit gegenüber Innovationen. N ach wie 
vor haben jedoch sowohl M arketingabteilungalsauch 
Ingenieurebai der Produktentwicklung diverseW ört- 
chen mitzureden. „Normalerweise arbeiten wir sym- 
biotisch zusammen“, faßt Ray Riley diesen Prozeß bei 
Apple zusammen, „IDg kommt dabei die Funktion 
des Vermittlers zu. Wenn wir die grundlegende Idee 
visualisiert haben, besteht die eigentliche Arbeit dar- 
in, das Konzept in die M aschine zu integrieren.“ 

D aß sich dieZ usammenarbeit mit den Auftragge- 
bern oftmals als zähes Ringen erweist, gehörezu > 


Siemens-Studie „Seaman’s 
Hans“: Wetterfest und 
immer blau lotst er den 
Matrosen zielsicher in 

die nächste Haifischbar. 
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den H erausforderungen seiner Arbeit, erklärt Tonic- 
D esigner Ivester: „Wir suchen zum Baispiel ständig 
nach Anregungen für andere, umwaltgerechte M ate- 
rialien. Das Problem ist nur, daß nicht alle Kunden 
Neuerungen in diesem Bereich gegenüber aufge 
schlossen sind.“ 

DieseErfahrungteilt auch RayRiley: „Persönliche 
Vorstellungen und Wirtschaftlichkeit gehen nicht 
immer Hand in Hand. Esist nicht so einfach, neue 
Materialien für din Modall durchzusetzen, dessen 
H erstellungprozeß auf die Verwendung von Plastik 
und M etall optimiert ist." Sein Kollege Bob Brunner 
nennt die Gründe für solch unternehmerische Vor- 
sicht: „Man darf nicht vergessen, daß Apple eine 
Firma ist, die in sehr hohen Stückzahlen produziert. 
So kann esin einem D esaster enden, wenn wirin unser 
D esignkonzept eineTechnologie integrieren, die bei 
Produktionsbeginn überhaupt nicht oder nur in ge- 
ringen M engen verfügbar ist.“ 


Die Fernbedienung am 
Handgelenk: „Minikey“, 
ebenfalls aus dem 
Hause Siemens (oben). 
Per Knopfdruck lassen 
sich beispielsweise 
Elektrogeräte steuern. 


„Modus operandi“ der 
US-amerikanischen Firma 
Lunar (links): Mit Hilfe 

von Trackball und Buttons 
lassen sich über diese 
zusätzliche Tastatur Menü- 
und Spezialfunktionen 
ganz unmittelbar auslösen. 


Marketing versus Design. Erfolgsbestimmend ist 
letztlich derrichtigeZ itpunkt für dieEinführungdes 
neuen Modells: Lange Testphasen können dazu bei- 
tragen, ein Produkt zu perfektionieren und gegenüber 
den bereits am M arkt vorhandenen, doch nicht ganz 
so fehlerlosen Mitbewerbern auszuzeichnen. Ande 
rerseits besteht die Gefahr, durch allzu vorsichtiges 
Verhalten M arktchancen zu verpassen - weshalb ge- 
nerell die Marketing-Abteilung über den richtigen 
Zeitpunkt der M arktpräsentation entscheidet. Aller- 
dings nicht immer im Einverständnis mit dem Desi- 
gner: So mußtesich Trackpoint-EntwicklerTed Selker 
(M ACup 11/93) IBM s besonderer Vorsicht bei der 
Einführung neuer Technologien beugen - er selbst 
hätte sein Produkt am liebsten bereits vor einigen 
Jahren auf dem Markt gesehen. 

Auch Hartmut Esslinger von frog design konnte 
seineVorstellung von einem tragbaren, leistungsfähi- 
gen und statt mit Batterien mit einer handlichen, > 
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IBM-Prototyp „Leapfrog“: 
Inspiriert von den Stehpulten 
mittelalterlicher Mönche. 
Nach Belieben läßt sich der 
Schirm in die Horizontale 
oder in die Vertikale drehen. 


leichten SmartC ard ausgestatteten Computer, den er 
schon 1982 entwarf, zum damaligen Zeitpunktnnicht 
gegen ApplesVorbehältedurchsetzen: „Und wenn die 
M anager wollen, daß der Rechner ein Floppy-Lauf- 
werk und eine Festplatte enthält, und lieber weiter so 
produzieren wie in der Steinzait, dann müssen wir 
eben den Vertrag erfüllen“, äußerte er sich in einem 
Interview mit MACup kurz vor Präsentation der 
PowerBooks 1991. 

DiemangelndeRisikoberaitschaft dessich gern als 
unkonvantionell darstellenden Unternehmens wäre, 
so damals der Designer, dann auch der Grund dafür 
gewesen, „daß wir mit Applenichts mehr zusammen 
machen. DasKonzept für den Laptop ist beraits1982 
entstanden, dasfür den Portable 1985. Und diejetzt, 
1991, zu erwartenden N otebooks sind ein Rückgriff 
auf die 82er Entwürfe“ 

Während die einen die krisenbedingte unterneh- 
merischeK nauserigkeit alskreativeC hancebegreifen, 


„Mein privates Telefax“ 
von Siemens - als 

reine Bedieneroberfläche 
konzipiert (links). Das 
„NotePhone“ dagegen ist 
bereits Wirklichkeit: Es 
kombiniert das Note-Pad 
mit dem Tele-Phone 
(links unten). 


verfügen andere, allen voran IBM, über einen reich- 
haltigen Ideenfundus: So füllteBigBluesForschungs- 
und Entwicklungsabteilungin den vergangenen, pro- 
fitableren Jahren ihreSchatzkammern mit zahlreichen 
Konzeptstudien und Prototypen, aus denen diemitt- 
lerweile zum Sparen gezwungeneFirmanun jederzeit 
- ganz nach den Erfordernissen des Markts - eine 
Produktidee hervorzaubern kann. 


Visionen. Neben dem Blick nach vorn richten Deesi- 
gner und Ingenieureihr Augenmerk auch auf bewähr- 
te Kulturtechniken: So greift der Stift-basierende 
PDA getreu der „Back to basics"-Bewegung auf alther- 
gebrachte Methoden der „Datenerfassung“ zurück. 
Und die Idee zu IBMs „Leapfrog“ stammt von den 
Stehpulten der M önche im Mittelalter. Die Verbin- 
dung modernster Technologien mit traditionellen 
Arbeitsweisen scheint ein wäiteresM otto der Zukunft 
- und die Bestätigung desrichtigen Weges: Com- > 
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ui pe _ „K1“ des französischen Kult- 
=> en Designers Philippe Starck 
für die deutsch-französische 


„XPlorer“ - der Parsytec 
Parallelrechner für den 
Schreibtisch (oben): Mittels 
neuronaler Netze zeigt er 

sich Handschriften-erkenntlich. 
und auch im Großrechner- 
bereich kann ein wenig Design 
nicht schaden, wie der 
Parsytec GC beweist (links). 


Firma @lectonique d2: So 
schön können Festplatten sein. 


puter sind für den M enschen daund nicht umgekehrt. 
Sie sollen sich selbst erklären und nicht zuletzt auch 
Spaß machen. 

Sam Lucente, IBM -Deesigner und Entwickler des 
neuen Notebook-Prototypen mit Codenamen Lea- 
pfrog, glaubt ohnehin an eine radikale Veränderung 
der Bedeutung und desEinsatzgebietsvon PCs: „Wir 
befinden unsan der Schwalezu einem gänzlich neuen 
Verständnis von Computern, vor allem durch die 
Möglichkatten der Sprach- und Handschrifterken- 
nung. Und dies wird entscheidenden Einfluß haben 
auf dieArt und Weise, wiewir mitihnen arbeiten, wie 
sie aussehen, wo wir sieeinsetzen.“ 

Angesichtsder Entwicklung vom Schräibtisch-PC 
über dasN otebook bishin zum persönlichen digitalen 
Assistenten ist dieTendenz zu immer kleineren und 
mobileren, immer multifunktionaleren und intuitive 
ren Computern nicht aufzuhalten. „Technisch be 
trachtet“, so D2-D esigner und Absolvent der renom- 


mierten M ailländer Domus Academy Nail Poulton, 
„kann Sciencefiction ganz schnall ‚Science-fact‘ wer- 
den, doch ist die menschliche Psyche nicht in der 
Lage, solcheVeränderungen im gleichenTemponach- 
zuvollziehen. Die Geschichte ist voll von Erfindun- 
gen, dienicht daran gescheitert sind, daß sienicht auf 
dem Stand der Technik waren, sondern daran, daß die 
Menschen nichts mit ihnen anfangen konnten.“ 

Und sollte tatsächlich- so Poultons Vision - der 
Trend zur „Dematerialisierung“ der Technologie an- 
halten, dürfen wir uns auf einerechnerlose Zukunft 
ohne Platz- und Kompetibilitätsprobleme freuen: 
„Anstatt einen Telephonapparat zu benutzen, 
schnippst du mit den Fingern, legst deineleereH and 
an dein O hr und sprichst einfach in den Raum - der 
Anruf wird weitergeleitet durch einen mikroskopisch 
kleinen M ikrocomputer, der - ganzschmerzlosselbst- 
verständlich - unter die H aut deiner Fingerspitzen 
implantiert wurde.“ I (fs) 
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3 Plus Computersysteme GmbH 
A &M Computertechnik 

ABS Computer Vertrieb GmbH 
Additive GmbH 
Agfa Gevaert AG 

alphasoft Dipl. Ing. HTLM. Brennwald & M. Sartory 


Alternate Computerversand GmbH 
Apple Computer GmbH 
B & K Computersysteme Vertrieb und Service GmbH 


Bergmoser & Höller Verlag GmbH 
Brechler & Vogel GmbH 
BTB ADC GmbH 


CalComp GmbH 

CASSANDRA COMPUTERHANDEL GMBH 
CD-ROM Superstore Computerhandels GmbH 
CDS Communication Design Studios GmbH 
CineMac Arno Schmidt 

cmc computer handels gmbh marketing und consulting 
CoDesCo Design u. Datensysteme GmbH 
ComLine GmbH 

COMPUTER DEPOT Versand GmbH 
ComputerWorks GmbH 

Connect GmbH 

DISC DIRECT Computer Handels GmbH 

DTP Partner Handelsgesellschaft mbH 

EDV Systemberatung Bott 

Eizo Deutschland GmbH 

EMERAUDE 

FMF Media GbR 

FONTIS Handels- und Dienstleistungsgesellschaft mbH 
Formac Elektronik GmbH 

Formac Elektronik GmbH 

GCC Technologies 

GRAVIS 

Hermstedt GmbH 

Hewlett Packard GmbH 

Hewlett Packard GmbH 


HSD Consult EDV Beratungsgesellschaft GmbH 
Hybrid Arts Deutschland Computersysteme GmbH 
NNOTECH ARMIN BOHG 

nnotech GmbH 

essenLenz Computersysteme GmbH 
LaserMaster Europe Ltd. 

Löhner + Partner Computersysteme 

LOGITEC GmbH 

MacCash GmbH i.G. 

MACit GmbH 

macPOWER Mikrocomputer GmbH 

MacTeam EDV Vertriebs GmbH 
MACup-Einkaufs- und MACup-Schulungsführer 
MACup-Markt 

MACup Verlag GmbH 

MacWAREHOUSE 

Magirus Datentechnik GmbH 

MICROTEK ELECTRONICS EUROPE GmbH 

miro Computer Products AG 


miro Computer Products AG 
MoreMedia GmbH & Co. Vertriebs KG 
MountainGate Data Systems GmbH 
Müller & Prange GmbH 

NewTech Videokomponenten Vertriebs GmbH 
Omnia Organisation GmbH 
Pandasoft Dr. Ing. Eden 

Pfuhler WorkstationSoftware 

PrePress Büro Andreas Reitmaier 
protar Elektronik GmbH 

Radius Ltd. 

SAM Datenverarbeitung GmbH 
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Produkt/ Dienstleistung 


Produkt/ Dienstleistung 

MO-Laufwerke, CD Writer, Speicher 
DTP-Systeme 

Versand & Barverkauf von Hard- & Software 
SuperScope Il 

Agfa FotoTune 

Finanzbuchhaltung Calcus 


Mailorder 

PhotoFlash 

Mail-Order und Service MARKET 
Digitales Ideenarchiv 

Scanmate 5000 

Hardware für Apple Macintosh 


CalComp-DrawingSlate 

Hardware, Software 

CD-ROMs 

Hardware, Diabelichtung 

Versand von Hard- und Software 

Mailorder 

ex vertikaler KeilXT ension 

Speicherlösungen, Einbaukits, CD-Recording, CD-i 
Mailorder 

MiniCAD 5.0 

Connect E-Mail 

Mailorder 

Microtek ScanM aker IISP 

Runway 

EIZO-Monitore der Trinitron-Reihe 

CD-ROM, Games, Books, Peripherals 

FMF Backgrounds Vol. 1 & MacCollection V3 auf CD-ROM 
Faxmodems und Faxsoftware 

ProDrive Wechselplattenlaufwerke 
Festplatten-Serie f -range 

SelectPress 600 

Mailorder 

Modem/ Fax-Aufsteckkarte PAN für Leonardo 

HP Laserjet 4P & HP Laserjet 4MP 

HP RISC Server 


Dayna Pocket SCSI/ Link 
High-End-Scansystem binuscan 
Macintosh Software per Versand 
VARIOFAN-Lüfter für Macintosh 
Macintosh-Hardware 

Unity 1200XLT, LaserMaster 1200XL 
QUATO color bundle 
Japanisch-Software 


Mailorder 

Soft- und Hardware-Versand, Ladenverkauf 

Mailorder 

Vertrieb von Hard- und Software 

Apple-Fachhandel, Schulungen verschiedener Anbieter 
Soft- und Hardware verschiedener Anbieter 
Leserservice 

Mailorder 

RasterOps PaintBoard Professional 


Scanner ScanMaker IISP + Photoshop 
miro PROOFSCREEN-Familie 

miro PRISMA 1152 GX 

Mailorder für Publisher 

Apple System Händler, DiskArrays 

PMII 

Hardware 
PhotoShop-Anwender-Konferenz in Köln, 06./ 07.06.94 
Hardware, Software 

Soft- & Hardware 

DTP-Belichtungen, Farbseparationen 
europaweiter Vertrieb & Systemlösungen 
24-Bit-Farbgraphikkarte 

BOSS-Office 


Ansprechpar 


Ansprechpartner 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Info-Line 
Herr Sartory 


Zentrale 
Apple-Hotline 
Zentrale 
Herr Aichmayr 
Zentrale 
Zentrale 


Zentrale 
Herr Arancibia 


Zentrale 
Herr Scheck 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Ihr freundliches DiscDirect-Team 
Zentrale 
Zentrale 


Distribution über Raab Karcher 


Zentrale 
Zentrale 
Herr Wengler 
Zentrale 
Zentrale 
Vertri 
Zentrale Berlin 


ebsbüro Deutschland 


Zentrale 


Zentrale 
siehe Vertriebspartner auf Seite 61 


Frau Ehlen 
Zentrale 
Herr Bohg 
Zentrale 
Zentrale 
Abteilung 730 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentra 
Zentra 
Zentra 


© 


[02 


© 


inter abo Betreuungs-GmbH 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Zentrale 
Frau Lenz 
Zentrale 
Herr Schmidt 
Zentrale 
Herr Dr. Lutz Kredel 
Herr Klädtke 

Zentrale 
Zentrale 
Vertrieb 
siehe Vertriebspartner auf Seite 77 


Zentrale 


Telephon/ Hotline 


Telephon/ Hotline 

0 61 35/50 94 

0 91 51/9 56 37 

08 81/ 92 35-0 

0 61 72/7 7017 

Fax 02 21/57 17-2 48 


CH: (00 41) 01/ 
9 45 24 91 


06 41/7 65 65 
01 30/ 79 78 

02 02/ 73 80 86 
02 41/173 09-24 
0 40/63 20 17-0 


0 90 73/8 33 07 oder 
8 33 08 


0 21 31/ 9 55-0 

0 30/3 27 50 20 
01 30/ 85 94 06 
02 14/83 01 00 
Tel. Fax 0 89/ 8 34 24 31 
07 21/9 56 17-0 

0 40/ 71 30 01 30 
04 61/7 30 03 

08 21/ 7 90 74-40 (-41) 
0 76 21/81 62 

0 89/ 33 90 60 

07 21/9 78 33-0 

0 40/ 6 57 37-2 80 
02 71/38 39 74 

0 2153/73 34 00 
0 22 36/ 6 98 37 
0 57 07/8 01 24 
0 40/229 20 36 
03 37 08/ 35-0 

03 37 08/ 35-0 

04 31/67 30 50 

0 30/ 39 78 09-50 
06 21/ 3 38 16-0 

0 2102/90 70 70 


Fax Zentrale 09 11/ 
43 94 50-0 


0 30/3 93 00 66 
06 11/9 28 05-0 
0 70 31/ 65 54 57 
0 30/6 94 60 31 
04 51/7 99 80-0 
0 89/9 6140 11 
05 31/2 10 05-0 
0 89/ 6 70 03 00 
0 53 31/ 96 01-0 
09 31/57 30 83 
0.20 41/79 68-0 
0 69/4 20 82 14 


0 40/23 67 02 71 
01 30/ 85 93 93 
07 11/72 81 61 50 
02 11/5 26 07-30 
5 31/21 13-1 00 
5 31/21 13-1 00 
0 40/ 89 97 93-0 
84 31/4 70 48 
089/542 05 71 
21 52/20 95-0 
Fax 0 30/ 3 12 26 00 
30/3159 13-17 
0 89/6 73 26 05 
0 87 61/6 18 80 
30/3 91 20 02 


6 21/87 55-0 


Ansprechpartner 
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Seybold Ltd. 


Silicon Graphics GmbH 
SoftDes GmbH 
Supra (Deutschland) GmbH 


Systematics GmbH 

Tanner Dokuments GmbH +Co. 

TKR GmbH & Co. KG 

Umax Data System, Inc. 

URW, Hamburg 

ViewSonic European Liaison Office 
Wolfram's Direkt Medienvertrieb GmbH 
Wolfram’s Doku-Werkstatt 


Beihefter: 
PMA GmbH 


Vorschau 


Lumina 


Seite 


17 


59 
09 
65 


u4 
23 
05 
61 
51 
93 
79 
201 


131-154 


PostScript-Drucker 
ED as Angebot an günstigen Ausga- 


BI Eshat zwar ein wenig länger gedau- 
ert als erwartet, doch nun steht sie 


begeräten wird immer größer, dieD if- 
ferenzierungder einzalnen G erätefällt 


Produkt/ Dienstleistung 
Seybold Paris 8.-10. Juni 1994 


PrePress on INDY 
Kommunikationssoftware FirstClass 
SupraFAXModems 


AppleCenter 

Grafix-Abo mit CD-ROM 

Modem SlimLine 144 

Scanner PowerLook 

Schriftenherstellung & -vertrieb, URW Schriften CDs 
ViewSonic-Monitore 

Bücher für Mac & DTP, Speichermedien 
Belichtungsservice mit Farbproofs & Scans 


VIEWS - News für den Anwender 


MACup 7/94 erscheint am 22. Juni 1994 


endlich zur Vefügung: „Lumina“, die 
neue Minikamera aus dem Hause 
der Scitex-T ochter Leaf. Für weniger 
als 10 000 Mark verspricht sie quali- 
tativ hochwertige Scans von Auf- 
sichts-, Durchsichts- und dreidimen- 
sionalen Vorlagen. Alles W issenswer- 
teüber den neuen Scan-W inzlingfin- 
den Siein MACup 7/94. 


dem Laien aufgrund diverser Fachter- 
mini zurBezeichnungidentischer Lei- 
stungsmerkmale zunehmend schwe 
rer. Welches Gerät in welcher Aus- 
stattung Ihren Bedürfnissen am ehe 
sten entgegenkommt, und worauf Sie 
beim Druckerkauf achten sollten, er- 
fahren Siein MACup 7/94. 


Info-Telefon 


Info-Telefon 
Zentrale 


siehe Vertriebspartner 
auf Seite 65 / Zentrale 


Geschäftstellen in ganz Deutschland 
Zentrale 
Zentrale 
siehe Vertriebspartner auf Seite 161 
Herr Rosenfeld 

Zentrale 


Zentrale 
Frau Herbert 


Info-Line 


Internet, Teil 2 


Mi DerersteT eil unseres Berichtes über Inter- 
net enthielt eineallgemeineEinführungin das 
am schnellsten wachsende Online-D aten- 
banksystem der Welt. Welche Software - bei- 
spielswaäise Archie Gofer und World Wide 
W eb - konkret hilft, dasN etzwerk und damit 
auch die zahlreichen Serviceangebote am be- 
sten zu nutzen, was Sie der Spaß des Online 
Surfenskostet, und welcheL _iteratur weiterge- 
hendeH inweisegeben kann, lesen Sieim zwei- 
ten Teil des Artikelsin MACup 7/94. 


Taligent 


Telephon/ Hotline 
UK: (00 44) 03 23/ 
41.05 61 

01 30/8110 1 

0 76 33/ 60 39 

0 22 34/ 98 59-0 


0 40/ 2 26 66-0 
0 83 82/2 50 84 
04 31/33 78 81 


0 40/60 60 52 71 
0 21 31/ 66 80 95 
0 81 68/ 90 80-0 
0 87 45/ 72 23 


0 40/6 88 60-8 60 


Ba Allen Zweiflern zum Trotz wächst und gedeiht 
die AppleIBM -Kooperation Taligent. Noch in 
diesem Sommer will die derzeit alseine der haiße- 


sten Adressen Silicon V alleysgehandelteSoftware- 
schmiede daskomplett objektorientierteBetriebs- 
system vorstellen. W asT aligent schon jetzt verrät, 
weshalb das Systemkonzept den N amen „People, 
Places and Things“ trägt, warum dieersten Kom- 
ponenten auf IBMs OS/2, AIX und H ewlett- 
Packards HP-UX laufen werden, und wann sie 
M ac-fähig sein sollen, steht in M ACup 7/94. 
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Kompliment an die Küche! 


H mph! Endlich hat sich mein büroverformter Kör- 

per in das enge Gestühl der Boeing 747 ge 
schraubt. Es sitzt wie eine zwäite H aut - zumindest in 
Richtung Gang. Links neben mir versperrt Michels 
Körperhälfte den Zugriff auf diehaltungsstabilisierende 
Unterarmstütze, saıineLinkewiederum lappt über einen 
pickeligen Teenager männlichen Geschlechts, der sich 
nicht anders zu helfen weiß, als das bebrillte Antlitz 
unfroh gegen ein winziges Kabinenfenster zu pressen. 
Fünf Tage N ew York mit Frühstück, wir kommen! Dort 
nämlich liegen die nagelneuen Sony-M inidisc-Player- 
chen schon sait Mitte April in den Regalen, während sie 
hier erst im Sommer auftauchen sollen. 

Kaum daß der Vogel Luft gegriffen hat, zündet M i- 
chel auch schon dieZollfreien, saugt zwei-, dreimal und 
fahndet sodann unter den Seitenausläufern sainesO ber- 
körpers nach dem winzigen Ascher. Bis er ihn endlich 
trifft, hat er sich schon beidsäittig dasfröhlicheH awali- 
hemd glutperforiert und verlangt be 
dripst nach einem Kompensationsge- 
tränk: „Kannnichmehr!“. 


lich-markanten Doppelklick, den Installationsvor- 
gang, derweil dieSchöne gebannt an meinen M ausfin- 
gern hängt - dasLeben kann so wunderbar sein! 

„H ättest Du gedacht“, entfährt esihr, „daß Taligent 
schon innerhalb der nächsten M onate vorgestellt wer- 
den soll?" „H mh?" kommentiere ich mein dummes 
Gesicht. „Echt!“ fährt sie fort. „Das Systemkonzept 
heißt ‚People, Places and Things‘ - nett, was? Und bis 
das eigene, objektorientierte Betriebssystem ‚Taligent 
O bject Services fertigist, also etwa bisM itte’95, sollen 
Entwicklungsumgebung und das, wasTaligent ‚Appli- 
cation Frameworks’ nennt, auf IBMsOS/2, AIX und 
auf HP-UX laufen - auf Macs erst mal nicht. Die 
Taligent-Komponenten brauchen ein echtes, preempti- 
ve genanntes 32-Bit-M ultitasking-Betriebssystem.“ 

„Undwasmacht Apple?“ frageich beaindruckt. „Tja, 
die H ardwareumstellung geht vor. Noch immer laufen 
native PowerPC -Versionen schließlich nicht mehr als 


Uias ketrie (erucht 


Taligent soll schon bald vorgestellt werden; 
die ersten Komponenten laufen auf IBMs 0S/ 2, 
auf AlX und HP-UX - auf Macs erst mal nicht 


Zwe Whiskey und drei Schlaftablet- 
ten tauen noch in seinem Schlund, alsuns 
roh die Essensschälchen vors Kinn knal- 


len. Etwas Blattgrün mit rosaTunke, ein 

tomatiges H ühnerbein und zwei klebrige Pralines - das 
dauert wenigstensnicht lang. M ichel döst schon fast, als 
ich ihm noch schnell - wozu sind Freunde da - die 
knisternden Frischhältetütchen von Hemd und Haar 
zupfe. „Wußtest Du eigentlich, daß Lotus keine 1-2-3- 
Version für PowerPC anbieten wird? Diemachen lieber 
Windows“, töntesnoch schlaftrunken unter den T üten- 
schnipsaln, dann keult ihn dieChemieendgültig in den 
Sleep-M odus. 

D erwail ist dasjugendlichePickelgesicht am Fenster, 
so schäint es, vor lauter Ungemach um die Hälfte ge- 
schrumpft und fände bequem auf dem Fensterbrettchen 
Platz, hätten sich nicht seine papierkorbgroßen Turn- 
schuheunter dem Vordersitzverkeiltund ihn unverrück- 
bar fixiert. 

„Der Lotus-Sitz!“ pfeift esmir hämisch durchsH irn, 
und so zücke ich denn mein altgedientes PowerBook, 
just alseinewohltönende Stimmemein Ohr küßt: „Oh, 
auch ein PowerBook-Anwender!“ M ein verdutzter Blick 
trifft zwei strahlend blaue Augen und ein gewinnendes 
Lächeln, umrahmt von einem Schopf güldener Löck- 
chen und einer Stewardessen-Uniform. „Seit zwei Wo- 
chen hab ich selbst eins“, säuselt sie, „und esnoch immer 
nicht geschafft, X Presszu installieren.“ Ich plusteremich 
auf: „Kein Problem!“ - woraufhin mich das Engelsge- 
schöpf umgehend in eine schönere, breitere Walt ent- 
führt: „Hier vorne kannst du das Zeugs in Ruhe zum 
Laufen bringen“, befiehlt die Dienerin der Lüfte, preßt 
mein williges Fleisch in einen First-class-Sessel, drängt 
mir ein paar Appetithäppchen auf und reicht dazu eine 
Portion H ard- und Software. Selig starteich, mit männ- 
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zwei- bis dreimal so schnall wiediealten, nur weil viele 
Teile der M ac-Toolbox noch gar nicht nativ sind. Das 
wird sich wohl erst M itte’95 ändern, mit System 8.0. Es 
heißt sogar, darin würde auch Workgroup-Funktiona- 
lität mehr betont.“ Woher sie das alles habe, will ich 
wissen, da präsentiert sieschon dasK onterfei ds Affen- 
menschen: „M ein Verlobter Gary“, grinst sie verliebt in 
das Polaroid, „ist AppleEntwickler“. 

Verletzt schreit mein H erz nach Rache, und prompt 
alt mir das Q uark-Installationsformular zuhilfe - ich 
werde sachlich: „Also: Ich brauche jetzt nur noch dein 
Kfz-Kennzeichen, dasG eburtsdatum deiner Großmut- 
ter, die Telephonnummer deines Reifendienstes ... “ 
„Keine Ahnung!“ sie zuckt die niedlichen Schultern. 
„I jadann ... “, ich macheein „Selber-Schuld“-Geesicht 
und schüttelemein H aupt, „tut mir echt leid!“ 

Kurz nach der Landung in N ew York pdleich einen 
schlafschweren Michel aus dem niederklassigen Sitz. 
„Super Flug“, schwärmt der und zerrt, wieder munter, 
drei Duty-free-Tüten aus der H utablage. Endlich be 
frait, stolpert nun auch dasPickal-Facean unsvorbei, in 
der Hand eine Art Picknickkörbchen, auf der Sweat- 
shirt-gepolsterten H ühnerbrust die Nachricht „Ich bin 
so froh, daß ich ein M ädchen bin.“ 

Michel zupft an mainem Hemd. „Ey, sag‘ mal,“ 
flüstert er, „war das nicht Bill Gates?“ Gröhlend vor 
Vergnügen wanken wir dem Ausgang zu. Dort ange 
kommen, hält Michel noch einmal inne und drückt 
einer Stewardeß voller Dankbarkeit die rechte Pranke 
aufs zarte Schlüssalbein: „Ach, und übrigens: Kompli- 
ment an die Küchel“ 


